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Wilhelm le Vaſſeur, Sieur 
de Beauplan, 


Beſchreibung 
Ukraine, der Krim, 


und deren Einwohner. 


— — 


Aus dem Franzoͤſiſchen uͤberſezt 
und h 
nebft einem Anhange ? 


der 5 
die Ukraine, und die Budziackiſche 
5 Tatarey betrift, — 
und 
aus dem Tagebuche eines deutſchen Prinzen, 
und eines Schwediſchen Kavallers 
gezogen worden, 
herausgegeben 
bon 
Johann Wilhelm Moeller, 
De d. . 


Mit Kupfern. 
EA 
Breslau, 


bey Wilhelm Gottlieb Korn. 
1780. 


Borerinnerung. 


Die Seltenheit der Urſchrift und 

der Mangel gedruckter Nach⸗ 

richten von der Ukraine, ent⸗ 

ſchuldigt einiger maſſen, daß ich dem Ver⸗ 

langen des Herrn Korns ein Genüge gelei⸗ 

ſtet, und mich mit Ueberſetzung derſelben be⸗ 
faßt habe. 


Die Landkarte, woran der Herr Ver⸗ 
ſaſſer acht Jahre gearbeitet hat, wird fo 
* 2 lan⸗ 


— 


lange ihren Werth behalten, bis diejenige, 
welche der Kron⸗Gros Feldherr Braniki 
von dieſem Lande verfertigen laßt, ans 

Licht tritt. Schade, daß die Schadhaf⸗ 
tigkeit der bey der Urſchrift befindlichen 
es nicht erlaubt hat, eine Kopie derſelben 
der Ueberſetzung beyzufugen. Die von Tobi⸗ 
as Conrad Lotter in Augsburg ohne Jahrzahl 
herausgegebene ſteht der Beauplanſchen weit 
nach, obngeachtet fie nach dieſer gemodelt 
worden zu ſeyn ſcheint. 


Wilhelm le Vaſſeur, Sieur de Be⸗ 
auplan, ward in der Normandie gebohren, 
und ſtand unter der Regierung des Koͤnigs 
Sigismund des dritten und Wladislaw 
des vierten als Ingenieur und Kapitain 
der Artillerie ſiebzehn Jahr in Dienſten der 
Republik. Die Feldzuͤge, denen er un. 
ter dem Feldherrn Koniecpolski, Kaſtelan 
von Krakau, in der Ukraine beywohnte, 
gaben ihm Gelegenheit, die nachſtehen den 

Nach⸗ 
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Nachrichten von dieſem Lande und ihren 
Einwohnern zu ſammlen. Er legte darinn 
über funfig Kolonien an, woraus in eini⸗ 
gen Jahren, ſeinem Geſtaͤndniſſe nach, über 
tauſend Doͤrfer wurden. Der Tod Wla⸗ 
dislaw des vierten raubte ihm die von 
demſelben verſprochene Belohnung. Ob 
Johann Kaſimir, dem er ſeine Befchrei- 
bung zugeeignet hat, ſich grosmuͤthig ge⸗ 
gen ihn fuͤr die dem Staat geleiſteten Dien⸗ 
ſte bewieſen, iſt unbekannt; inzwiſchen 
läßt ſichs muthmaſſen, da der König von 
der Wittwe des Kupferſtechers, Wühelm 
Hondius (), die Kupferplatten, worauf 
dieſer nach der Zeichnung des Herrn de 
Beauplan die Abbildungen der Einwohner, 
wilden Thiere, Pflanzen und andere Merk⸗ 

3 wuͤr⸗ 


(0) Er arbeitete im Haag und Danzig, und 
war ein Sohn des Kupferſtechers, Hein⸗ 
rich Hondius aus Braband, der zu enden 
ums Jahr 1645, ſtarb. 
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wuͤrdigkeiten der Ukraine eingegraben hatte, 
hat kaufen laſſen. 


Die erſte Ausgabe der Urſchrift er⸗ 
ſchien im Jahr 1640. und iſt, da der Ver⸗ 
faſſer nur hundert Exemplare davon hat ab⸗ 
drucken laſſen, viel ſeltner als die zweyte, 
welche im Jahr 1669. erſchienen iſt. Bey⸗ 
de ſind in klein Quart zu Rouen bey Jac⸗ 
ques Lailloue abgedruckt worden. 


Die Engländer erkannten zuerſt den 
Werth der Urſchrift, und John ECurchill 
lies eine Ueberſetzung davon in a Collection 
of voyages and travels, ſome now firft 
printed from original manuſcripts, o- 
thers translated out of foreiga languages 
and now firft publifhed in English etc. 
in four volumes in folio. London 1704. 
T. I. p. 573. einruͤcken. 
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Eine lateiniſche Ueberſetzung veranſtal⸗ 
tete Hofrath Mizler/ und verleibte fie dem 
zweyten Theil Hiftoriarum Poloniæ ac Li- 
thuaniae ſcriptorum Collectionis magnæ, 
welcher zu Warſchau 1769. in folio abge⸗ 
druckt worden, ein, lies die Landkarte nicht 
mit abdrucken, verſprach aber, ſie in einen der 
folgenden Theile zu liefern. 


Profeſſor Duͤbois *) rückte in feinem 
Eſſai für Thiſtoire litteraire de Pologne, 
der zu Berlin 1778. in Octap erſchien, ei⸗ 
nen Auszug aus dem Beauplan mit Beybe⸗ 
haltung der Schreibart deſſelben ein. 


Unter der Ukraine verſteht man die 
Woywodſchaft Bractaw und Kyow. Von 
der letztern ſteht der groͤſte Theil feit 1686. 
unter Rußiſch⸗Kayſerlicher Botmaͤßigkeit. 


Der 


(0 Iſe Lehrer beym Königlichen Kadetten 
korps in Warſchau⸗ 


Hz 


Der angehaͤngte Auszug redet zwar 
nur zum Theil von der Ukraine; inzwiſchen 
hoffe ich, daß dasjenige, was darinn von 
den Budziakiſchen Tatarn und Tuͤrken ge⸗ 
ſagt wird, den meiſten Leſern willkommen 
ſeyn wird. Die Fortſetzung des Tage⸗ 
buchs, nach Gefängennehmung des Prin- 
zen von Wuͤrtemberg, rührt von einem 
ſchwediſchen Kavalier her. 


Die in der erſten Anmerkung ange⸗ 
führte Schrift des Herrn Kabinets⸗Sekre⸗ 
tair von Frieſe, iſt bis jetzt ungedruckt ges 
blieben, ohngeachtet der Herr Domherr 
und Bibliothekair Janoczki ihrer in Sarma- 
ticæ litteraturæ noſtri temporis fragmen- 
torum Vol. I. Vafav. 1773. P. 119.) als 
wenn ſie der Preſſe bereits übergeben wor⸗ 
den, erwähnt. Ich haͤtte vieles daraus 
zur Berichtigung und Vervollkommung un⸗ 
ſers Verfaſſers entlehnen koͤnnen, da der 
Herr Kabinets-Sekretair mir ſelbige auf 

die 
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die edelſte Art, ohngeachtet mich derſelbe 
nicht perſoͤnlich kennt, zu dieſem Endzweck 
nebſt ſeiner Abhandlung, von dem Urſprun⸗ 
ge und Fortgange der in Rußland unter 
dem Namen der Roskolnikiſchen, und in 
Polen und in der Ukraine unter dem Nas 
men der Philippovienſiſchen Sekte durch 
den Herrn Konſiſtorialrath Ringeltaube 
mitgetheilt hat, wenn ich nicht die Abſicht 
hätte, ſelbige, ſo bald ich die Einwilligung 
des Herrn Verfaſſers dazu erhalten habe, 
überſetzt zu liefern. Sie handelt: 


Von dem Urſprung der- Koſacken 
berhaupt 


is Von dem Urſprung der Zaporowi⸗ 
orfehen Kofgckenl 


3.) Von dem Erobtifenent der Kofaeken 
lan! 


IR 4). Von 
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4) Von den Kriegen der Koſacken mit 
der Republick. 


50 Von, Begebung derſelben unter 
Rußiſchen Schutz, und denen da⸗ 
bey gemachten Vertraͤgen. 


6.) Von dem gegenwaͤrtigen Zuſtand 
von Klein⸗Rußland. 


7.) Von den Einkuͤnften der Kayſerin, 
des Hetmanns, der Staͤdte und 
der Nation. 


8.) Von der Zahl der Einwohner. 


9.) Vom Urſprung und Beſchaffenheit 

der Setſcha, oder des befeſtigten 

Aufenthalts der Zaporowiſchen 
Koſacken. 


100 Von den darinn befindlichen Kan⸗ 
tonen. 


11.) Von 
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11.) Von den Waſſerfaͤllen des Dnie⸗ 
pers. 


12.) Von den Hetmannen vor und 
nach der Theilung der Koſa⸗ 
cken. 


Brzoza, 
am 31, Dezember 
1779. 
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Beſchreibung 
der Ukraine und des Dniepers von Kyow 
bis ans ſchwarze Meer. 


von Europa, wie ſolches die Höhe 

und Breite ihrer Waͤlle, die Tie, 

fe der Stadegraben, die Ruinen 
der Tempel und die alten Begräbniffe verſchie⸗ 
dener Könige, welche darin begraben liegen, 
beweiſen. Von ihren Tempeln find nur zwey, 
der der heiligen Sophie und der des heiligen 
Michaels, übrig geblieben. Die übrigen fer 
ben nur noch in ihren Ruinen. 


Von dem Tempel des heiligen Bafıleus 
ſind noch fünf bis ſechs Fus hohe Mauren vor · 
handen, worin ſich griechſſche auf Alabaſter 
gegrabene Inſchriften befinden, die über 1400 
5 A Jahr 
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Jahr alt, und ihres hohen Alters wegen faſt 
gänzlich unleſerlich geworden ſind. Unter den 
Ruinen dieſer Tempel ficht man die Begraͤb⸗ 
niſſe verſchiedener Rußiſcher Fuͤrſten. 


Der Tempel der heil. Sophie und des heil. 
Michaels ſind nach antiquer Art wieder er⸗ 
bauet worden. Jener hat eine ſchoͤne Vor⸗ 
derſeite und faͤllt gut in die Augen, man mag 
ihn betrachten von welcher Seite man will. 
Auf den Mauren findet man erhabene Figu⸗ 
ren und Geſchichte auf Moſaiſche Weiſe ge⸗ 
arbeitet. Man hat dazu ganz kleine Steine 
von verſchiedener Farbe angewandt, die wie 
Glas glänzen, und fo geſchickt gelegt worden 
find, daß man Mühe hat ſie von einem Ge⸗ 
maͤhlde oder einer Tapete zu unterſcheiden. 
Das Erhabene iſt von Töpferthon gemacht, 
der von allen Seiten mit Gips umgeben wor⸗ 
den. Dieſer Tempel enthält die Denkmäler 
verſchiedener Könige und der Archimandrit 
wohnt darin. Den Tempel des heil. Michaels 
nennt man auch den Tempel mit dem golde⸗ 
nen Dache, weil er mit vergoldetem Bleche 
gedeckt worden. Man zeigt darin den Koͤr⸗ 
per der heiligen Barbara, der dahin während 
des Nikomediſchen Krleges gebracht worden 
ſeyn ſoll. 

Alt Kyo liegt auf der Spitze eines Ber- 
ges, von welchem man auf der einen Seite das 
flache Land und auf der andern den Dnieper 

beſtrei⸗ 
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beſtreichen kann, der am Fuße dieſes Berges 
vorbeyfließt. Zwiſchen dem Berge und dem 
Fluſſe liegt Neu- Kyow, das bis jetzt ſchlecht 
bevölkert iſt und nicht mehr als F bis 6000 
Einwohner hat. In der Laͤnge hat es dem 
Fluſſe nach 4000 Schritte und in der Breite 
vom Fluffe bis zum Berge 3000 Schritte, 
und iſt mit einem fuͤnf und zwanzig Fus brei⸗ 
ten Graben umgeben. Es hat die Geſtalt ei⸗ 
nes Dreyecks und iſt mit einer hoͤlzernen Mauer 
und Thuͤrmchen umringt. Das Schlos liegt 
auf dem Gipfel eines Berges, der zwar die untere 
Stadt beſtreicht, es wird aber von Alts 
Kyow wieder beſtrichen. 


Die Roͤmiſch. Katholiſchen haben in dieſer 
Stadt vier Kirchen, nemlich: die Kathedral⸗ 
kirche, die Kirche der Dominikaner auf dem 
Markte, die Bernhardinerkirche unter dem 
Berge und ſeit kurzem die Jeſuiterkirche, wel⸗ 
che von dieſen Vaͤtern zwiſchen der Bernhar⸗ 
dinerkirche und dem Fluſſe angelegt worden iſt. 
Die Rußiſchen Griechen beſitzen ungefaͤhr zehn 
Tempel, die fie Cerkwie nennen, wovon einer 
ſich beym Nathbauſe befindet, bey welchem 
eine Univerſitaͤt oder Akademie iſt, die Bracha 
Derku ie von ihnen genannt wird. Ein ande⸗ 
rer, der am Fuſe des Schloſſes erbauet wor⸗ 
den, iſt, wenn anders mein Gedaͤchtnis mich 
nicht truͤgt, nach dem heil. Nicolas benennt 
worden. Die übrigen befinden ſich in verſchie⸗ 
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denen Quartieren der Stadt, deren Namen 
mir aber entfallen ſind. 


Die Stadt hat nur drey huͤbſche Straſ⸗ 
ſen; die übrigen find weder gerade noch regel 
maͤßig ſchief, ſondern krumm nach Art eines 
Labyrinehs“ Man ſieht fie als zwey Städte 
an und nennt die eine, die Stadt des Biſchofs; 
in derſelben liegt die Kathedralkirche; die an⸗ 
dere aber die Gemeinſchaftliche, und in derſel⸗ 
ben befinden fich die übrigen Roͤmiſch / Katholi⸗ 
ſchen und Griechiſchen Kirchen. In Betracht 
des Landes treibt ſie Handel genug; er beſteht 
in Umſetzung von Korn, Pelzwerk, Wachs, 
Honig, Talch, geſalzenen Fiſchen, u. ſ. w. 
Sie hat einen Biſchof, einem Woywod, ei⸗ 
nen Kaſtellan, einen Staroſt und ein Grod 
oder Landgericht. Vier Gerichtsbarkeiten be⸗ 
finden ſich in derſelben, nehmlich: die des Bi⸗ 
ſchofs, die des Woywoden oder des Staro⸗ 
ſten, die des koͤniglichen Voigts (Woyt) und 
die der Schoͤppen. 

Die Haͤuſer find nach Art der Mos kowi⸗ 
tiſchen gebauet, befinden ſich alle auf ebener 
Erde, ſind ſehr niedrig und haben ſelten mehr 
als ein Stockwerk. Man bedient ſich daſelbſt 
aus Scheitholz gemachter Lichter um ſo billi⸗ 
gen Preis, daß man, wenn man für zwey Pfen⸗ 
nige kauft, damit die laͤngſten Winternachte 
erhellen kann und doch noch davon uͤbrig be⸗ 
halt. Ueber die Verkaufung der Schornſtei⸗ 


ne 
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ne auf dem Markte könnte man eben ſo leicht 
lächeln, als uͤber ihre Art ihr Fleiſch zu be⸗ 
reiten, ihre Hochzeiten und andere Ceremonien 
zu begehen, von denen ich unten reden werde. 
Hier haben jene kriegeriſchen Bölker- ihren 
Urſprung genommen, die den Namen der Za⸗ 
porowiſchen Koſacken (1) fuͤhren, und ſeit ſo 
vielen Jahren in verſchiedenen, am Dnieper und 
nahe dabey liegenden Oertern ſich aufhalten, 
deren Anzahl ſich jetzt noch auf (2) 120000 
ſtreitbare Menſchen beläuft, welche auf den 
Befehl (3) des Koͤnigs in weniger als acht 
Tagen zu feinem Dienſte bereit find. Dieſe 
Volker finds, welche oft und faſt jährlich ſich 
zum groͤſten Nachtheil der Tuͤrkenaufs ſchwar⸗ 
ze Meer begeben. Oft haben ſie die Krim, 
welche einen Theil der Tatarey ausmacht, ge⸗ 
pluͤndert, Natollen beraubt, Trebiſonde ver⸗ 

A 3 heert 


d) Commentaire für Torigine, les mocurs 
et rebellions des Coſaques par Chretien The- 
ophile de Frice. (Die Vorrede.) 


) Im Original ſteht: e vingts miles. Hr 
Migler ſett 60600, 5 


(3) Die Zaporowiſchen Koſacken ſtehen nun⸗ 
mehro unter Moskowitiſcher Bothmäßigkeit 
und thun ſeit ihrer Trennung von Pohlen 

enen an der Graͤnze Wohnenden viel Scha⸗ 
den. Von den Polacken werden fie Hays 
damacken ober verlauffene Koſacken genennt. 
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heert und ſich ſelbſt bis zur Mündung. des 
ſchwarzen Meers, 3 Meilen von Konſtantino⸗ 
pel gewagt, wo ſie alles verbrannt und getoͤdtet 
haben, und ſind hierauf mit groſer Beute und 
einigen Sklaven, welche gemeiniglich junge 
Kinder find, die fie zu ihrem Dienſt behalten 
oder an die Adelichen zum Geſchenke machen, 
zurückgekehrt. Alte Leute nehmen ſie nicht 
leicht mit ſich, es waͤre denn, daß ſie ſie reich 
genug ſchaͤtzten ſich loskauffen zu koͤnnen. Ih⸗ 
re Anzahl beläuft ſich bey ſolchen Ausfällen 
nicht höher als auf 6 bis 1 0000 Mann, und 
fie wagen fich auf die See in Boten, die fie 
mit eigenen Haͤnden verfertigen und deren 
Geſtalt und Bauart ich unten beſchreiben 
werde. 


Unter dieſen Koſacken giebt es Leute, die 
in allen zum menſchlichen Leben nothwendigen 
Handwerken geſchickt und erfahren find, nehm⸗ 
lich: Zimmerleute, ſowohl zur Erbauung der 
Haͤuſer als der Fahrzeuge, Schiffer, Schmie⸗ 
de, Buͤchſenmacher, Gerber, Schuſter, Bött⸗ 
cher, Schneider u. ſ. w. Sie find ſehr geſchickt 
in Zubereitung des Salpeters, wovon daſelbſt 
ein groffer Ueberflus iſt, und verfertigen ſehr 
gutes Schießpulver. Die Weiber ſpinnen 
Flachs und Wolle, wovon ſie zu ihrem Gebrauch 
deinewand und Zeug machen. Sie verſtehen 
alle das Feld zu bauen, zu fäen, zu maͤhen, 
Brod zu backen, Fleiſch von allerhand Art 

zu 
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zuzurichten, Bier zu brauen, Meth, Breha (4) 
und Branntewein zu machen, u. ſ. w. Es 
befindet ſich auch niemand unter ihnen, er ſey 
von welchem Alter, Geſchlecht und Stande er 
wolle, der nicht ſeinen Gefaͤhrten im Trinken 
zu übertreffen. ſuche und in der ganzen Chri⸗ 
ſtenheit verſteht ſich gewis niemand ſo gut auf 
die Art ohne Kummer fuͤr den folgenden Tag 
zu leben, als ſie. Uebrigens bleibt es ausge⸗ 
macht, daß ſie alle insgeſamt zu den Kuͤnſten 
fähig find, obgleich einige unter ihnen in ge⸗ 
wiſſen Profeßſonen erfahrner find, als andere. 
So trift man auch einige unter ihnen an, wel⸗ 
che allgemeinere Kenntniſſe als der gemeine 
Mann beſitzen. Mit einem Worte, ſie ſind 
alle verſchmitzt genug, aber ſie bekuͤmmern ſich 
nur um das Nuͤtzliche und Nothwendige, und 
vorzuͤglich um ſolche Dinge, die das Landleben 
betreffen. 


Die Fruchtbarkeit des Bodens verſchaft 
ihnen eine ſolche Menge Korn, daß ſie oftmals 
nicht wiſſen, was fie damit machen ſollen, um 
fo mehr, da fie außer den Dnieper keine ſchiff⸗ 
bare Fluͤſſe haben, die ſich ins Meer ergieſſen; 
und dieſer hemmt die Schiffahrt funfzig Mei⸗ 
len unterhalb Kyow durch ſeine dreyzehn Waſ⸗ 
ſerfälle, deren letzter von dem erſten, ſieben 

A 4 große 


(4) reha iſt ein aus Hirſe zubertitetes Ge⸗ 
traͤnke. 
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große Meilen, oder eine ſtarke Tagreiſe ent 
fernt iſt, wie man ſolches in der beygef gten 
Landkarte wahrnehmen kan. Und dieſe ſind's, 
welche fie verhindern ih Korn nach iſtan⸗ 
tinopel zu bringen, und zu ihrer Faulheit 
Anlas geben, fo daß fie nicht anders arbeicen 
als bis die Nothwendigkeit ſie dazu zwingt, 
und bis fie nicht mehr haben, womit fie das⸗ 
jenige, was ihnen abgeht, erkauffen koͤnnen; 
auch lieber ihre Bequemlichkeiten von den Tuͤr⸗ 
ken ihren guten Nachbarn borgen, als ſich die 
Muͤhe geben, ſie ſich durch ihren eigenen Fleis 
zu erwerben; zufrieden, wenn fie nur zu eſſen 
und zu trinken haben. 


Der Religion nach ſind ſie Griechen, die 
man in ihrer Sprache Rus nennt. 
ten die Feyertage un ſttage i 
tung, zu welchen letztern ſie acht bis neun Mo⸗ 
naihs des Jahrs anwenden und in Enthalt⸗ 
ſamkeit vom Fleiſch befieden. Sie find ders 
maßen eigenſinnig in Beobachtung dieſer For⸗ 
malltaͤt, daß fie ſich bereden, ihre Glüͤckſelig⸗ 
keit hange von dieſer Enthaltſamkeit ab. In 
Anſehung des Trinkens aber glaube ich, daß es 
keine Nation auf der Welt giebt, die ih⸗ 
nen darin gleich kommt; denn kaum erholen 
fie ſich von ihrem Rauſch, ſo betrinken fie ſich 
aufs neue. Doch verſteht ſich dieſes nur in 
ihrer muͤßigen Zeit, denn wenn ſie im Kriege 
begriffen find, oder irgend eine Unternehmung 
vor» 


Fr 9 


vorhaben, ſo ſind ſie ungemein enthaltſam und 
haben außer ihrer Kleidung nichts Grobes. 
Sie find alsdenn verſchmitzt und verſchlagen, 
erfinderiſch und freygebig, ohne Abſicht noch 
Begierde ſehr reich werden zu wollen. Aber 
fie lieben ihte Freyheit ſehr, ohne welche fie 
nicht zu leben wuͤnſchen, und dies iſt die Urs 
ſache, warum fie ſo geneigt zum Aufruhr und 
Empörung gegen ihre Herren find, wenn fie 
von ihnen gedruͤckt werden, ſo daß ſelten ſie⸗ 
ben oder acht Jahre verſtreichen, ohne daß fie 
ſich gegen fie empören. Uebrigens ſind ſie deu⸗ 
te von ſchlechter Treue und Glauben, denen 
man ſich mit Behutſamkeit anvertrauen muß; 
fie haben eine ſtarke Leibes beſchaffenheit und 
koͤnnen t und Kälte, Hunger und 
Durſt ertragen, find im Kriege unermüdlich, 
tapfer oder vielmehr tollkuͤhn, und unbeſorge 
für ihr beben. Die m zeſchicklichkeit und 
Tapferkeit beweiſen fie aber alsdenn, wenn fie 
ſich in einer Wagenburg (Tabord) vertheidiv 
gen, denn fie find gute Schützen, oder bey Ver⸗ 
theidigung eines Ort. Auch find fie nicht übel 
auf der See. Aber zu Pferde ſind ſie eben 
nicht die beſten und ich erinnere mich gefehen zu 
haben daß zweyhundert Poln che Reuter zwey⸗ 
zauſend ihrer beſten Leute zur Flucht brachten. 
Aber tundert dieſer Koſacken, fürchten fich, 
wenn ſteſich in einer Wagenburg befinden, nicht 
für tauſend Polacken, ſelbſt nicht für tauſend 
Tatarn. Und wären ſie eben fo tapfer zu Pfer⸗ 

2485 de 


40 + 


de als ſie es zu Fuſe find, fo wuͤrden fie mei⸗ 
nes Erachtens unüberwindlich ſeyn. Sie ha⸗ 
ben eine gute Taille, ſind leicht auf den Fuͤßen 
und nervicht. Sie lieben ſich gut zu bedecken, 
welches fie hinlaͤnglich an den Tag legen, wenn 
ſie bey ihren Nachbarn Beute gemacht haben; 
außer dem aber iſt ihre Kleidung nur ſehr mit ⸗ 
telmaͤßig. Von Natur genießen ſie einer dau⸗ 
erhaften Geſundheit und ſind ſelbſt von der in 
Polen herrſchenden endemiſchen Krankheit, 
welche die Aerzte Plicam (Weichſelzopf) nennen, 
weil ſich bey denen, welche mit dieſer Krankheit 
behaftet ſind, die Haare verwickeln, ziemlich 
frey. Die Landeseinwohner nennen fie; Goz+ 
dec (5). Wenige von ihnen ſieht man an ei⸗ 
ner Krankheit ſterben, es ſey denn im hoͤchſten 
Alter. Die meiſten ſterben auf dem Bette 
der Ehre. 


Der Adel unter ihnen, deren Anzahl ſehr 
gering, ſtammt von dem Polniſchen, und es 
ſcheint als wenn er ſich ſchaͤmt von einer an⸗ 
dern als der Roͤmiſchkatholiſchen Religion zu 
ſeyn, zu der er ſich je mehr und mehr bekennt, 
ohngeachtet alle Große und alle diejenigen, 
welche den Namen eines Fuͤrſten führen, aus 
der Griechiſchen abſtammen. 


Die Bauren find daſelbſt ganz und gar 
elend. Sie ſind verbunden drey Tage in der 
Woche 


(5) Im Pohlniſchen heißt fie: Kotun, 
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Woche mit ihren Pferden und Händen ihrem 
Herrn zu dienen und ihm, je nachdem fie dand 
beſitzen, eine Anzahl Scheffelkorn, Kapaunen, 
Hüner und Gaͤnſe, auf Oſtern, Pfingſten und 
auf Marientage zu liefern. Außerdem find 
fie verpflichtet zum Dienſt ihres Herrn Holz 
zu fahren und tauſend andere Hofdienſte, von 
denen fie befreyet ſeyn ſolten, zu thun, ohne 
das baare Geld zu rechnen, welches ſie von ih⸗ 
nen fordern, fo wie den Zehnten ihrer Schaa⸗ 
fe und Schweine, des Honigs, aller Früchte 
und alle drey Jahr den dritten Ochſen. Kurz, 
fie find verbunden ihren Herren zu geben, was 
ſie begehren, ſo daß es kein Wunder iſt, wenn 
dieſe Elenden nichts vor ſich bringen, da ſie ſo 
harten Bedingungen unterworfen ſind. Aber 
dies iſt noch nichts, denn ihre Herren beſitzen 
eine unumſchraͤnkte Gewalt nicht allein über 
ihre Guͤter, ſondern auch uͤber ihr Leben. So 
große Freyheit beſitzt der Polniſche Adel, der 
wie im Himmel lebt, da hingegen der Bauern 
ihr Zuſtand mit dem der im Fegefeuer Befind⸗ 
lichen verglichen werden kann; ſo daß, wenn 
68 ſich zuträgt, daß diefe armen Schelme un 
ter die Herrſchaft eines ſchlimmen Herrn ge⸗ 
kathen, fie ſich in einem uͤblern Zuſtande als 
die Galeerenfelaven befinden. Dieſe Scla⸗ 
verey iſt Urſache, daß viele ſich davon machen 
und nach Japorow, den Auffenthaltsort der 
Koſacken im Dnieper (0 ſich begeben; nach⸗ 

dem 
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dem fie nun daſelbſt einige Zeit verblieben und 
eine Reife aufs Meer gemacht, fo hält man 
fie für Zaporowiſche Koſacken und von derglei⸗ 
chen Wegläufern waͤchſt die Anzahl ihrer ges 
gionen unendlich. So wie dis der jetzige Auf⸗ 
ruhr beweißt, da nehmlich dieſe Koſacken ſich 
nach der Niederlage der Polacken bey 200000 
Mann zuſammengerottet, und ſich, nachdem ſie 
ſich aufs Land begeben, Herren von mehr als 
hundert und zwanzig Meilen Land in der Läͤn⸗ 
ge und ſechszig Meilen in der Breite gemacht 
haben. 


Ich habe vergeſſen zu erinnern, daß die 
Jagd und das Fiſchen zur Friedenszeit die ge⸗ 


wöhnliche Beſchaͤftigung dieſer Koſacken auge 
macht. 


So viel im Vorbeygehen von dieſen Voͤl⸗ 
kern überhaupt und von ihren Sitten und Bes 
ſchaͤſtigungen. 


Um nun wieder auf das Vorhergehende 
zu kommen, ſo haͤlt man dafür, daß zu der 
Zeit, da Alt⸗Kyow im Flor war, der Kanal 
des Meers, welcher bey Konſtantinopel vor⸗ 
beyfließt, nicht offen geweſen; und man hat 

uchmaßungen, faſt möchte ich ſagen gewiſſe 
Proben, daß die Ebenen jenſeit des Dnie⸗ 
bers, die ſich bis nach Moskau erſtrecken, 
vormals alle vom Waſſer bedeckt geweſen ſind. 
Zur Bekraͤftigung dienen die Anker und andere 
Merk⸗ 
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Merk male, welche man vor einigen Jahren ben 


Loffowicaa an dem Ufer der Sula gefunden 
hat. Außerdem ſcheinen alle Staͤdte, welche 
in dieſen Ebenen erbauet worden ſind, neu 
und erſt ſeit etlichen Jahrhunderten angelegt. 
Ich habe die Neugierde gehabt nach Geſchicht⸗ 
Büchern dieſes Volks zu forſchen, um aus ih ⸗ 
nen etwas von dem Alterthume dieſer Gegen⸗ 
den zu erfahren, aber meine Muͤhe war ver⸗ 
geblich. Denn wie ich mich bey verſchiedenen 
der Gelehrteſten unter ihnen darnach erkundig · 
te, fo erfuhr ich blos: daß die großen und be⸗ 
ſtaͤndigen „denen ihr Land von einer 
Gegend zur andern ausgeſetzt geweſen, ihre Bit 
cherſammlungen, welche gleich anfangs durch 
die Flammen verzehrt worden, nicht verſchont 
haben; daß fie ſich aber einer alten Sage erin⸗ 
nerten, welche behauptet: daß das Meer dieſe 
Ebenen ehmals vollig bedeckte, und daß dieſes 
wol zweytauſend Jahr her ſeyn konnte, wie 
denn ſchon ungefähr neunhundert Jahr ver⸗ 
ſtrichen, ſeit welchen Alt- Kyow außer den ben⸗ 
den Tempeln, die oben erwahnt worden, gaͤnz⸗ 
lich zerſtört worden iſt. Um zu beweiſen, daß 
das Meer ſich nach Moskau erſtrecket hat, 
führe man nech einen Grund an; nehmlich: 
daß ſich die Ruinen der alten Schlöͤßer und 
läße, die in dieſen Gegenden angetroffen wer⸗ 
den, alle auf erhabenen Oertern und auf den 
hoͤchſten Bergen befinden und keine einzige auf 
dem flachen Lande. Man bemerke zugleich, 
daß 
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daß man in einigen diefer Ruinen Keller ger 
funden hat, welche mit einer kupfernen Muͤn⸗ 
ze angefuͤllet geweſen find, deren Vorderſeite 
mit einem Bildniſſe und der Umſchrift: NIV. 
S P. geziert geweſen, und auf deren Ruͤckſeite 
ein groſes M. geſtanden, uͤber und neben wel⸗ 
ches rechter Hand ein Kreuz, und linker Hand 
ein Stern befindlich geweſen. Dem ſey aber 
wie ihm wolle, fo will ich nur ſo viel erinnern, 
daß die ganze Ebene, welche ſich vom Dnieper 
bis nach Moskau erſtreckt, ein ſehr niedriges 
und ſandiges Land iſt, wenn man das Ufer des 
Fluſſes Sula gegen Norden und das Ufer der 
Worskla und der Plezol ausnimmt. Man 
erwaͤge endlich, die langſame Bewegung dieſer 
Fluͤſſe, welche faſt unmerklich und ſo, als wenn 
ſie ein ſtehendes Waſſer waͤren, beſchaffen iſt. 
Nimmt man nun alle dieſe Gruͤnde nebſt der 
heftigen und gewaltſamen Bewegung des Ka⸗ 
nals, der ſich aus dem ſchwarzen Meere, nach⸗ 
dem er Konſtantinopel beruͤhrt, in das mittel⸗ 
laͤndiſche Meer ergießt, ſo wird man nicht viel 
Schwierigkeit haben ſich zu überreden, daß 
dieſe Oerter ehemals unter Waſſer geſtanden 
haben. 


Ich wende mich jetzt zur fernern Be⸗ 
ſchreibung des Dniepers und bemerke, daß 
ſich eine Meile unterhalb Kyow und zwar auf 
der entgegenſtehenden Seite der Flus Defzna 
darin ergießt welcher nicht weit von der Stadt 

Moss 
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Moskau feinen Urſprung nimmt und über hun 
dert Meilen lang iſt. 


Eine halbe Meile unterhalb Kyow liegt das 
Dorf Pieezary (6), worinn ſich ein groſes Klo⸗ 
ſter befindet, das dem Metropoliten oder Pa⸗ 
triarchen zum gewohnlichen Aufenthalte dient. 
Unter dem nahe beym Kloſter liegenden Ber⸗ 
ge befinden ſich eine Menge Grotten (7) und 
in ſelbigen Leichname, welche ſich ſchon mehr 
als funfzehnhundert Jahre daſelbſt erhalten 
haben, und den Egytiſchen Mumien gleichen. 
Man haͤlt dafür, daß die erſten ehriſtlichen 
Einſtedler ſich dieſe unterirdiſchen Höhlen berei⸗ 
tet haben, um darin Gott im geheim zu dienen 
und darin, waͤhrend der Verfolgung der Heyden 
ruhig lebten. Man zeigt daſelbſt einen heili⸗ 
gen Johannes, der ſich bis am Guͤrtel ganz 
erhalten hat. Die Geiſtlichen dieſes Orts er⸗ 
zaͤhlten mir dabey, daß, wie gedachter heili⸗ 
ge Johannes gemerkt, daß die Stunde feines 
Todes herannahe, er ſich ſelbſt eine Grube zus 
bereitet, aber nicht in der Lange nach gewohn⸗ 
licher Art, ſondern in der Tieſe; da nun ſeine 

Ster⸗ 


(6) Pieczary, Klüfte und Gänge unter der Erde. 
(7) Joan. Herbinii eryptæ religiofz Kiovienfes ſ. 
Kiovia ei „ lenæ 1675, in 8. Der 
2 hat ihrer in feiner Roxo- 
ir 1584. in 4. auch Erwaͤh⸗ 

nung gethan. 


Am 


Sterbeſtunde gekommen, zu der er ſich lange 
vorher ſchon bereitet, und von ſeinen Bruͤdern 
Abſchied genommen, fo hat er ſich ſelbſt in ſei⸗ 
ne Grube begeben: aber durch Gottes Zulaſ⸗ 
ſung darein nicht tiefer als bis an die Mitte 
des Koͤrpers, ohngeachtet die Grube tiefer ge⸗ 
weſen, kommen koͤnnen. Man ſieht daſelbſt 
auch eine Helena, fuͤr welche die Geiſtlichen 
eine groſe Achtung bezeigen, und eine eiſerne 
Kette, von welcher ſie behaupten, daß der Teu⸗ 
fel damit den heiligen Antonius geſchlagen, und 
daß ſie die Eigenſchaft beſitze, die boͤſen Geis 
ſter aus den Koͤrpern derjenigen Perſonen, 
welche damit gebunden werden, zu vertreiben. 
Es werden daſelbſt auch drey Todtenkoͤpfe in 
Schuͤſſeln aufbewahrt, aus welchen ein Oel 
hervorquille, das ſich in Heilung gewiſſer 
Krankheiten ſehr kraͤftig beweißt. In dieſen 
Oertern befinden ſich auch die Körper verſchie⸗ 
dener anderer merkwuͤrdiger Perſonen; unter 
andern auch die Leichname der zwölf Maurer, 
welche die Kirche erbauet haben, und fie erhal⸗ 
ten ſelbige, als eben fo viel koſtbare Reliqui 
um ſie den Neugierigen zu zeigen, w 

dieſes oft begegnet iſt, als ich me 

quartier zu Kyow harte, und Muße genug, 
davon obige Nachrichten zu erfahren. Was 
mich betrift, fo finde ich keinen merklichen Un⸗ 
terſchied, zwiſchen dieſen Koͤrpern und den 
Egypriſchen Mumien, auſer daß ihr Fleiſch 
nicht fo ſchwarz noch ſo hart iſt, und ich glau⸗ 


be, 
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be, daß es die Natur dieſer Grotten iſt, welche 
ſie ſo lange unverweßt erhaͤlt, die aus einen 
Sandſtein beſtehen, und im Winter warm 
und trocken ſind, im Sommer aber kalt und 
ohne die geringſte Feuchtigkeit ſich befinden. 
In dieſem Kloſter giebt es viele Mönche. Der 
ſich daſelbſt aufhaltende Patriarch von ganz 
Rußland, hänge blos und allein von dem in 
Konſtantinopel ab. Vor dieſem Kloſter be⸗ 
findet ſich noch ein anderes, worin bis gegen 
hundert Nonnen leben, die mit der Nadel ar⸗ 
beiten und auf Paradetuͤchern verſchiedene ſchoͤ⸗ 
ne Arbeiten machen um ſie denenjenigen, wel⸗ 
che ſie zu ſehen und zu beſuchen kommen, zu 
verkauffen. Dieſe Nonnen haben die Frey⸗ 
heit auszugehen, wenn es ihnen beliebt, und 
ihr gewöhnlicher Spatziergang iſt nach Kyow. 
Sie ſind alle ſchwarz gekleidet und gehen im⸗ 
mer paarweiſe nach Art der katholiſchen Moͤn⸗ 
che. Und ich erinnere mich unter ihnen eben 
ſo huͤbſche Geſichter, als es nur immer in Po⸗ 
len giebt, geſehen zu haben. 


Zwiſchen Kyow und Pieczary befindet ſich 
auf dem Berge, de: nach dem Fluffe zu liegt, 
ein Kloſter rußiſcher Moͤnche, welches einer 
ſchoͤnen Ausſicht genießt und S. Nikolasklo⸗ 
ſter heißt. Dieſe Moͤnche eſſen nichts als 
Fiſche, haben aber die Erlaubniß auszugehen, 
wenn fie wollen, um ſich ein Vergnügen zu 
machen und Beſuche abzulegen. 

8 B Im 
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Im Grunde unterhalb Pieezary liegt das 
Dorf Trypol. 


Hierauf ſieht man Stayki auf dem Gi⸗ 
pfel eines Berges. Sie iſt eine alte Stadt 
und man findet daſelbſt eine Fähre über den 
Flus. Hernach folgt Rzysezow, das ebenfals 
auf einem Berge liegt. Dieſer Ort iſt wichtig 
und verdient befeſtigt zu werden, weil der Yes 
bergang uͤber den Fluß daſelbſt leicht iſt. 


Weiter unten liegt das rußiſche Kloſter 
Trechtymierow mitten unter gaͤhen Anhoͤhen, 
die mit unzugaͤnglichen Felſen umgeben ſind. 
An dieſem Orte verwahren die Koſacken ihre 
koſtbarſten Sachen. Auch hier iſt eine Faͤg⸗ 
re über den Flus. 


Eine Meile davon findet man auf der oͤſt⸗ 
lichen Seite des Fluſſes, Peryestaw. Die⸗ 
ſe Stadt ſcheinet nicht ſo alt zu ſeyn, da ſie 
in einer niedrigen Gegend liegt. Ihrer Lage 
nach aber iſt ſie eine der betraͤchtlichſten, denn 
ſie iſt von Natur ſchon feſt und man koͤnnte 
daſelbſt leicht eine vortheilhafte Citadelle an⸗ 
legen, die zugleich zu einem Zeughauſe gegen 
die Moskowiter und Koſacken dienen konnte. 
Die Stadt hat ungefähr ſechstauſend Feuer⸗ 
ſtellen, und die Koſacken haben darin ein Re⸗ 
giment liegen. 


Wei⸗ 
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Weiter unten auf der weſtlichen Seite 
liegt Kaniow, eine Stadt mit einem ſehr al⸗ 
ten Schloſſe. Es liegt darin beſtaͤndig ein 
Regiment Koſacken in Garniſon, auch iſt all⸗ 
da eine Fähre über den Flus. 


Auf der öſtlichen Seite folgen alsdenn 
Bobnowka und Domontow, beyde ſind Oer⸗ 
ter von geringer Bedeutung. 


Auf der Weſtſeite liegt hierauf unterwarts 
die Stadt TCzerkasy, welche ſehr alt ift, eine 
ſchoͤne Lage hat und leicht befeſtigt werden koͤnn⸗ 
te. Ich ſahe ſie in ihrem Flor. Sie war 

ſchfam der Mittelpunkt aller Aufenthalte der 
Koſacken, und die Reſtdenz ihres Feldherrn. 
Aber wir verbrannten ſie im Jahr 1637. am 
18 December, zwey Tage nachdem wir eine 
Schlacht gegen dieſe Koſacken gewonnen hats 
ten. Sie unterhielten dafelbft, während der 
Zeit, daß wir ſie bekriegten, ein Regiment 
Koſacken. Auch hier beſindet ſich eine Fähre 
über den Flus. 


Weiter unten liegen Borowica, Buzin 
und Woronowka; und auf der Oſtſeite Chzeh⸗ 
rin, 4 Meile von Ambrowa; ferner Krytotw; 
dies liegt aber auf der weſtlichen Seite am 
Fluſſe Tas min, eine Meile vom Dnieper. 

Hierauf folge auf der Oſtſeite Krzemien⸗ 


czow, woſelbſt ſich alte verfallne Mauren be⸗ 
V 2 ſin⸗ 
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finden, und wo ich im Jahr 1635. einen 
Grundris zum Schloſſe verfertigte. Diefer Ort 
iſt ſehr huͤbſch und zur Wohnung bequem. 
Auch iſt ſie die letzte Stadt, denn weiter un⸗ 
ten iſt das Land wüfte, 


Eine Meile davon befindet ſich die Muͤn⸗ 
dung des Fluſſes Psczol, der ſehr fiſchreich iſt. 
Etwas weiter auf der weſtlichen Seite ergießt 
ſich ein kleiner Flus im Dnieper, den man 
Omielnik nennt, und eine Menge Krebſe lie⸗ 
fert. Noch weiter findet man einen andern 
Flus, den man drugi Omielnik (den zweyten 
Omielnik) heißt, und auch reich an Krebſen 
iſt. Dieſem gegen über befindet ſich der Flus 
Worskla, der ziemlich gros und ſehr fifchreich 


iſt, ſich auch, wie der Flus Orel, der noch 
weit fifchreicher als die vorigen iſt, im Dnie⸗ 
per ergießt. An der Muͤndung dieſes Fluſſes 
war es, wo ich auf einen Zug zweytauſend 
Fiſche fangen ſah, von welchen der kleinſte ei⸗ 
nen Fus lang war. 


Auf der Weſtſeite befinden ſich verſchiede⸗ 
ne Seen, die ſo fiſchreich ſind, daß die Men⸗ 
ge von Fiſchen, welche darin, da ſie zu ſehr 
in dieſem ſtehenden Waſſern gepreßt find, ſter⸗ 
ben und eine ſolche Faͤulnis zuwegebringen, 
daß ſelbſt das Waſſer daran Theil nimmt. 
Man nennt dieſe Gegend Zamokan. Ich fand 
an dieſen Seen Zwergkirſchbaͤume, die ehe 

r 
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fähr zwey und einen halben Fus hoch waren, 
und ſehr ſchmackhafte Kirſchen, die ſo gros wie 
Pflaumen, trugen, ihre Reife aber nicht eher 
als zu Anfang des Auguſt erlangen. Man 
ſieht kleine Wälder, die ganz und gar aus die⸗ 
ſen Kirſchbaͤumen beſtehen, ſehr dicht und oft 
eine halbe Meile lang find; aber nur zwey 
bis dreyhundert Schritte in der Breite haben. 
Und ich muß geſtehen, daß dieſe kleinen Holz⸗ 
ungen von Kirſchbaͤumen in dieſer Jahrszeit 
eine angenehme Ueberraſchung verurfachen, 
wovon man eine ziemlich große Anzahl in der 
Ebene, nochmehr und am gewoͤhnlichſten aber 
in den Thaͤlern antrift. Man findet daſelbſt 
auch eine Menge Zwergmandelbaͤume, die aber 
nur wild und deren Fruͤchte ſehr bitter ſind. 
Auch finden ſie ſich nicht in ſo groſer Menge, 
als daß ſie eine Holzung ausmachen koͤnnten 
wie die Kirſchbaͤume, deren Frucht eben ſo 
ſchmackhaft iſt, als wenn man fie gewartet 
haͤtte. Inzwiſchen muß ich geſtehen, daß wie 
mich meine Neugierde dazu brachte, von dieſen 
Kirſch⸗ und Mandelbaͤumen mit nach Bar, 
meinem gewoͤhnlichen Aufenthaltsorte zu neh⸗ 
men, und ſie allda zu pflanzen, die Früchte 
weit geöfer und ſchmackhafter wurden, ja ſelbſt 
die Baͤume einen groͤſern Wuchs bekamen. 
Etwas oberhalb dieſen Gegenden lauft der klei⸗ 
ne Flus Demokan, der viele Krebſe führer, 
welche über neun Zoll lang ſind⸗ Man ſamm⸗ 
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let darin auch Waſſernuͤſſe (8), welche die Ge⸗ 
ſtalt einer Fusangel haben und ſehr gut zu 
eſſen find, wenn fie abgekocht worden. 


Weiter unten liegt Romanow, eine groſe 
Anhoͤhe, auf der ſich die Koſacken bisweilen 
verſammlen um ſich zu berathſchlagen und ihre 
Truppen zuſammen zuziehen. Sie wuͤrde zur 
Anlegung einer Stadt ſehr gut dienen. 


Unterhalb derſelben findet man eine In⸗ 
ſel, die eine halbe Meile lang und ı so Schrit⸗ 
te breit iſt. Sie ſteht im Frühling unter 
Waſſer. Man nennt ſie 110 1905 Nomanow. 
Es landen dafelbit cher die 
von Kyow und ander erter 1 Un⸗ 
terhalb dieſer Inſel if lus ganz f y und 
ſein Strom wird von keiner Inſel unterbro⸗ 
chen. Dieſerwegen wagen es dle Tatarn hier 
über ihn zu gehen, indem fie kein Hinterhalke 
zu befürchten haben, die ſich beſonders ober⸗ 
halb der Inſel befinden, 

Auf 


(8) Im Polniſchen nennt man ſie: orzechy 
wodne. An Geſchmack kommen fie den Ras 
ſtanien nahe. Bey meiner Rückreiſe aus 
Altwaſſer in Schleſien fand ich ſie zu Ende 
des Auguſts 1779. in dem Staͤdtchen Glo- 
buszko, das nad) C: how gehoͤrt, auf 
dem Markte feil. Für einen halben Gul⸗ 
den bekam ich eine Metze voll. Sie waren 
bereits abgekocht. 
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Auf der weſtlichen Seite ſieht man hier⸗ 
auf den Ort Tarensky Rog, der wegen ſeiner 
Schoͤnheit verdiente bewohnt zu werden, und 
durch Erbauung eines Schloſſes ſehr wichtig 
werden wuͤrde, weil man daraus den Fluß be⸗ 
ſtreichen koͤnnte; hier hat der Fluß nehmlich 
noch ſeine ganze Ausdehnung, A nicht mehr 
als zwey hundert Schritte breit, und ich er⸗ 
innere mich, mit einem Karabiner von einem 
Ende des Ufers bis zum andern geſchoſſen zu 
haben. Das gegenſeitige Ufer iſt etwas hör 
her und wird Soko gura genannt. Zur Bes 
quemlichkeit dieſes Orts läßt ſich noch anfuͤh⸗ 
ren, daß er ganz mit Kanaͤlen umgeben iſt, 
die ſehr fiſchreich find und zwiſchen durch die 
Inſeln gehen. 


Unterhalb derſelben befindet fich die los 
ſterinſel, welche aus lauter Felſen beſteht und 
ſehr hoch iſt. Um ihr herum befinden ſich 
Felſen von mehr als fuͤnf und zwanzig bis zu 
dreyßig Fus Höhe, oberhalb dem Fluſſe aus⸗ 
genommen, als woſelbſt ſie niedriger iſt. DIE 
iſt die Urſache, warum ſie nie uͤberſchwemmt 
wird. Es befand ſich vormals darauf ein 
Kloſter, das ihr den Namen gegeben hat, wo⸗ 
von aber nicht die geringſte Spur uͤbrig ge⸗ 
blieben iſt. Wenn dieſe Inſel vom feſten 
Lande nicht beſtrichen werden koͤnnte, wuͤrde 
ſie zur Wohnung ungemein bequem ſeyn. Sie 
hat ungefehr tauſend Schritte in die Lange 

DA und 
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und achtzig bis hundert Schritte in die Brei⸗ 
te. Es befinden ſich darauf viele Nattern 
und andere Arten von Schlangen. 

Hierauf folget die Inſel Ton sky Oftro, 
welche faſt drey Viertel Meile lang und ober⸗ 
halb eine Viertel Meile breit iſt. Sie iſt vol⸗ 
ler Waldungen und Sumpfe, und ſteht frühe 
jahrs unter Waſſer. Es befinden fich auf der⸗ 
ſelben eine Menge Fiſcher, die aus Mangel 
des Salzes die Fiſche in Aſche legen, auch ei⸗ 
ne groſſe Menge davon trocknen. Sie fiſchen 
im Fluß Samara, der ſich auf der Oſtſelte im 
Duieper ergießt, und zwar gerade gegen den 
obern Theil der Inſel. Dieſer Fluß Samara 
iſt mit feinen umliegenden Gegenden fehr merk⸗ 
wuͤrdig, nicht allein wegen Menge von Fiſchen, 
welche er bey ſich führe, ſondern auch wegen 
des Honigs, Wachſes, Wildprets und Bauhol⸗ 
zes, woran er reicher iſt, als irgend ein ande⸗ 
rer. Auch hat er alles Holz, welches zur Er⸗ 
bauung von Kudak, wovon wir gleich reden 
werden, angewandt worden iſt, geliefert. Der 
Flus hat feiner vielen Biegungen we⸗ 
gen einen langſamen Lauf, und die Koſacken 
nennen ihn den heiligen Fluß, vermuthlich ſei⸗ 
nes Ueberfluſſes wegen. Ich habe darinn im 
Frühjahr Heringe und Stoͤhre fangen geſehen, 
die ſich zu andern Jahrszeiten nicht darin ſe⸗ 
hen laſſen. 

Unterhalb Kon sky Oſtro liegt Kniazow 
Oſtto, eine kleine felſigte Inſel, die En 

fuͤn 
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fünf bis ſechshundert Schritt lang, hundert 
Schritt breit und den Ueberſchwemmungen 
nicht unterworfen iſt; ſo wie weiter unten Ko- 
faky Oftro ebenfalls aus Felſen beſteht, ohne 
Holz ſich befindet, aber voller Schlangen iſt. 


Einen Kanonenſchuß davon liegt Kodak, 
welches der erſte (9) Poroho oder Kette von 
Felſen iſt, welche ſich von einem Ufer des Fluſ⸗ 
ſes bis zum andern erſtreckt und die Schif⸗ 
fahrt hemmt. Es befand ſich daſelbſt ein 
Schloß, welches ich im Julio 1635. anlegte, 
das aber im folgenden Auguſt nach meiner 
Abreiſe ein gewiſſer Soliman, General 
einiger aufruͤhriſcher Koſacken, wie er vom 
Meer zuruͤckkehrte und ſahe, daß ihm felbiges 
ins Land zu kommen verhinderte, überrumpel« 
te und die unter dem Befehl des Obriſten Ma⸗ 
rion ſtehende zweyhundert Mann ſtarke Be⸗ 
ſatzung über die Klinge fpringen lies. Nach- 
dem er es geplündert hatte, zog er ſich mit ſei⸗ 
nen Koſacken nach Zaporow. Er blieb aber 
nicht lange im B effelben, denn es ward 
aufs neue auf Befehl des Kaſtelans von Kra⸗ 
kau, Konieczolski durch andere getreue Kos 
ſacken belagert und eingenommen. Auch be⸗ 
kam man zuletzt den General der Rebellen 

B 5 ge⸗ 


(9) Porahy iſt die Koſackiſche Benennung dies 
5 Felſenketten. Im Polniſchen heißen fie 
Progi. 
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gefangen, und man fuͤhrte ihn nach Warſchau, 
woſelbſt er geviertheilt wurde. Die Polacken 
vernachlaͤßigten nachmals dieſes Schloß, das 
machte die Koſacken keck und bahnte ihnen den 
Weg zur Empörung, welche im Jahr 1637. 
erfolgte, da wir fie denn wol 18880 Mann 
ſtark in einer Wagenburg bey Komaiky am 
16 Dec. deſſelben Jahrs um die Mittagsſtun⸗ 
de antrafen. Ob wir nun gleich nicht ſtaͤrker 
als 4000. Mann waren, ſo griffen wir 
fie. doch an und ſchlugen fie in die Flucht. Das 
Treffen dauerte bis gegen Mitternacht. Von 
ihrer Seite blieben faſt 6000 Mann, und ſie 
verloren Kanonen. Die übrigen lieſſen uns 
Herren des Schlachtfeldes und machten ſich 


unter Beguͤnſtigung der Nacht, die ſehr fin⸗ 


ſter war, aus dem Staube. Wir hatten un⸗ 
gefehr 100 Todte und 1000 Verwundete, un⸗ 
ter welchen ſich viele Anführer befanden. Herr 
Obriſtlieutenant de Moryeil, ein franzoͤſiſcher 
Edelmann, ſein Faͤhndrich, Hr. Kapitain 
Juskeski, Herr Lieutenant de la Crotade und 
verſchiedene andere Fremde buͤßten dabey ihr 
Leben ein. Der Krieg dauerte nach dieſer 
Niederlage bis zum October des folgenden 
Jahrs. Nach geſchloßnem Frieden begab ſich 
der Kaſtelan Koniecpolski nebſt 4000 Mann 
nach Kudak, und blieb daſelbſt fo lange, bis 
das Kaſtel ſich in Vertheidigungsſtande be 
fand, welches innerhalb einem Monate v 
fuͤhrt wurde. Er begab ſich hierauf mit zwey 
tau⸗ 
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tauſend Mann weg, und befahl mir mit eini⸗ 
gen Truppen und Kanonen zum letzten Poro- 
ho zu gehen, und alsdenn den Fluß in einem 
Koſackiſchen Fahrzeuge mit dem Kronkammer⸗ 
herrn Oſtrorog wieder heraufzugehen, wodurch 
ich Ge legenheit bekam, die dreyzehn Waſſer⸗ 
faͤlle zu ſehen. In dieſen Gegenden befinden 
ſich hundert, ja tauſend Menſchen nicht in gar 
zu groſſer Sicherheit, ſelbſt Armeen duͤrfen 
hier nicht anders als in guter Ordnung mar⸗ 
ſchiren, denn fie dienen den Tararn zum Auf⸗ 
enthalt, die, da ſie keine beſtaͤndige Wohnun⸗ 
gen haben, ſich in die oſſen und weiten Ebe⸗ 
nen bald hie bald dahin begeben und ſich von 
ihnen fiers nicht weniger als fuͤnfhundert bis 
täuſend nd veilen zehntauſend Mann bey 
einander befinden. Ihre Sitten und Art 
Krieg zu führen werde ich unten beichkeiben, 
und bemerfe hier nur blos, daß ich dieſe drey⸗ 
zehn Waſſ e 5 babe and mit ı Cie 
nem einzi 
gefahren bin, welches e RE 10 
ſeyn ſcheint, da 0 fd dieſer Waſſerfaͤlle ſieben 
bis acht Fuß hoch ſind, und man mag urthei⸗ 
len, ob es bier nicht noͤthig geweſen ſich aufs 
Rudern gut zu verſtehen. Unter dieſen Koſa⸗ 
cken kann keiner als Koſack aufgenommen wer⸗ 
den, der nicht alle dieſe Porohy beſtiegen hat, 
ſo daß ich auf ihre Weiſe wol ein Koſack feyn 
Eönntes dies iſt aber auch der einzige Ruhm, 
den ich auf diefer Reiſe davon getragen habe. 
Einige 
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Einige dieſer Porohy befinden ſich unter den 
Waſſer, andere liegen waſſergleich, und noch 
andere ragen mehr als acht bis zehn Fus ober ⸗ 
halb dem Waſſer hervor, ſind ſo groß wie Haͤuſer 
und liegen ſo nahe beyeinander, daß fie das Anſe⸗ 
hen eines Teiches oder Chouſee haben, die den 
Lauf des Fluſſes hindert, der an einigen Orten 
in einer Höhe von fuͤnf bis ſechs Fus, an 
andern von fieben bis acht Fus u. ſ. w. je 
nachdem der Flus angeſchwollen iſt, herab- 
falt. Im Frühling aber, wenn der Schnee 
ſchmelzt/ find alle Porohy mit Waſſer bedeckt, 
ausgenommen der ſiedende, den man Nesa- 
sytecz nennt, und nur ganz allein in dies 
fer Jahrszeit die Schiffahrt hemmt. Im 
Sommer und Herbſt hingegen, da das Waſ⸗ 
fer ſehr niedrig iſt, find die Wafferfälle biswei⸗ 
len zehn bis funfzehn Fus hoch. Ben dieſen 
Waſſerfällen iſt es den Tatarn nur moglich 
zwiſchen Büdilskoiund Tawakzanskoi,oder zwi⸗ 
ſchen dem zehnten und eilften Waſſerfall, uͤber 
den Flus zu ſchwimmen, weil hier die Ufer zus 
gaͤnglich find. Vom erften bis zum letzten 
Waſſerfalle habe ich nur zwey Inſeln bemerkt, 
die nicht unter Waſſer ſtehen. Die erſte liegt 
in der Queere des vierten Waſſerfalls, der 
Strelczy heißt. Sie beſteht aus lauter Fels 
fen, die dreyßig Fus hoch find, und iſt rund 
umher mit ſteilen Klippen umgeben. Sie hat 
ungefähr fuͤnfhundert Schritte in der Lange und 
ſtebenzig bis achtzig in der Breite. 1 

unbe⸗ 
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unbekannt, ob ſich Quellen darauf befinden, 
denn ſie wird von Niemand als nur von Voͤ⸗ 
geln beſucht. Uebrigens iſt ſie in ihrem gan⸗ 
zen Umfange mit wilden Weinſtoͤcken ſtark bes 
fest. Die zweyte iſt weit gröfer und hat uns 
gefaͤhr zweytauſend Schritte in der Länge und 
hundert und funfzig in der Breite. Sie be⸗ 
ſteht ebenfals aus lauter Felſen, hat aber nicht 
ſo viel ſteile Klippen als jene. Sie iſt von 
Natur feſt und ſchoͤn zum bewohnen Es 
waͤchſt auf dieſer Inſel eine Menge Tavala, 
welches ein Baum, deſſen Holz roth, ſo hart 
als Buchsbaumholz iſt, und die Eigenſchaft 
beſitzt die Pferde harnen zu machen. Dieſe 
Inſel nennt man wie den eilften Waſſerfall: 
Tawolzawkoi, Der dreyzehnte Waſſerfall 
heißt: Wolnoi und hat einen bequemen Ort 
zur Anlegung einer Stadt oder Veſtung. (9) 


Einen Kanonenſchus unterhalb demſel⸗ 
ben ſieht man eine felſigte Inſel, welche von 
den Koſacken Kaczawanicze genennt wird, wel⸗ 
ches fo viel als Hirſe kochen bedeutet, gleich⸗ 

ſam 


1) Kudak. 
czy. 5 


) 


. 6) Knighinez, 3 
8) Woronowa Zabora. 9) Wolnoi, 10) Bu- 
dylskoi, II) Tawakzanskoi. 12) Lyczszoi, 
13) Wolnoi. 
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fan dadurch ihre Freude die Waſſerfaͤlle glück · 
lich zuruͤckgelegt zu haben, an den Tag zu le⸗ 
genz daher ſie auch bey ſolchen Gelegenheiten, 
ein Feſt auf dieſer Inſel begehen, wobey ſie 
ſich haup ſaͤchlich mit Hirſe bewirthen. 


Unterhalb Kaczawänicze bis nach Kuczko- 
zow giebt es ſchoͤne zur Bewohnung dienliche 
Oerter. Kuczkosow ift ein kleiner Flus, der 
auf der tatariſchen Seite in den Dnieper fällt, 
welcher der vom Dnieper eingeſchloßenen Erd⸗ 
zunge den Namen giebt, die landwärts von 
zwey unbeſteiglichen Felſen eingeſch 0 ſſen wird, 
ſo daß man von der dandſeite zu derſelben nicht 
anders, als durch einen zweytauſend Schritt 
breiten Paß, der ziemlich niedrig iſt, gelangen 
kann. Um eine ſchoͤne und feſte Stadt daſelbſt 
anzulegen, dürfte man nur dieſen Paß zu ma⸗ 
chen. Zwar iſt nicht zu leugnen, daß das Land 
auf dieſer Erdzunge flach iſt und eine Art von 
Muͤndung ausmacht, welches verurſ acht daß 
man ſie von dem Ufer der Tararen, hießen 
kann, ſo wie man eben daſſelbe von ihr zu thun 
vermoͤgend iſt; denn ſie liegt ſehr h Der 
Flus iſt ganz frey und haupefüc lich gegen 
Süden fehr ſchmal, wie dieſes in der Karte 
durch Spitzen angemerkt worden iſt. Und 
dieß find diejenigen Herter, welche ich am ſchmal⸗ 
ſten gefunden habe. Ich ſahe daſelbſt Polar 
cken mit dem Bogen von einem Ufer nach dem 

ndern ſchießen und den Pfeil über hundert 
Schrit⸗ 
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Schritte auf der entgegen ſtehenden Seite 
fallen. Hier haben die Tatarn den beſten und 
bequemſten Weg zum Uebergange, denn ein⸗ 
mal iſt der Kanal nicht breiter als hundert 
und funfzig Schritte, zweytens ſind die Ufer 
fehe zuganglich und drittens haben fie keinen 
Hinterhalt zu befürchten. Auch ihn nennt 
man Kuczkosow. 

Eine halbe Meile davon nimmt die 
Inſel Chortieza ihren Anfang; da ich aber 
auf dieſer Seite nicht weiter gekommen 
bin, ſo kann ich nur dasjenige, was ich 
von andern erfahren, davon anfuͤhren, das 
ich inzwiſchen nicht für ganz zuverlaͤßig aus⸗ 
gebe. Man ſagt nemlich, die Inſel ſey ſehr 
von Bedeutung, indem fie ſehr hoch und erha⸗ 
ben liegt und faſt gaͤnzlich mit ſteilen Klippen 
umgeben, und folglich ohne groſe Zugänge ſey; 
fie habe zwey Meilen in der Laͤnge und eine 
halbe Meile, beſonders nach oben zu, in der 
Breite, denn fie wird allmaͤhlig ſchmaͤler und 
niedriger gegen Weſten; ſie ſey den Ueber⸗ 
ſchwemmungen nicht unterworfen, trage viele 
Eichen würde zur Wohnung ſehr bequem ſey 
und zur Beobachtung der Tatarn dienen. 
Unterhalb dieſer Inſel nimmt die Breite des 
Flußes merklich zu. 

Weiter unterwaͤrts liegt die Inſel Wiel- 
ky Oſtro, welche zwey 9 ai 
flach iſt. Sie 
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genommen in ihrer Mitte, als woſelbſt ein 
Platz von ungefähr funfzehn hundert bis zwey⸗ 
tauſend Schritten im Durchſchnitte trocken 
bleibt. Gegen derſelben uͤber koͤmmt aus der 
Tatarey ein Flus, der in Dnieper fallt. Er 
heißt Kon ska woda, fließt ſehr ſchnell, 
macht ſich einen eignen Kanal, und erhält ſich 
zwey Meilen unterhalb der Inſel Lawaß längft 
dem tatariſchen Ufer, verläßt dem Dnieper ei⸗ 
ne Zeitlang, geht hierauf von neuem wieder in 
denſelben und läßt groſe Sandbänfe zwiſchen 
feinem Bette und dem Dnieper. 

Die Inſel Tomahowska enthaͤlt im 
Durchſchnitt ungefähr den dritten Theil einer 
Meile. Sie iſt beynahe rund, liegt ſehr hoch, 
hat die Geſtalt einer Halbkugel und iſt ganz 
mit Holz bedeckt. Von ihrem Gipfel ſieht 
man den Dnieper von Chorticza bis nach Ta- 
wan. Dieſe Inſel ſoll ſehr fhön ſeyn. Von 
der Beſchaffenheit ihrer Ufer habe nichts er⸗ 
fahren konnen. Ste liegt näher ans weſtli⸗ 
che als ans oͤſtliche Ufer. Chmielnicki hatte 
ſie zu ſeinem Aufenthalt erwaͤhlt, als er be⸗ 
drohet wurde eingeſchloſſen zu werden. Und 
hier wars, wo die Koſacken anfiengen ſich zu 
verſammlen, da ſie ſich im May des Jahrs 
1648. (11) empoͤrten und am 26ften May 
bey Korſun die Schlacht gewannen. 

Ein 


(11) Jogch. Pater bellum Scythico- Cofati- 
cum contra Regnum Poloniæ ſub Rege Ioan- 
ne 
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Ein wenig unterhalb dem Fluß Caeree⸗ 
melik liegt ungefaͤhr in der Mitte des Dnie⸗ 
pers, eine ziemlich groſſe Inſel auf welcher 
ſich alte verfallene Mauren befinden. Dieſe 
Infſel iſt mit unzaͤhlichen Inſeln und Inſel⸗ 
chen in der Laͤnge und in der Breite umgeben, 
deren Lage gänzlich unregelmaͤßig / ungleich und 
verwirrt iſt. Einige davon find trocken, an⸗ 
dere ſumpficht. Auſſer dem ſind ſie mit groſ⸗ 
ſem Schilff wie mit Piquen ganz bedeckt, 
welche verhindern, die Kanaͤle welche ſie von 
einander abſondern, wahrzunehmen. In 
dieſe verworrenen Gegenden, die die Koſa⸗ 
cken ihre Kriegsſchatzkammer (Scarboica Woys- 
köwohnnennen, ziehen ſie ſich zuruͤck, Im 
Fruͤhling ſtehen dieſe Inſeln alle unter Waſ⸗ 
ſir und nur der Ort, wo ſich die Ruinen ba⸗ 
finden, bleibt trocken. Der Flus iſt hier von 

einem 


num ebmme 
tarins ill. pi Ja iw El- 
bingz 1655. elpal. Kpchönsske:climn= 


Koſacken fum:Dienf des Königs in Bereit⸗ 


ſchaft zu halten. 2 5 1654 vers 
einigte er ſich ſchon mit Moskau. 
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einem Ufer zum andern gewis eine Meile breit. 
Und hier iſt's, wo die Tuͤrken mit ihrer Macht 
nichts ausrichten koͤnnen. Sie haben daſelbſt. 
viele Galeeren / welche die Koſacken bey ihrer 
Zurückkunft vom ſchwarzen Meer verfolgten, 
eingebuͤßt. Denn wie fie ſich in dieſe Laby⸗ 
rinthe hineingewagt, konnten ſie ihren Ruͤck⸗ 
weg nicht wieder finden, und dle Koſacken ha⸗ 
ben ihnen auf ihren Boten uͤbel mitge 
und aus dem Schilf auf ſte'geſchoſſen. 
der Zeit gehen die Galeeren den Flus nicht hoͤ⸗ 
her als vier bis fünf Meilen hinauf. Man 
glaubt, daß ſich in dieſer Kriegsſchatzkammer 
eine Menge Geſchuͤtz befindet / welches die Kos 
ſacken in dieſen Kanälen verborgen haben, und 
kein Polack kann wiſſen, wo? denn auſer, daß 
dieſe nicht in dieſe Gegenden kommen, ſo zei⸗ 
gen es ihnen die verſchwiegenen Koſucken auch 
nicht an. Ueberdem wiſſen ſelbſt wenig Kor 
ſacken darum. Alles Gefchüge, welches fie 
den Tuͤrken abnehmen, verſenken fie hier. 
Selbſt ihr Geld verbergen fie. allda und be⸗ 
dienen ſich deffelben nur im Mothſall. Jeder 
hat dazu ſeinen verborgenen Ort. Nachdem 
fie bey den Tuͤrken geplündert haben, theilen fie 
ſich bey ihrer Zurüͤckkunft in dieſen Gegenden 
in die gemachte Beute und jeder verbirgt ſei⸗ 
nen Antheil, der vom Waſſer nicht verdor⸗ 
ben werden kann, unter dem Waſſer. 
In dieſen Gegenden bauen fie ihre Fahr⸗ 
zeuge, (Cholna) mit welchen fie ſichaufs Meer 
bege⸗ 
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begeben. Sit ſind ungefahr ſechszig Fus lang / 
zehn Fus breit und acht Fus tief und haben 
zwey Steuerruder. 


Rair iſt eine fünf bis ſechs Meilen lange 
Inſel, die flach und theils mit Schilf, chells 
mit Weidenbaͤumen bewachfen iſt. Der Strom 
fließt auf der weſtlichen Seite. Die Inſel 
iſt viel breiter an der öftlichen Seite, und 
ihr oͤſtliches Ufer ſteht niemals unter Waſſer. 


Wielka woda oder das groſe Waſſer, nennt 
man die gegen Skorou ka queer uber befindliche 
Gegend, iwo der Flus wenig Inſeln hat, und 
wo in der Mitte deſſelben ein von Inſeln lee⸗ 
rer Raum bleibt. 


Nofokowka iſt eine uͤber zwey Meilen lan ⸗ 
ge Inſel, welche ſich ohne Holz und im Frühe 
ling unter Waſſor befindet. Die Tatarn ge⸗ 
hen quer durch dieſe Inſel, ſo wie durch Kair 
Kosmakan welche blos eine halbe Meile lang 
iſt. Zwiſchen dieſer Inſel und dem weſtlichen 
Ufer befinder ſich ein Kanal, den man Kösmd- 
ka nennt, durch welchen ſich die Koſacebiß 
wenn ſie auf uberey ausgehen begeben 
um nicht von der Tuͤrkiſchen Wache, welche 
ſich bey dem Ruitten des Schloſſes⸗ Asten Kor 
rodicke am Kanal von Tan an befindet, ent 
deckt zu werden. 

Tawan, iſt ein Kanal, deffen ſich die Ta⸗ 
tar zum Aebergehhen ſtark bedienen, weit der 

C 2 Flus 


36 vr 


Flus daſelbſt einförmig und nicht fünfhunderk 
Schritte breieiftis Daͤs weſtliche Ufer iſt ſehr 
hoch und ſteil, aber das oͤſtliche Ufer der In⸗ 
ſel iſt niedrig, doch ſo, daß ſie von Ueber⸗ 
ſchwemmung frey iſt, und ſehr bequem zur An⸗ 
legung eines Kaſtels ſeyn wurde, um die Ko⸗ 
ſacken im Zaum zu halten und zu verhindern, 
daß ſie ſich aufs ſchwarze Meer begeben. Der 
Strom fließt daſelbſt ununterbrochen zwey 
Meilen fort, oͤfnet ſich aber alsdenn wieder und 
macht Inſeln und neue Kanäle. 


Die Inſel Tawan hat dritkehalb Mellen 
in der Länge und eine drittel Meile in der Brei⸗ 
te. Der Kanal, welcher zwiſchen ihr und dem 
Tatariſchen Ufer fließt, heißt Konska woda s 
ich habe deſſelhen bereits gedacht. Wenn der 
Duieper nicht angeſchwollen iſt, ſo kann man 
durch denſelben reiten. Schwillt er aber an, 
ſo ſetzt er faſt die halbe Inſel, nehmlich das 
östliche Ufer derſelben unter Waſſer. 


Die Voſacken Inſel betragt eine halbe 
Meile in der Sänge, wird aber vom Waſſer 
im Fruͤhling uͤberſchwemmt. 


Die Inſel Burhanka iſt ebenfalls eine 
halbe Meile lang und wird im Frühling unter 
Waſſer geſetzt. Hier haben die Tatarn einen 
Uebergang; ſie muͤſſen aber über drey Kanäle; 
nehmlich über Konska woda und ztweymal über 
den Dnieper. Letztere find fehr kief. 

Von 


87 


ow konnen die Ta⸗ 
en. Der erſte 
Der zweyte 
p hr unbequem 
da er faf 
Inſeln und Schilf ſich befindet, auch ver ſchie⸗ 
dene Kanäle hat. Ueberdem befürchten die 
Tatarn, daß die Koſacken, welch ſich nicht 
gerne weit von ſolchen Oertern aufzuhalten 
pflegen, ihnen ein, hen verſetzen, 
Der dritte und beſte Ulebergang iſt bey Tawan 
weil er nur eine Tagreiſe von der Krimm ent⸗ 
fernt iſt und fie ni er zwen Kanale zu ge⸗ 
hen brauchen; nehm ) woda durch 
welchen man hier g icher reiten 
kann, und den Dnieper, über welchen man 
ſchwimmen muß, aber nicht ſehr breit iſt, in⸗ 
zwiſchen wol fünf bis ſechshundert Schritte 
haben kann. Der vierte Uebergang iſt bey 
Burbanka) aber er iſt nicht fo gut als der vor⸗ 
hergehende. Hier müßen ſie uber drey ſehr 
breite und tiefe Kanäle; einmal uber Konska 
woda und zweymal uͤber den Dnieper. Der 
fuͤnfte iſt bey Qitzakow, der Muͤndung des 
Dniepers und betragt eine gute franzoſiſche 
Meile. Die Tartarn begeben ſich Darüber auf 
folgende Art zaſte haben ziemlich flache Fahr⸗ 
zeuge, auf welche ſie in der Queere Stangen 
legen, woran ie ihre Pferde nach der Ordnung 
binden und zwar auf jeder Seite ſo viele als! 
auf der andern des Gleichgewichts wegen. 
C 3 Als⸗ 
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Alsdenn legen fie ihre Sachen in das Fahr⸗ 
zeug und laſſen daſſelbe abgehen. Die ange⸗ 
bundenen Pferde folgen demſelben nach und 
gehen langſam über die Mündung, Die 
Pferde kommen hier ben insgemein auſek Athem, 
da ſie aber kurz an der Stange, die ſie in die 
Höhe hält angebunden find, und das Fahrzeug 
lang ſam führe, ſo kommen ſie gemaͤchlich uber. 
Inzwiſchen wird d. leg und ſchöͤnes Wet⸗ 
ter erfordert. Die Tuͤrken ſetzten auf dieſe 
Art über den Don mit ihrer Reuterty, die 
vierzigtauſend Mann ſtark warß als der Gros⸗ 
ſultan Azow oder Azak eine: Stadt in beſag⸗ 
tem Fluſſe, welche die Mokowitiſchen Koſa⸗ 
cken im Jahr 764 11. erobert hatten, im fol 
genden Jahr belagern lies, auch ſie wieder 
uiiter feine Gewalt bekam. em m 


Drey Mellen oberhalb Oczakom iſt die 
Mündung des, Bogfluſſes, wo ſich ſeine Inſel 
in Geftalt eines Dreyecks ungefahr eine hal 
be Meile lang gegen demennirpk über befin⸗ 
det. 1 

Oberhalb Semenwiruk liegt am Bog Wir 
Haradnakriczattin Brunnen auf einer ſtoilen 
Anhoͤhe. Ein ſchoͤner Ort der geſchickt zur 
Bewohnung fern würde, ſo wol in Anſehung 
des Holzes, das daſelbſt zur Hand iſt, als 
in Anſehung der Mühlen, die daſelbſt ange⸗ 
legt werden konnten. Aude Oſtro iſt eine 
Inſel, die ohngefaͤhr eine Meile in der Lange 

und 
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und eine Viertelmeile in der Breite hat. Sie 
iſt voll Holz. Piezane Brodi iſt ſehr untief, 
der Flus iſt hier nicht tiefer als drey Fus, 
ſchmal und ſeine Ufer find ſehr zuganglich, ſo 
daß man hier leicht mit ſchwerem Geſchüͤtze 
durchkommen koͤnnte. Unterhalb dieſem Or⸗ 
te iſt der Flus ſchifbar und oberhalb an vielen 
Orten unftief. 


Krzeminezow. iſt eine Inſel, die ungefahr 
2500 Schritte lang und Saufend Schritte breit 
iſt. Gegen Norden iſt fie. mit 20 bis 2 Fus 
hohen fteilen Felſen beſetztz gegen Mittag aber 
niedrig. Das Bauholz liege Rur eine halle 
Meile davon entfernt und zwar nach Oczakawy 
zu. In Norden der gedachten Iyſel befindet 
ſich ein Ort auf feſten Boden, der zur Anle⸗ 
gung eines Kaſtels tauglich ſeyn würde. Tr 
iſt mit kleinen Thoͤlern in Geſtalt ſtller e 
hohen umgeben, Oucze Sauram oder Köniece 
pol, Nowe iſt, der letzte bewohnte Ort, welchen 
Die Polacken gegen Oczakaavızu, bafigen,. Ich 
habe ihn im Jahr 1634. und 1535, anlegen 
und ein koͤnigliches Viereck daſelbſt bauen laſe 
ſen. An dieſem Orte ließe ſich ein Zeughaus 
gegen die Tuͤrken anlegen, 5 N 

Ich wende mich wieder nach Oezakonz 
eine an der Mündung des Daiepers gelegene 
Stadt, welche von den Tuͤrken, denen fir ger 
hört, Dziancrimenda genannt mird . Hier hale 
ten fich die Galetren auf / welche zur Bewar 

C 4 chung 
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chung der Mündung dieſes Fluſſes beſtimmt 
find und die Koſacken verhindern ſollen aufs 
ſchwarze Meer zu kommen. Es iſt daſelbſt 
kein Hafen, wol aber ein guter Platz zum an⸗ 
kern. Unter dem Schloße liegen zwey St taͤd⸗ 
te an einem Gehaͤnge; auf det andern Seite 
ſind ſie nüt F n umgeben und liegen daher 
von Sudoft bis nach Nord Nordoſt gedeckt. 
Die Mauern des S oſſes find ungefähr fünf 
And zivanzig Fus hoch; die Stadt Mauern 
aber find viel niedrige Stadt hat un. 
gefahr zweytauſend In Suͤden 
derfefßen liegt ein ander; ines Schloss, das 
die Geſtalt ines flacher Daches hat, worauf 
ſich einiges Geſchüz befindet, um dalit dur 
Aber den ige, der hier gige Melle beträgt; 
nach dem. gegenjeirigen Ufer zit ſchicßen, wol 
Terre fid) ein, türkiſcher Wachtthitr nr beſſgdet, 
die Köſacken von weiten auf dem Meere ente 
decken und den Galeere da ö l 
hen Heben zu kötitſen. Aber A Hacken 
Fragen nicht viel darnach, bk A ſie können 
aufs Meer und pon dentſelben wieder guet 
kommen ohe dudeckt zu werde. 


Ungefaͤhr eine halbe Melle von Oe BERN 
im Suͤdoſten findet ſich ein guter Hafen, der 
wol 2000 Schritte im Umfange hat, und Be⸗ 
reran heißes Man kann nicht andere als mit 
kleinen Fahrzeugen hineinkommen. Für Gas 
leeren aber iſt er we genug die darin den Flug; 


4¹ 


der Augzakrick heißt und den Hafen bildet, 
zwey Meilen auſwärts kommen konnen. 


lexicre, der die See Teligol iſt acht Mei⸗ 
len lang an ein Siebentel oder Achtel Mei⸗ 
le breit., Am Ufer des Meers befindet ſich ein 
e ürlicher Dental, welcher verhindert, daß 
181 Mer ſich mit der, Se t pereiniget. 
„Sie iſt ſo fiſchreich, daß das Waſſer davon, 
Wil es keinen Ausgang hat, uͤbel riecht. 


1227 oKujahk iſtn cytauſend Schrit⸗ 


e vom entfernt, und, wie der vorher 


Man begjebt fih in Ra⸗ 
ig Meilen weit des Fiſch⸗ 
Man Fänge in dieſen 


11 0 und Hechte von unglaud licher 


Hh 

0 Birterton: liegt am Bann eine Meile 
zan! Mrer! Die d denen dieſe Stadt 
gegend menten fe 


Kilia, () eine türkische S ade, iſt nebſt 
der Controſcuryt, gun z emit einet Mauer ümge ; 
(bon. Das Schlos liegt oberhalb der Stadt 

an der Donau, ein Meile von deſſen Muͤn⸗ 
dung. Auf dem'g gegenſeitigen Ufer liegt Alt⸗ 
Killa, wo ſich noch eine Ruinen befinden. 
“N @ die 


be) ‚Eine Abbildung derfelben befindet fich beym 
Kleemann S. Zr. 
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Die Ebene Budziak, welche ztwoͤlf Meilen 
lang und funf bis ſechs Meilen breit iſt, liegt 
zwiſchen Bielegrod und Kilia. Sie wird 
von Tarart bewohnt, welche weder den Chan, 
noch den Gros ſultan fuͤr ihten Herrn erkennen, 
und enthalt ungefähr achtzig bis neunzig Doͤr⸗ 
fer. Dieſe unabhängigen Tatarn ſind es, 
welche beſtaͤndig in den wuͤſten Gegenden hits 
herſtreifen, um Chriften zu erbeuten und ſie den 
Galeeren zu verkaufen; denn fie leben, wie 
die Raubvogel blos vom Raub. Bisweilen 
fallen ſie in der Ukraine und Podolien ein; 
aber ſie bleiben nicht lange darin, ſondern ſind 
gezwungen bald ihren Ruͤckweg zu nehmen, da 
ſich ihre Anzahl nicht höher. als auf vier bis 
fünftausend Mann erſtreckt. Sie halten ſich 
inzwiſchen beſtaͤndig an den Graͤnzen und in 
den Wüſteneyen auf. Ihre Dörfer find alle 
wandernd und ihre Huͤlten befinden ſich nach 
Her der Hletenhuͤtten auf zwey Raͤdern Wenn 
fie in einer Gegend alles aufgegeſfen haben zo 
begeben ſie ſich nach einer andern. 


Die Inſel TLeadra befindet ſich vier Mei⸗ 
len von der Mündung des Duſepers, iſt dreh 
bis vier Meilen lang) aber flach und mit et⸗ 
was Gebüͤſche bewachfem Man triſt daſolbſt 
ſehr gutes Waſſer an, und der Grund rund 
umher iſt gus zum Ankern. 

Zwey Meilen von der Muͤndung der 


Donau liegt eine niedrige Inſel, welche im 
Um⸗ 
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Umfange ungefahr zwey Meilen hat. 
Auch darauf befindet ſich ſuͤſſes Waſſer. Sie 
wird von den Türken Nanada oder die Schlan⸗ 
geninſel genannt. 


‚Sail iſt eine türkiſche offne Stadt. Eine 
teile oberhalb derſelben lies der Grosſultan 


Osman im Jahr 1620. eine Brücke, nehme 
lich einen Kanonen Schus unterhalb Obliezi- 
A5 über die Donau ſchlagen, als er mit 
600,000 N nach Podolien gieng. Er 
richtete aber it niches weiter aus, als daß 
er ein ſch ches Schlos, welches Choczyn 
heiße, und am Nieſter in der Mallachen liegt, 
in ſeige Gewalt bekam; welches die Polacken 
hin jedoch nur unter der Bedingung übergar 
ben daß er ſich wieder nach Konſtantinopel zur 
Muhe begeben ſolle, wozu er ſich auch entſchlos, 
nachdem er goooo Mann thells durch die Waf⸗ 
fen, theils durch Krankheiten und Hunger 
noth eingebuͤ An dieſer Stell 
die Donau ehr ſchmal und kann ſte hie 
mehr als fünf bis ſechs hundert Schritte 
e haben, da die Türken mit ihren Bögen 
Ufer zum andern ſchießen. Unter⸗ 
h uͤcke theilt ſich die Donau in vers 
ſchiedene Aeſte, der Hgüptſtrom aber fließt bey 
Kilia vorbey. 

Zwwiſchen Ren und Obliczies befinden ſich 
zwen Inſeln. Paflelo iſt eine kleine Inſel 
zwiſchen der Brücke und. der Donau. Sie 

be⸗ 
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betragt ungefahr 2000 Schritte in der Run⸗ 
dung. Sie iſt mit Felſen umgeben und ganz 
mit Holz bedeckt; die Donau aber, welche 
hier einen ſtarken Strom hat, reißt davon 
jahrlich ein Stuͤck ab, da ihr Boden nur aus 
Sand beſtetzt. 


Galas liegt an der Donau zwiſchen den 
Muͤndungen des Fluſſes Seret und Pruch. 
Sie gehört zur Wallachen und wird von grie⸗ 
chiſchen Chriſten bewohnt. 


Gegen Mittag liegt Warna, ein Hafen 
am ſchwarzen Meer in der Bulgaroy. Kein 
anderer merkwürdiger Ort befindet ſich am 
Meer bis nach Konftantinopel, wenn man 
die Thu me ausnimmt, welche ſich drey Mel ⸗ 
len von Konſtantinopel an der Mündung des 
Kanals befinden. 


Von der Krim. 


Di Krim (12) iſt eine am ſchwarzen Meere 
Moskau gegen Mittag liegende Halbinſel. 
Sie wird von Tatarn bewohnt welche von 

den 


(12) Martini Bronievtii I 


dekriptio, 


Noord- en Oolt-Tartaryen, 
Reckeil de divers vc 
en Faktarie, en Perle et allleurs. 2 
Vo en A1 av. fig. 
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den in der groſen Tararcn wohnenden aoſtam⸗ 
men. Sie haͤben einen Beheerrſcher, welchen 
ſie Chan nennen, und vom Grosſultan (13) 
abhängt, Dieſe Tatarn, welche, blos vom 

NRau⸗ 


Nikol Ernſt Bleemanns Reifen, von 
Wien über Belgrad bis Kilianowa, durch 
die Butſchiak Tatarey über Caoſchan⸗ Ben⸗ 
der, durch die Nogew⸗Tataxey in die Krim, 
dann von Kaffa hach Konſtautinopel, nach 
Smirna, und durch den Archipelagus nach 
Trieſt und Wien, in den Jahren 1768, 69 
And 70. Nebſt einem Anhange vo den 
beſondern Merkwuͤrdigkeiten det Krimiſchen 
Tatarey. Wien 177 T. zwote und veimehr⸗ 
te Auflage, mit vielen Kupfern. Leipzig, 
1773: grö, 

Crimege few Chexfonelus Tanricnss item 
Tatarine Nogayac-Europaeas Tabula gyogra- 
phica , ex autographis. Cnftrameratoruim 
ercitus Auguftiflimae Impergtrieis Ruflo 
allisque.noyiffunis concinnaraa J. E,Sehmidio, 
A. P. Adjuncto 1774. 

te de la Crime levceſ pendent in der- 
niere guerre de 17: etc, dedic-aniPrince 
Henri de Pruſſe par Mr. de Kingslergen, Ca- 
Pitsine de baur bord au led 
‚ces unies etc, le 18 lan. 177 
willes. 

(13) Seit 1774. ſteht der Tatarchan nicht 
mehr unter der Osmaniſchen Oberherrſchaft. 
Von der Regierungsform, dem Adel und 
deſſen Berhältnig mit dem Chan ſ. 

S. 22740. 
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Raube leben, ſinds, welche ſo oft (14) in Por ſaſlen, alles verheeren und verſengen und nach⸗ 
len und Rußland bis 80000 Mann ſtark eine mals wol §o bis 6000 Rufen: als Skla⸗ 
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(14) Den erſten Einfall der Tatarn ſetzen die 
Geſchichtſchreiber unter der Regierung Bo⸗ 
leslaw des Fünften, der gezwungen war 
ihrentwegen nach Hungarn zu fliehen, fie 
aber und die gitthauer bey ſeiner Rückkunft zu 
Paaren trieb, Leskus der VI. ſein Nachfolger, 
hatte auch mit ihnen zu kaͤmpfen. Sie befan⸗ 
den ſich bey der Schlacht bey Varna im 
Jaht 1444. welche Wladislaw der ſechste 

egen die Türken berlor und worin er fein 
Lehen einbüßte, und haußten nach derſelben 
gewaltig in Polen. Kaſimir der dritteichlug 
fie zweymal im Jahr 1489. Unter Johann 
Albrechts Regierung führten ſie viele Tau⸗ 
ſende in die Sklaverey. Unter feinem Bru⸗ 
der Alexander machten ſie es anfangs eben 
ſo, und pluͤnderten Podolien, Rußland und 
fo gar Litthauen, bis fie im Jahr 1506. der 
Feldherr Glinski bey Vilna ſchlug. Unter 
mund den erſten wurden fie im Jahr 

15 ch de ldherrn Nikolas Kamie- 
niecki in Podolien in die Flucht getrieben. 
Unter der Regierung ſeines Sohnes iſtreift 
ten ſie durch ganz Mi nd. Nachdem 
Heinrich das Reich verlaſſen harter ſtreiften 
fie durch Podolien, Rußland, Vollhynien 
bis ins Krakaniſche Unter Sigismund 
dem dritten wurden m Jahr 1595, ge⸗ 
ſchlagen, ſo wie dleſes bey Ehoczym im⸗J. 
1621, geſchahe. Der Feldherr Koniecpols- 
Ei ſchlug fie unter der Regierung Wladis⸗ 
law bes ſiebenden bey Uchnatow im Jahr 
1644. 


ven mit nach ihrem Lande nehmen und ſie zum 
Galeerendienſt an die Tuͤrken verkauffen. 
An 


1644. Unter Johann Kaſimir geſellten fie 
ſich zu den aufrühriſchen Koſacken. Zur Zeit 
des Könige Michael waren ſte zweymal 
mit im Spieles Vom Sobieski wurden ſie 
im Jahr 1673. als Feldherr und nachmals 
als König mehrere Male geſchlagen. Im 
Jahr 1696. wurden fie, da ſie Lemberg eins 
geſchloſſen, durch den Feldherrn Inblonöws- 
keigurückgetrteben. Unter Auguſt den zwey⸗ 
ten fielen fie wieder in Pokutſen ein, der 
Unterfeldherr Potoki that ihnen aber tapfern 
Widerſtand und wie Auguſt ihm zu Hülfe 
eilte, nahmen fie Reißaus. Vormals ſchick⸗ 
ten die Krimſchen Tatarn den Polacken 
ganze Armeen zu Hülfe. Sigismund der 
erſte, machte ihnen daher einen jaͤhrlichen 
Sold von 150co Gulden aus, damit ſie 
ſich ſtets in Bereitſchaft halten ſollten. Herz 
nach wurde dieſer Sold in fo’ viele Duca⸗ 
ten verwandelt Da aber dieſer Sold 
manchmal ausblieb, fo beſchwerten fie ſich 
und da dieſes nichts half, ſo ſuchten ſie ſich 
durch ihre Einfälle bezahlt zu machen. Bey 
dem Karlowiczer Frieden ward von Seiten 
Polen verlangt, daß der Türkische Kayſer 
den Tatarn unterſagen ſollte, ferner einige 


achtet im Jahr 1699. in Rußland einfielen, 
fo muſten fie auf B es Sultans die 
Gefangenen losgeben. 
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An dem Ort, wo ſie mit dem feſten Lan⸗ 
de zuſammen haͤngt, iſt ſie nur eino halbe Mei⸗ 
le breit, und würde, wenn er durchſchnitten, 
eine vollkommne Inſel ſeyn. Hier befindet 
fi eine ſchlechte Maurenloſe Stadt, welche 
blos einen Graben hat, der zwanzig Fus breit 
und ſechs bis ſieben Fus kief, halb angefuͤllt 
und mit einem elenden Wall, der ſechs bis fies 
ben Fus in der Hohe und funfzehn Fus in der 
Breite betragt, umgeben iſt. Die gedachte 
Stadt liegt vom oͤſtlichen Ufer dreyhündert 
Schritte entfernt und hat ein von Steinen 
aufgefuͤhrtes Schloß, das mit noch einem ans 
dern umgeben iſt. Von dieſer Stadt bis zum 
weſtlichen Ufer hat man eine halbe Meile, wo⸗ 
hin ein Graben bis zum Meer fuͤhrt. In 
derſelben befinden ſich nicht uͤber vierhundert 
Feuerſtellen. Die Tatarn nennen ſie On, die 
Polackon aber Parecop, d. i. mit Graben ums 
gebenes Erdreich; daher nennen auch d 
Erdbeſchreiber dieſen Theil der Tatarey Tata 


riam Perecopenſem. 


Koztow iſt eine alte gegen Oſten liegende 
Stadt, welche dem Chan gehoͤrt, zweytauſend 
Feuerſtellen hat und mit einem Hafen verſe⸗ 
hen iſt. 


Topetarkan oder Charſonne iſt eine alte 


ne. 
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Zu Baciesatzy (15) hat der Chan feinen 
Wohnſitz. Es befinden ſich daſelbſt ungefähr 
zweytauſend Feuerſtellen. 

Alma oder Foczola iſt ein Dorf das eine 
katholiſche Kirche, die vom heiligen Johannes 
ihren Namen führt, und nur ungefahr funf⸗ 
zig Feuerſtellen hat. 


Balaclawa iſt eine Burg und Hafen, wo⸗ 
ſelbſt man die Schiffe, Galeeren und Kriegs⸗ 
ſchiffe des Grosſultans bauet. Die Mündung 
des Hafens betragt nur vierzig Schritte. In 
der Lange aber hat der Hafen wol achthundert 
und in der Breite vierhundert und funſzig 
Schritte. Von ſeiner Tiefe habe ich eben ſo 
wenig erfahren koͤnnen als von feinem Boden ; 
ob ex nehmlich aus Sand, Schlamm oder Fel⸗ 
fen beſtehe. Wahrſcheinlich iſts, daß er über 
funfzehn Fus Tiefe hat, da ſich unter den 
Schiffen einige befinden, welche fuͤnfhundert 
Tonnen tragen. In der Burg befinden ſich 
nicht uͤber hundert und funfzig Seuerege 2 

er 


(15) Der Pallaſt des Chans, welcher im Jahr 
1736. von den M itern verbrannt wur⸗ 
de, war im C. ſchen Geſchmack ges 
bauet. S. Karol Wyrmiez Geographia pow 
sczechna, 8. Warſaawie 1773. S. 123. Hr. 
Kleemann hat den Pallaſt des fetzigen 
Cbans S. 122. beſchrieben und abgebil⸗ 


det. 
D 


sc — 


Der Hafen iſt einer der ſchoͤnſten und beſten 
auf der Welt, denn die Schiffe ſind beſtaͤndig 
flott und bewegen ſich im Mindeſten nicht, es 
mag ein Wind wehen, welcher da will; denn 
der Hafen iſt gegen alle Winde vermittelſt der 
hohen Berge, welche ihn einſchließen, gefichert, 


Makupa (16) iſt ein elendes Schlos, das 
auf dem Berge Baba (das alte Weib) liegt. 
Es wird von lauter Juden bewohnt und hat 
nicht über ſechzig Feuerſtellen. 


Kaffa (17) iſt die Hauptſtadt der Krim, 

Es iſt daſelbſt von Seiten des Grosſultans 
ein Gouverneur. Diefe Stadt wird groͤß⸗ 
tencheils von Chriſten bewohnt, die ſich Skla⸗ 
ven halten, welche fie von den Tatarn, die ſol⸗ 
che aus Polen und Moskau geraubt haben, 
kauffen. Man findet daſelbſt zwölf griechi⸗ 
fe, zwey und dreyßig armeniſche und eine 15 
tho⸗ 


(16) Hr. Wyrwiez gedenkt einer volkreichen, 
großen und Handlungtreibenden Stadt dies 
ſes Namens, die am Karas liegt und auch 
von den Moskowitern in die Aſche gelegt 
worden iſt. 

(17) Sie hies vor Zeiten Theodofia und ward 
im Jahr 1474. von den Tuͤrken den Genueſern 
abgenommen. ſ. Wyrwiez S. 122. larim 
Stambol oder Halbkonſtantinopel heißt fie 
auf tatarifch. Eine Beſchreibung und Abs 
bildung von Kalfa befindet ſich beym Klee⸗ 
mann S. 168171. 
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tholiſche Kirche, die nach den heiligen Petrus 
benannt worden. Es ſind nur fuͤnf bis ſechstan⸗ 
ſend Feuerſtellen dafelbit, wohl aber gegen drey⸗ 
ſigtauſend Sklaven, da man in dieſem Sande fie 
nur zu Bedienten braucht. Sie treibt einen 
ſtarken Handelt) ſowol nach Konſtantino⸗ 
pel, Trebifonde und Sigope, als auch nach 
andern Staͤdten, die am ſchwarzen Meere, 
Archipelago und mittellaͤndiſchen Meere, fies 
gen. 

Krimenda iſt ein ſehr altes Städtchen, 
welches dem Chan gehoͤrt und ungefähr hun⸗ 
dert Feuerſtellen hat. 

Karaſu gehört ebenfalls dem Chan und 
hat bey zweytauſend Feuerſtellen. 

Bey Tusla befinden fih Salzgruben (*). 
Der Ort hat nur achtzig Feuerſtellen. 

Oorubas hat bey zweytauſend Feuer⸗ 
ſtellen. 

Kerez aber nur hundert derſelben. 

Achmuzet (18) enthaͤlt deren hundert und 
funfjig. 

D 2 Ara- 


(40 Vom t hen Hand 
delt Herr $ mann 

( Sie liefern von der Sonne getrocknetes 
Meerſalz. 

(18) Achmuzet ward auch im Jahr 1736. 
von den Moskowitern einge 
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Arabat oder Orbotec iſt ein von Steinen 
erbauetes Schlos, welches einen Thurm auf 
der Zunge einer Halbinſel hat, die vom Aſo⸗ 
riſchen Meere und Tinkawoda eingeſchloſſen 
wird. Hier iſt fie nur eine Achtel Meile breit 
und iſt von einem Ufer zum andern mit Palli⸗ 
ſaden verſehen. Die Halbinſel wird von den 
Kaſacken Cofa genennt, weil fie die Geſtalt 
einer Senſe hat. Der Chan hat darauf ſei⸗ 
ne Stuterey, welche man 70,000 Pferde (*) 
ſtark ſchaͤtzt. 


Tinkawoda iſt eine Meerenge zwiſchen 
dem feſten Lande und Cola, die nur zweyhun⸗ 
dert Fus breit iſt, durch welche man bey ſtil⸗ 
lem Wetter veiten kann. Die Koſacken ge⸗ 
hen in einer Wagenburg durch ſelbige, wenn 
fie aus der Stuterey des Chans Pferde zu ſteh 
len Willens ſind. 


Von Balaclawa bis nach Kaffa Iſt das Ufer 
ſehr hoch und voller Klippen. Der uͤbrige 
Theil der Halbinſel iſt niedrig und eben von 
Suͤden bis nach Or. Hier giebt es auch ei⸗ 
ne Menge wandernder Dörfer, deren Woh⸗ 
nungen ſich auf zweyraͤdrigen Waͤgen, wie die 
der zu Budriak ſich aufhaltenden Tatarn, be⸗ 
finden. 

Die 


() Ein zwey bis drepiähriges Pferd nennen die 
Tatarn Konan, ein fuͤnfjaͤhriges aber Du⸗ 
nan. f 
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Die Berge zu Balaclawa und Karaſu nennt 
man Berge des alten Weibes, aus denen ſie⸗ 
ben Fluͤſſe entſpringen, welche die Halbinfel 
bewaͤſſern, und ganz mit Waldungen bedeckt 
ſind. 


Am Fluſſe Kabats befinden ſich Wein⸗ 
ſtoͤcke. 


Der Flus Salgier aber lauft zwiſchen 
Kraut ⸗ und Obſtgaͤrten. 


Die Meerenge zwiſchen Kercz und Taman 
iſt nur drey bis vier franzoͤſiſche Meilen breit. 


Taman ift eine dem Grosſultan gehoͤren⸗ 
de Stadt im Lande der Cirkaßier. Sie hat 
ein elendes Schlos, worin ungefähr. dreyßig 
Janitſcharen die Wache halten „fo wie Tem- 
zik, das zur Bewachung des Durchgangs bey 
Azow, einer wichtigen Stadt an der Muͤn⸗ 
dung des Donfluſſes, dient. Die Cirkaßier 
ſind tatariſche Chriſten und ſie werden fuͤr die 
allergetreueſten gehalten. 


Von den Tatarn der Krim. 


D. ich von dem Lande der Tatarn geredet 
habe, ſo wird es nicht undienlich ſeyn auch hier 
von ihren Anſtalten, Lebensart, Kriegsart, von 
der Ordnung in welcher ſie, wenn fie ins feind⸗ 
liche Land dringen, gehen, und von der Art, 

D wie 
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wie fie den Rückzug nach ihren Wohnungen, 
die ſich bis an die Wuͤſteneyen erſtrecken, un⸗ 
ternehmen, etwas zu erwähnen. 


Die Tatarn koͤnnen einige Tage nach der 
Geburt wie d 
ſehen⸗ 


mittelmäßige Lange haben. Sie haben mehr 
eine kleine als groſe Seibesfänge, find unt. 
ſetzt und haben ſehr ſtarke Gliedmaſſen, einen 
groſen und dicken Bauch, breite Schultern, 
kurzen Hals, einen groſen Kopf und ein faſt 
rundes Geſicht, eine b n, wenig geoͤf⸗ 
nete Augen, die aber ſchwarz und breit ſind, 
eine kutze Maſe, einen ziemlich kleinen Mund, 
weiſe Zähne wie Elfenbein, cine ſchwarzbrau⸗ 
nie Geſichtsfarbe, ſehr ſchwarze und grobe 
Haare, wie die Mähnen der Pferde. Mit er⸗ 
nein Worte, fie haben eine ganz andeke Gl⸗ 
lichtsbildung als die Chriſten und man keſſit 
fie fir ſolche, fo bald man fie ficht. Ihre 
Taille und Geſichtsbildung nähere ſich derjenis 
gen der Indianer die in Amerika bey Maragnan 
wohnend und der Karaiben. Sie find al, 
le Soldaten und ſtark, zu Beſchwerlichkeiten 
abgehärter und erfragen leicht den Einflus der 
Witterungen: denn vom ſiebenden Jahr an, 
da ſie ihre zweyraͤdrigen Huͤtten verlaſſen, 
ſchlafen fie niemals anders als unter freyem 
Him⸗ 
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Himmel. Auch geben die Eltern ihnen von 
dieſem Alter an nichts anders zu eſſen als was 
ſie mit dem Pfeil ſelbſt erlegen; auf ſolche Art 
gewöhnen ſie ihre Kinder ans Treffen und fo 
bald ſie zwoͤlf Jahre erreicht haben, ſchicken 
fie ſelbige in den Krieg. Die Mütter tragen 
Sorge ihre, jungen Kinder. täglich einmal 
im Waſſer zu baden, worin Salz aufgeloͤſet 
worden, um ihre Haut zu haͤrten und ſie gegen 
die Kälte weniger empfindlich zu machen, da⸗ 
mit ſie ſich i nde befinden moͤgen zur 
Winterzeit über die Fluͤſſe ſchwimmen zu koͤn⸗ 
nen, wenn es erfodert wird. } 


Ich rede hier von zwey Arten von Tatarn. 
Die eine Art nennt man Nahalſche und die an / 
dere Krimiſche. Letztere wohnen, wie wir be⸗ 
reits geſagt haben, auf der im ſchwarzen Meere 
liegenden Halbinſel, welche man insgemein 
Scythia taurica nennt. Die Nahaiſchen Tan 
tarn theilt man in die Gros nohaiſchen und in 
die Kleinnohaiſchen ein. Beyde wohnen zwi⸗ 
ſchen dem Donflus und zwiſchen den Flus Ku⸗ 
ban, ziehen von einem Ort zum andern und 
ſind wie die Wilden. Die einen ſind zum Theil 
dem Chan unterworfen, und die andern den 
Moskowitern. Auch giebt es einige unter ih⸗ 
nen, welche von keinen von beyden abhängen, 
Dieſe Tatarn find nicht fo edelmüthig als die 
Krimiſchen, und dieſe nicht ſo tapfer als die 
Budcziackiſchen. Ihre Kleidung beſteht aus 

D 4 einem 
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elnem kurzen wollenen Hemde, das ihnen nur 
einen halben Fus unter den Guͤrtel reicht, wor⸗ 
uber fie eine Unterhoſe und groſe Pumphoſen 
von Tuch, am gewöhnlichſten aber von wol⸗ 
lenem geſprenkelten Zeuge tragen. Die Ta⸗ 
pferſten tragen uͤberdem noch einen Kaftan 
von Leinewand, die mit Wolle vermiſcht wor⸗ 
den, und daruͤber einen Rock von Tuch, der 
mit Fuchs pelz oder Mar derfelle gefuttert wor⸗ 
den, eine Pelzmuͤtze und Stiefeln von rothen 
Korduan, woran ſich aber keine Spornen be⸗ 
finden. Die Gemeinen aber hängen nur ein 
Schaffell über ihre Schultern / wovon ſte im 
Sommer und beym Regewekter die Wolle 
nach aufen kehren; wenn man ſie ſo gekleidet 
im Felde unvermuthet erblicket, find fie im 


Stande Furcht einzujagen, denn man ſoll⸗ 
te fie fuͤr weiſe Baͤre, die ſich auf die Pfer⸗ 
de angeflammer: haben, halten. Im Wins 
ker aber kehren ſie die wolligte Seite ihres 
Pelzes wieder einwärts. Mit ihren Mutzen, 
die aus eben dieſen Fellen bereitet worden, ma⸗ 
chen fie es eben fo. 


Sie ſind mit einem Saͤbel, einem Bogen 
und Koͤcher, worin ſie achtzehn bis zwanzig 
Pfeile haben, bewafnet. An ihrem Gürtel 
ſteckt ein Meſſer, Feuerzeug, und ein Riem 
mit ſechs ledernen Stricken um damit die Ge⸗ 
fangenen, welche fie im Feldzuge machen, zu 
binden. Auch führe ein jeder von ihnen ei⸗ 

ne 
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ne Nuͤrnbergiſche Sonnenuhr in der Taſche. 
Nur die Bemittelten unter ihnen tragen das 
gedachte Hemde, die übrigen begeben ſich nackt 
zu Felde. Sie ſind alle ſehr behend und tap⸗ 
fer zu Pferde; ſitzen aber fehlecht darauf, da 
ſie ihre Beine ganz gebogen haben und ganz 
kurz reiten, ſo daß es laͤßt, als wenn ein Af⸗ 
fe auf einem Windhunde ſäße, wenn ſie zu 
Pferdeſitzen Demohngeachtet ſind ſie zupfer⸗ 
de ſehr behen d und beſitzen eine ſolche Fertigkeit, 
daß ſie, wenn ſie im vollen Trotte ſich un⸗ 
terwegs befinden, von ihrem Pferde, fo 
bald es auſer Athem koͤmmt, auf ein ande⸗ 
res ſpringen, das ſie an der Hand fuͤhren, um 
deſto beſſer, wenn fie verfolgt werden, zu flie 
hen. Das Pferd begiebt ſich, fo bald es ſei⸗ 
nen Herrn nicht ee fuͤhlt, auf die rechte Sei⸗ 
te deſſelben und laͤuft immer in gleicher Linie 
neben ihm her um ihm zur Hand zu ſeyn, wenn 
er es vom neuen auf die gedachte Art beſtei⸗ 
gen will. So geſchickt ſind dieſe Pferde zum 
Dienſt ihrer Herren abgerichtet, die uͤbrigens 
ſchlecht gebauet find und ein ſchlechtes Ausſe⸗ 
hen haben, aber zu Ertragung der Beſchwer⸗ 
lichkeiten ungemein geſchickt ſind; denn nur 
ſolche Klepper, die in der dandesſprache Bake⸗ 
maty genannt werden, find fähig zwanzig bis 
dreyßig Meilen in einem Zuge zurückzulegen. 
Ihre Maͤhnen find ſehr dick, und hängen, fo 
wie ihr Schweif, auf der Erde. 
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Zur Nahrung bedienen ſich die Mehre⸗ 
ſten der Gemeinen, ſelbſt die Herumwandern⸗ 
den nicht des Brodts, es ſey denn, daß ſie 
ſich unter uns befinden. Das Pferdefleiſch 
iſt ihnen ſchmackhafter als das Fleiſch von 
Ochſen, Schafen und Boͤcken; was Schoͤpſe 
Find, iſt ihnen unbekannt. ‚Che: fie ſich aber 
entſchließen ein Pferd zu toͤdten, muß es ſchon 
ſehr krank ſeyn und keine Hoffnung von ſich 
geben / daß es ihnen dereinſt noch Dienſte lei⸗ 
ſten koͤnne. Stirbt es aber von ſelbſt / es ſen 
an welcher Krankheit es wolle, ſo ſcheuen ſie 
ſich nicht, davon zu eſſen. Dieſe Völker find 
nehmlich nicht die lecker hafteſten, ſelbſt dieje⸗ 
nigen, welche zu Felde gehen, leben auf dieſel⸗ 
be Art zoczehen halten ſich bey einander und 
kiſt es ſich, daß eins ihrer Pferde nicht mehr 
ſort will, ſo ſchlachten ſie es, und bekommen fig 
Mehl, ſo vermiſchen ſie daſſelbe mit dem Blute 
vermittelſt der Hand, wie man es mit dem 
Schweinsblute, um daraus Wuͤrſte zu machen, 
macht; hierauf laſſen ſie es in einem Topfe 
kochen und eſſen es als die groͤſten deckerbißgen. 
Das Pferdefleiſch aber richten ſie auf folgen⸗ 
de Art zu: ſie theilen das Pferd in vier 
Theile, und leihen drey Viertheile an ihre 
Kameraden, die nichts haben, und behalten 
nur ein Hinter viertel fuͤr ſich, welches fie info 
groſe Stücke ſchneiden als nur möglich iſt, die 
aber nur einen oder zwey Zoll dick ſind; hier⸗ 
auf legen ſie ſie auf den Ruͤcken des Pferdes, 

ſchnal⸗ 
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ſchnallen den Sattel daruͤber und zwar ſo feſt 
als ſie nu en, ſetzen ſich alsdenn aufs 
Pferd, und reiten zwey bis drey Stundenz 
Hierauf ſteigen fie ab, heben den Sattel auf, 
kehren ihr Stück Flelſch um, und ſammlen 
mit dem Finger den auf dem Pferde befindli⸗ 
chen Schaum und befeuchten d üͤck Fleiſch 
damit, aus Furcht, es möchte ſonſt zu tro⸗ 
cken werden. Nachdem dieſes geſchehen, ſatt⸗ 
len fie das Pferd vom neuen recht feſt und rei⸗ 
ten wieder zwey bis drey Stunden und als⸗ 
denn ſſt das Fleiſch nach ihrem Willen gekocht, 
und gleichſam als wenn es gedaͤmpft worden. 
Und dis find ihre deckerbiſſen und ihre Ragous. 
Was die andern Stücke des Pier tels anlangt, 
welche ſich nicht in gro icke zerlegen laſ⸗ 
ſen, ſo k nit ein wenig Salz oh⸗ 
menu denn ſie glau⸗ 
bſchäumen dem lei ⸗ 
ft beneme. Auf dies 
e Volker. Gutes Waſ⸗ 
ſer trinken ſte nur alsdann, wenn ſie deſſen 
vorfinden, welches ſehr ſelten iſt. Im Win⸗ 
ter trinken ſie nichts als geſchmolßzenen Schnee. 
Diejenigen unter ihr hrere Be⸗ 
quemlichkeit haben, wie; 
und 


(19) Die Vorgeſetzten ihrer Horden werden fo 
von ihnen genannt: Murfen aber ge; 
ben ſich unter einander den Tite 
Siehe Wir wier S. 123. 
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und andere, welche Stuten haben, trinken 
Pferdemilch, welche ihnen anſtatt des Weins 
und Brandteweins dient. Mit dem Pferde⸗ 
fette machen ſie ihre Hirſe⸗ ihre Gerſten / und 
Buchweitzen⸗Gruͤtze an; denn fie laſſen nichts 
umkommen und aus der Haut bereiten fie Stri · 
cke, Sattel, Zaͤume und Peitſchen, mit de⸗ 
nen fie, ihre Pferde, da fie ſich keiner Spor⸗ 
nen bedienen, antreiben. In Verſertigung 
der gedachten Dinge ſind ſie alle erfahren. 
Diejenigen, welche nicht zu Felde gehen, effen 
nach Zeit und Gelegenheit das Fleiſch von 
Laͤmmern, Böden, Ziegen, Hünern und an⸗ 
dern Federvieh. Schweinefleiſch eſſen ſie ſo 
wenig als die Juden. Koͤnnen ſie Mehl bekom⸗ 
men, ſo machen fie mit Aſche Kloße daraus. 
Ihr gewoͤhnlichſtes Gerücht iſt Hirſe⸗ Ger⸗ 
ſten und Buchweitzengrütze, die ſie ſelbſt 
bauen. Sie nähren ſich auch mit Reis, der 
ihnen zugeführt wird. Früchte haben ſie we⸗ 
nig aber um deſto mehr Honig, den ſie ſehr 
lieben, auch ein Getränfe daraus, aber ohne 
ihn zu kochen, verfertigen, ſo daß es ihnen ſtar⸗ 
kes Bauchgrimmen verurſacht. Diejenigen, 
welche in den Städten leben, find geſitteter. 
Dieſe bereiten ſich Brod, das dem unſrigen 
ſich nähert. Ihr Getraͤnke, das fie Breha 
nennen, bereiten ſie aus gekochter Hirſez es iſt 
fo dicke wie Milch und fähig zu berauſchen. 
Sie trinken auch Brandtewein, der ihnen von 
Konſtantinopel gebracht wird. Die a 

wel⸗ 
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welche keine Mittel haben um ſich Breha an» 
zuſchaffen, machen ſich eine andere Art Ge⸗ 
traͤnke auf folgende Art: fie gießen in ein Faͤß 
chen Kuh⸗ Schaf ⸗ und Ziegen ⸗Milch, ma⸗ 
chen daraus etwas Butter und heben das Ue⸗ 
brige in Kruͤgen zum Trinken auf; da es aber 
bald ſauer wird, fo bereiten ſie es faſt täglich. 
Dieſe Voͤlker leben mäßig genug / fie gebrau⸗ 
chen wenig Salz zu ihren Speiſen, deſto mehr 
aber Gewürz unter andern auch Gaͤnſefußkraut. 
Sie bereiten ſich noch ein andere Art Getraͤn⸗ 
ke, deſſen man ſich zu Madagascar bedient; 
ſie heben nehmlich die Suppe, nachdem ſie 
ihr Fleiſch, mit etwas Salz, jedoch ohne es 
abzuſchaͤumen, gekocht haben, auf. Dis Ge⸗ 
traͤnk nennen ſie Zurbia und machen es warm, 
wenn fie davon zu trinken gewillet find. Wol⸗ 
len ſie einen Braten machen, ſo ſtecken ſie ein 
ganzes Lamm oder Bock am Spies, und ſchnei⸗ 
den es, nachdem es muͤrbe geworden iſt, in 
Stuͤcke, die einen Fus lang und vier Zoll breit 
find. 

Ihre Art, wie fie ins feindliche Land, 
um daſſelbe zu berauben und zu verſengen und 
deſſen Einwohner als Sklaven daraus wegzu⸗ 
führen, fallen, iſt folgende: 

So bald der Chan (20) vom Sultan 
Befehl bekommt in Polen einzuruͤcken, ſo wen · 

det 


(20) Bey einer ſolchen Gelegenheit erhalt er 
vom 
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det er allen Fleis an, ſeine Truppen in Be⸗ 
reitſchaft zu halten. Fuͤhrt er dieſe ſelbſt an, 
fo belauffen ſie ſich auf 8,00 Mann. Ueber⸗ 
giebt er aber das Kommando einem Murſen, 
ſo beſteht die Armee nur aus 40 bis 50,000 
Mann. Gewoͤhnlicher Weiſe fallen ſie nur 
zu Anfang des Jenners, beſtaͤndig aber zur 
Winterszeit, ins feindliche Sand ein, um auf 
dem Weg. ne Hinderniſſe anzutreffen, und 
damit die Suͤmpfe und Fluͤſſe fie nicht verhin⸗ 
dern moͤgen, durch alle die Oerter, durch welche 
die Landſtraſſen gehen, zu kommen. So bald 
ſie ſich verſammlet haben und die Muſterung 
gehalten worden, bricht die Armee auf. Hier 
iſt noͤthig anzumerken, daß ohngeachtet die 
Krim zwiſchen dem 46. und 47 Grade liegt, 
dennoch die ihr nach Norden liegenden wuͤſten 
Felder den ganzen Winter uͤber bis zum Mo⸗ 
nat Merz mit Schnee bedeckt find: 
verſchaft ihnen den Vortheil und d 
eine ſo weite Reiſe zu unternehmen, inſonder⸗ 
heit ihrer unbeſchlagenen Pferde wegen, denen 
der Schnee die Fuͤſe b ä 
Land nicht mit Schnee b 
beym Froſt ihren Huf verderben. Die Gros 
fen unter ihnen und die Vequemſten beſchla⸗ 
gen ihre de mit Rindshorn und befeſti⸗ 
gen es an den Fuͤſen derſelben mit Leder nach 
Art 
vom Grosſultan einen entbloͤßten Saͤbel 
zum Geſchenke 
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Art des Pechdrats oder der Naͤgel; die Ars 
beit halt aber nicht lange und das Hornhuf 
verliert fich leicht. Daher fuͤrchten ſte einen 
Winter, in welchem kein Schnee fallt, ſehr, 
ſo wie das Glateis, worauf ſelbſt ihre am ber 
ſten beſchlagenen Pferde ſtraucheln. Was 
ihren Marſch betrift, fo machen fie nur klei⸗ 
ne Tagereiſen; gewohnlicher Weiſe und zwar 
insgemein nur ſechs franzöfifche Meilen. So 
ruͤcken ſie täglich vorwärts und nehmen ihre 
Zeit und Maasregeln dergeſtalt, daß ſie vor 
Aufgang des Eiſes wieder in ihr Land anlan⸗ 
gen und fo, daß ihnen ihr Ruͤckzug Nutzen 
Haft. Sie nehmen ihren Weg nach Polen 
durch enge Thaͤler, die eins dem andern die 
Hand zu bieten ſcheinen, um nicht vom Lan⸗ 
de aus, oder von den Koſacken, die an ver⸗ 
ſchiedenen Orten um ihre Ankunft und Weg 
zu erfahren und dem Lande Nachricht davon 
zu geben, ihnen auflauren, entdeckt zu wer⸗ 
den. Aus eben dieſer Abſicht machen ſie des 
Abends, wenn ſie ſich lagern, kein Feuer, laſ⸗ 
ſen einige vor ſich herſtreifen und ſuchen eini⸗ 
ge Koſacken zu erhaſchen um von ihren Fein⸗ 
den Nachricht zu haben: dem Klügften und 
Verſchlagenſten gelingt es hierbey den Feind 
zu überfallen. Hundert Pferde befinden ſich 
allemal in einer Linie, und da jeder Tatar des 
Umwechſelns wegen zwey Pferde an der Hand 
führt, fo beſteht ihre Linie aus dreyhundert 
Pferden, und betraͤgt ungefähr 800 bis 100 
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Schritte. In der Tiefe befinden ſich 00-1000 
Pferde, welche in vier Abtheilungen vertheilt 
in ſolchen engen Wegen mehr als drey ſtarke 
Meilen einnehmen; fonften aber machen fie 
einen Zug, der mehr als zehen Meilen betraͤge. 
Wer es nie geſehen, dem koͤmmt es unbegreif⸗ 
lich vor, denn 80,000 Tatarn machen mehr 
als 200,000 Pferde aus; die Bäume in den 
Waͤldern ſtehen nicht ſo dichte auf einander 
als die Pferde alsdenn im Felde, die vom weis 
ten einer am Horizont entſtehenden Wolke 
gleichen, die ſich beym Aufſteigen hin und her 
bewegt, welches auch dem Unerſchrockenſten, 
wenn er dergleichen Legionen nie bey einander 
gefehen eine Furcht einjagt. Von Stunde zu 
Stunde machen ſie ungefaͤhr eine halbe viertel 
Stunde Halt um ihre Pferde ſtallen zu laſ⸗ 
ſen, die dazu ſo gut abgerichtet ſind, daß ſie 
nicht ermangeln es zu thun, ſo bald man ſie 
anhält und die Tatarn gleiches Endzwecks we⸗ 
gen abſitzen. So bald dis geſchehen ſitzen ſie 
wieder auf und verfolgen ihren Weg, und al⸗ 
les dis geſchieht, fo ſchnell wie der Blitz. Drey 
oder vier Meilen, ehe ſie an die Graͤnze kom⸗ 
men, raſten ſie zwey bis drey Tage an einem 
beſtimmten Ort aus, an welchem fie unent⸗ 
deckt bleiben zu koͤnnen glauben. Hier brin⸗ 
gen ſie ihre Armee in Ordnung und laſſen ihr 
Zeit ſich zu erholen. Sie ıheilen fie hierauf 
in drey Abtheilungen. Zwey davon machen 
alsdenn das Hauptkorps aus, die dritte aber 
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cheilen fie wieder in zwo Haͤlſten, wovon die 
eine zum rechten und die andere zum linken 
Fluͤgel beſtimmt iſt. Hierauf ruͤcken fie ins 
feindliche and. Das Hauptkorps (Zaclk) geht 
alsdenn mit den Fluͤgeln wiederin gleicher Li⸗ 
nie, aber Tag und Nacht in eins fort, ohne 
den Pferden mehr als eine Stunde Zeit zum 
Hreſſen zu laſſen, und ohne Schaden zu vers 
urſachen, bis daß ſie ſechszig bis achtzig Mei⸗ 
len zuruͤckgelegt haben. So bald fie aber 
wieder umkehren, geht das Hauptkorps ſeinen 
gewöhnlichen Weg, die Fluͤgel aber beurlaubt 
der General, und giebt ihnen die Freyheit ein 
jeder auf ſeiner Seite acht bis zwoͤlf Meilen, 
halb vorwärts und halb feiswärrs, ſich vom 
Hauptkorps zu entfernen. Ich habe zu er⸗ 
innern vergeffen, daß jeder Flügel, der aus 
acht bis zehntauſend Mann beftcht, ſich vom 
neuen in zehn oder zwölf Haufen vertheilt, wos 
von jeder fünf bis ſechshundert Mann ent⸗ 
hält. Dieſe gehen hin und wieder in die Doͤr⸗ 
fer, beſetzen fie in der Nacht rund umher und 
machen an vier Ecken groſes Feuer, damit 
kein Bauer ihnen entgehe. Am anbrechen⸗ 
den Morgen rauben und ſengen ſie das Dorf, 
und toͤdten alle diejenigen, welche ihnen Wis 
derſtand leiſten; die übrigen aber nehmen ſie 
gefangen und ſchleppen nicht allein die Maͤn⸗ 
ner und Weiber mit ihren annoch ſaugenden 
Kindern mit ſich fort, ſondern auch die Thie⸗ 
re, fo wol Pferde, als Ochſen, Kühe, Käle 
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ber, Schaafe, Ziegen u. ſ. w. Die Schwei⸗ 
ne aber, fuͤr welche ſie einen Abſcheu haben, 
ſperren ſie am Abende in einer Scheune oder 
andern Ort ein und ſtecken ſelbigen nachmals 
an den vier Ecken an. Dieſe Fluͤgel, welche 
ſich nicht weiter als acht bis zwoͤlf Meilen ent⸗ 
fernen dürfen, kehren hierauf mit ihrer Beute 
um und ſuchen das Hauptkorps, welches leicht 
zu finden iſt, da es eine groſe Strecke einnimt 
und mehr als fuͤnfhundert Pferde an der Spi⸗ 
tze hat, ſo daß ſie nur der Spur zu folgen, 
brauchen, und in vier bis fünf Stunden vereis 
nigen ſie ſich wieder mit demſelben. So bald 
dis geſchehen, ſoͤndern fich ſogleich zwey ande 
re Fluͤgel, die den andern an Anzahl gleich 
find, einer auf der rechten und ein anderer auf 
der linken Seite ab, nehmen eine aͤhnliche Pluͤn⸗ 
derung vor, kehren hierauf zum Hauptkorps 
zuruck, von welchem aufs neue zwey friſche Flů⸗ 
gel in ahnlicher Abſicht ausgehen. Und fo 
nehmen ſie wechſelsweiſe ihre Streifereyen vor, 
ohne jedoch ihr Hauptkorps zu vermindern, 
welches beſtaͤndig zwey Drittel ihrer Armee 
ausmacht, und nur ſchrittweiſe geht, damit 
die Pferde nicht auſer Athem kommen und 
beſtaͤndig bereit iſt mit der polniſchen Armee 
eln Treffen liefern zu koͤnnen, im Fall es die⸗ 
ſelbe antreffen ſollte, ob es gleich feine Abficht 
nicht iſt, ſie zu finden, ſondern derſelben ſo viel 
als nur möglich iſt. aus dem Wege zu gehen. 
Auch nehmen ſie um deswillen niemals den⸗ 
ſelben 
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ſelben Weg, welchen fie’ gekommen find, ſon⸗ 
der machen eine Art von Bogen um der pol⸗ 
niſchen Armee deſto beſſer auszuweichen. Sie 
ſchlagen ſich nicht anders als nur Defenſiv 
und nur alsdenn, wenn ſie nicht auszuwei⸗ 
chen um Stande ſind und ſich zehnfach ſtaͤrker 
wiſſen; in welchem Falle fie dennoch Bedens 
ken fragen, fie anzugreifen; denn dieſe Stra⸗ 
fenräuber, (ſo muß man dieſe Tatarn nennen,) 
kommen nicht in Polen, um ſich zu ſchlagen, 
ſondeen um unverſehens zu plündern und zu 
. Sind aber die Polacken . ſo glücklich 
ſie anzutreffen, ſo kommen ſie ſchlimm weg 
und ſind gezwungen geſchwinder als im Schritt 
zurückzukehten. Nachdem ſie nun genug 
geflohen und geſtreift haben, kehren ſie nach 
den wüͤſten Gegenden an der Grenze, welche 
dreyßig bis vierzig Meilen lang ſind, zuruͤck 
und machen, da fie ſich in Sicherheit ſehen, 
daſelbſt Halt, erholen ſich ein wenig und brin⸗ 
gen ſich, wenn fie durchs Antreffen der Pola- 
cken in Unordnung gerathen find, wieder in 
Ordnung Wahrend di 
ches eine Woche dauert, bring 
te, die aus Sklaven und Thieren beſteht, zus 
ſammen und theilen ſie unter einander. Selbſt 
das unmenſchlichſte Herze wuͤrde hier erwei⸗ 
chen, wenn es die Trennung eines Mannes 
von ſeiner Frau, einer Mutter von ihrer Toch⸗ 
cer, ohne Hofnung ſich je wieder zu umarmen, 
ſehen ſollte / da ſte nun in die jammerlichſte 
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Sklaverey der Mohamedaner verfallen, wel⸗ 
che ihnen tauſend Drangſale anthun. Ihre 
viehiſche Vernunft bringt ſie zur Begehung 
unendlich vieler Schandthaten, verleitet ſie 
Mädchen und Frauen in Gegenwart ihrer Bär 
ter und Männer zu ſchaͤnden, ja ſelbſt die Kin⸗ 
der im Beyſeyn der Eltern zu beſchneiden, um 
ſie Mahomed darzubringen. Ja dem Unem⸗ 
pfindlichſten wuͤrde ſchaudern, wenn er das 
Frohlocken und Jauchzen jener und das Heu⸗ 
len und Wehklagen der armen Ruſſen zu ei⸗ 
ner und derſelben Zeit hören ſollte. Dieſe 
elenden werden hierauf vertheilt; einige kom⸗ 
men nach Konſtantinopel, andere nach der 
Krim, andere nach Natolien u. ſ. w. Auf 
dieſe Art machen die Tatarn in Zeit von vier⸗ 
zehen Tagen mehr als Jo, Sklaven; ſo 
ſpringen ſie bey der Zuruͤckkunft in ihr Land 
mit ihnen um, nachdem ſie ſie unter ſich ver⸗ 
theilt haben und verkauffen ſie nach ihrem Ges 
fallen. 


Wenn fie im Sommer in Polen einfal⸗ 
len, fo find fie nur zehn bis zwanzigtauſend 
Mann ſtark, weil fie, wenn fie in groͤſſerer 
Anzahl waͤren, zu geſchwind entdeckt werden 
wurden. Ihr Einfall geſchieht auf folgende 
Art; fobald fie nur noch zwanzig bis dreyßig 
Meilen von der Grenze entfernt find, theilen 
ſie ihre Armee in zehn bis zwoͤlf Haufen von 
denen jeder ungefaͤhr tauſend Pferde ac 
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Die Haͤlſte ihrer Truppen, welche aus fuͤnf 
oder ſechs Haufen beſteht, deren jeder eine oder 
anderthalb Meilen von einander entfernt iſt, 
ſchicken ſie hierauf rechter Hand, und verfah⸗ 
ren mit der andern Hälfte auf der linken Hand 
eben ſo, um einen Raum von zehn bis zwoͤlf 
Meilen einnehmen zu koͤnnen. Auſerdem 
ſchicken ſie noch einige von ihnen eine gute 
Melle voraus um Nachrichten einzuziehen und 
ſich nach ihnen richten zu koͤnnen. In dieſer 
ſchiefen Richtung treten fie hierauf den Weg, 
aber ſehr aufeinander gedrungen an, damit 
ſie ſich auf einen beſtimmten Tag an einem ge⸗ 
wiſſen Orte, der nur zwey bis drey Meilen 
von der Grenze entfernt iſt, wieder finden koͤn⸗ 
nen, und zwar gleich als wenn verſchiedene 
Strahlen ſich in einen Mittelpunkt vereinigten. 
Die Urſache, warum ſie ſich in ſolche einzelne 
Haufen vertheilen, iſt, daß, wenn ſie von den 
Koſacken, welche ſich beftändig als verlohrne 
Schildwachen zwey bis drey Meilen mit in 
den wuͤſten Feldern befinden, entdeckt werden 
ſollten, dieſe nicht glauben ſollen, daß ſie ſo 
ſtark ſind, und ſie daher nur von denen, wel⸗ 
che fie geſehen haben, Bericht abſtatten koͤnnen. 
Sobald nehmlich dieſe Koſacken die Tatarn 
entdeckt haben, ziehen ſie ſich gleich zuruͤck um 
dem Lande Nachricht davon zu geben, das, da 
es erfahren, daß fie nur ungefähr tauſend 
Mann ſtark ſind, eben nicht ſehr erſchricket, 
und daher einige Tage, nachdem es Nachricht 

E 3 davon 


davon bekommen hat, von ihnen uͤberrumpelt 
wird. Die Tatarn begeben ſich aber über die 
Grenze vermictelſt eines Weges, der zwiſchen 
zwey groſen Flüſſen laͤuft. Sie beruͤhren 
allezeit die hoͤchſten Gegenden und ſuchen be 

ſtaͤndig die Quellen kleiner Jaͤche, welche ſich 
in die großen ergießen und zwar die einen in 
dieſom und die andern in jenem Fluſſe. Hier 

durch geſchiehts, fie auf ihrem Wege kei⸗ 


ne Hinderniſſe antreffen. Sie rauben hier. 
auf und pluͤndern, wie jene, die im Winter 
in Polen einfallen, aber ſie wagen ſich nicht 
tiefer als ſechs bis zehn Meilen. ins Land und 
kehren bald wieder um. Sie bleiben hoͤch⸗ 
ſtens zwey Tage darin, ziehen ſich hierauf 
auf die vorgemeldete Art zurück, und ein je⸗ 


der begiebt ſich, nachdem ſte ſich in die Beute 
getheilt haben, nach ſeinem Wohnort. Diefe 
Zararn ſind unabhängig, gehorchen weder dem 
Chan noch dem Grosſultan und halten ſich in 
der Ebene Budziak, welche ſich zwiſchen den 
Mündungen des Nieſters und der Donau be⸗ 
findet, auf, woſelbſt ſich zu meiner Zeit ihre Ans 
zahl auf 20,000 erſtreckte. Dieſe Tatarn ſind 
viel tapferer als die, welche die Krimm be⸗ 
wohnen, weil fie ſich beftändig in den Waffen 
befinden; auch ſind ſie beſſer beritten als diefe, 
Die Ebenen, welche zwiſchen Budziak und der 
Ukraine liegen, ſind gemeiniglich mit acht oder 
zehntauſend Tatarn beſetzt, die ungefaͤhr tau⸗ 
ſend in einem Haufen zehn bis zwoͤlf Meilen 
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von einander entfernt ſind. Um der Gefahr 
auszuweichen, der man bey Durchreiſung dieſer 
Wuüſteneyen ausgeſetzt iſt, fo durchreiſen ſel⸗ 
bige die Koſacken, wenn ſie durch ſie muͤſſen, 
in einer Wagenburg, das if, ſie gehen in der 
Mitte ihrer Waͤgen, welche ſie in zwey Linien 
ſtellen und an der Spitze acht oder zehn Wär 
gen und nach Hinten zu eben ſo viel gehen laſ⸗ 
ſen. Sie ſelbſt aber begeben ſich mit ihren 
Feuerroͤhren zwiſchen ihnen: die Waͤgen be⸗ 
ſpicken ſie mit Piquen und Senſen, 
und ſchicken Kundſchaſter in der Entfernung 
einer viertel Meile vorwärts, hinterwaͤrts, 
und ſeitwaͤrts, und ſobald dieſe Tatarn entde⸗ 
cken, ſo geben ſie ein Zeichen und die Wagen⸗ 
burg macht Halt. Sind die Tatarn zuerſt 
entdeckt worden, ſo werden ſie von den Koſa⸗ 
cken geſchlagenz werden aber die Koſacken von 
jenen früher entdeckt, ſo wagens die Tatarn 
fie in der Wagenburg anzugreifen und zu uͤber⸗ 
fallen. Daher muß man bey Durchreiſung 
dieſer Gegenden auf ſeiner Huth ſeyn. Ich 
habe, fie verſchiedene Mal im Felde fuͤnfhun⸗ 
dert Mann ſtark angetroffen. Sie griffen 
uns in der Wagenburg an, und ob ich gleich 
nur von funfzig bis ſechszig Koſacken begleitet 
wurde, ſo konnten ſie uns dech nichts anha⸗ 
ben; aber auch wir erhielten keinen Vortheil 
uber ſie, denn fie naͤterten ſich uns nicht bis 
zum Buͤchſenſchus, ſondern zogen ſich, nach⸗ 
dem ſie verſchiedene Mal Miene gemacht uns 
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anzugreiffen und auf uns einen Pfeilregen ab⸗ 
geſchoſſen hatten, auf zwey Büchfenfchüffe 
weit von uns zurück. Um den Karavanen, 
die ſie zu pluͤndern ſuchen, verborgen zu blei⸗ 
ben, bedienen ſie ſich folgendes Mittels. Da 
nehmlich dieſe Felder mit zwey Fus hohen 
Kräutern bedeckt find, und fie alſo nicht auf⸗ 
brechen können ohne fie niederzutreten, und 
dadurch eine Strecke gemacht wird, durch wel⸗ 
che man ihre Anzahl und den Weg, welchen 
fie nehmen, errathen konnte, auch beſorgen 
müͤſſen, daß man ihnen mit einer größern 
Macht folge; fo theilen fie den Haufen, wenn 
er vierhundert Mann ſtark in vier Aerme, je⸗ 
den hundert Pferde ſtark. Der eine wendete 
ſich hierauf nach Norden, der andere nach 
Suͤden und die übrigen nach Oſten und We⸗ 
ſten. Mit einem Worte, dieſe vier Aeſte fol⸗ 
gen jeder ſeinem Strich in der Entfernung un⸗ 
gefahr anderthalb Meile. Hierauf theilt ſich 
jeder kleine Haufen von hundert Pferden wie⸗ 
der in drey Zweige, in deren jeden ſich unge» 
fähr drey und dreyßig befinden, welche wie 
die uͤbrigen gehen, wenn ihnen kein Flus dar⸗ 
an hindert. In der Entfernung einer hal⸗ 
jr Meile eheilen fie ſich wieder in drey Thei⸗ 
e und ſetzen ihren Weg auf die vorbeſagte Art 
fort, bis fie nur noch zehn bis eilf bey einander 
find. Alles dis verrichten ſie in Zeit von an⸗ 
derhalb Stunden und im ſtarken Trott, denn 
wenn fie entdeckt worden, fo hilſt ihnen Sr 
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Eilen nichts. Dis Manoͤvre wiſſen fie aufs 
genaueſte und ſie kennen die Beſchaffenheit der 
Felder wie die Lootſen ihre Häfen. Ein jeder 
diefer aus Eilfen beſtehenden Häuflein jagt 
durch die Felder wie es ihm beliebt, ohne auf 
einen andern zu ſtoßen; und am beſtimmten 
Tage finden ſie ſich an den feſtgeſetzten Ort, 
der ſich vom Orte der Trennung zehn bis zwoͤlf 
Meilen befindet, und zwar in einem Grunde, 
wo ſich Waſſer und gutes Futter befindet und 
hier lagern fie ſich. Jeder kleine Haufen 
verfolgt dahin feinen Weg. Einige haben ei⸗ 
nen kurzen Weg, andere aber einen deſto (än« 
gern, wegen der Umwege, welche ſie machen 
muͤſſen. Das durch eilf Pferde niedergetre⸗ 
tene Kraut richtet ſich in einem Tage wieder 
auf, ſo daß man es nicht merken kann, daß 
es niedergetreten worden. So bald ſie an 
Ort und Stelle gekommen ſind, ſo bleiben ſie 
daſelbſt einige Tage verborgen; hernach bricht 
das ganze Korps auf, thut einen Ausfall auf 
einem an der Grenze liegenden Dorfe, plüns 
dern es und nehmen hierauf wieder ihren Ruͤck⸗ 
weg. Theils aus oben angeführter Urſache, 
theils aber auch um die Koſacken, welche fie 
ziemlich hitzig verfolgen, zu hintergehen, ha⸗ 
ben fie vorgedachte Art ſich in den Feldern zu 
verbergen, erfunden. So bald die Koſacken 
wiſſen, daß ſie nur fuͤnf bis ſechshundert Mann 
ſtark find, ſitzen tauſend oder zwoͤlfhundert 
von ihnen auf, verfolgen fie, ſuchen ihre Spur 
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ren, und, nachdem ſie ſie gefunden, folgen 
ſie ihnen bis zum Kreiſe, den wir oben be⸗ 
ſchrieben haben; hier aber verlieren fie ſich und 
wiſſen nicht, wo ſie ſie ſuchen ſollen, denn 
die Spur geht nach allen Seiten; ſie ſind daher 
gezwungen nach ihren Wohnungen wieder um⸗ 
zukehren und zu ſagen, daß ſie nichts geſehen 
haben. Hieraus iſt begreiflich, warum die⸗ 
ſe Tatarn ſo ſchwer anzutreffen ſind, und faſt 
nicht anders als von ungefaͤhr beym Trinken, 
Eſſen oder in der Nacht beym Schlafen ange⸗ 
troffen werden; aber fie find beftändig auf ih⸗ 
rer Huth, haben ſchaͤrferes Auge als wir, da 
es nur wenig offen iſt und folglich damit ſtaͤr⸗ 
ker und weiter zu ſehen im Stande ſind. Sie 
entdecken uns daher eher als wir ſie ſehen. 
Mit einem Worte, Verſchlagenheit und nicht 
die Macht beſtimmt zwiſchen den Koſacken 
und Tatarn den Sieg. Treffen ſie ſich des 
Morgens oder des Abends eine Stunde vor 
Sonnenaufgang oder Untergang, fo bemuͤ⸗ 
hen ſie ſich einer vor dem andern die Sonne im 
Ruͤcken zu bekommen, ſo wie auf dem Meere 
zwey Schiffe ſich bemühen einander den Wind 
abzuſchneiden. Dringen aber die Polacken in 
die Tatarn ein und letztere glauben ſich nicht 
ſtark genug ſie mit dem Saͤbel in der Fauſt 
gehoͤrig empfangen zu koͤnnen, ſo ſtreuen ſie 
fich auseinander wie die Fliegen; ein jeder von 
ihnen ſucht alsdenn ſo gut zu fliehen als er 
kann. Sie ſchießen aber mit dem Bogen beym 
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Fliehen und mit verhaͤngtem Zuͤgel ſo geſchickt, 
daß ſie auf ſechszig oder hundert Schritte ſel⸗ 
ten ihren Mann fehlen. Die Polacken ſind 
nicht im Stande ſie zu verfolgen, da ihre 
Pferde nicht ſo langathmig ſind als jener ihre. 
Eine viertel Meile von da verſammlen ſich 
die Tatarn aufs Neue und fangen wider an 
in Linien auf die, Polacken ihre Pfeile abzu⸗ 
ſchießen und rennen dieſe alsdenn auf fie ein, 
o zerſtreuen ſie ſich von neuem und ſchießen im 
Fliehen uber die linke Schulter: Denn uͤber 
die rechte konnen ſie s nicht; und auf dieſe Art 
ermuͤden ſie die Polacken, daß ſie gezwungen 
find von ihnen abzulaſſen. Bey dieſem Spiel 

ſſen ſich die Tatarn zehen gegen einen 
ſehen, fonft ſchießen ſie nur ohne ſich aufs 
neue zu ſetzen. 


Ehe ich mich zu meinem eigentlichen Ge⸗ 
genſtande wieder wende, ſey es mir erlaubt, 
noch der Art, wie Tatarn uber die Fluͤſſe, 
ſelbſt über die groͤſten in Europa befindlichen, 
gehen, Erwähnung zu thun. Alle ihre Pfer⸗ 
de verſtehen ſich aufs Schwimmen, beſonders 
in dieſem kalten Lande, allwo das Waſſor ſchwe⸗ 
rer iſt als in Frankreich, weil die Sonne es 
nicht „gehörig reinigt; braͤchte man fie aber 
nach Frankreich, ſo wuͤrden fie uͤber die Seine 
nicht ſo gut als über den Dnieper kommen, 
weil hier das Waſſer ſchwerer iſt und folglich 
die Körper, wie ich ſolches ſelbſt erfahren, dar- 
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in viel leichter ſind. Wollen ſie nun mit der 
Armee über den Dnieper, welches der groͤſte 
Flus in dieſem Lande iſt, ſo machen ſie es auf 
folgende Art. Sie ſuchen dazu Oerter aus, 
welche auf beyden Seiten ein zugaͤngliches 
ufer haben. Ein jeder verſieht ſich mit Bin⸗ 
fen oder Schilf, je nachdem er davon antrift, 
und macht daraus zwey kleine Bündel, deren je⸗ 
der drey Fus lang und zehn oder zwölf Daumen 
dick iſt, einer von den andern einen Fus ene⸗ 
fernt und quer uͤber vermittelſt drey Stöcke 
gut mit einander verbunden find. Unten bin« 
det er von einer Ecke zur andern auch einen 
Stock, welchen er an den Schweif des Pfer- 
des bindet. Hierauf ſetzt er den Sattel ſei⸗ 
nes Pferdes auf das Floß, zieht ſich aus, und 
legt feine Sachen auf den Sattel nebſt feinen 
Bogen, Köcher und Saͤbel, welche er mit ein⸗ 
ander gut zuſammengebunden und beſeſtiget 
hat. Sobald dis geſche hen, geht er nackend 
mit der Peitſche in der Hand in den Flus, 
und treibt fein Pferd, deſſen Zügel er übern Kopf 
bald mit der einen, bald mit der andern Hand 
nebſt der Maͤhne hält, ſchwimmend vorwärts, 
Er ſelbſt ſchwimmt auch mit der einen Hand, 
waͤhrend daß er mit der andern die Mähne 
und Zügel, ohne ihn ſchießen zu laſſen, hält, 
und führt auf ſolche Art fein Pferd und treibt 
es mit der Peitſche ſo lange an bis es den Flus 
zuruͤckgelegt hat. So bald dasqpferd am andern 
Ufer Fus faßt und das Waſſer ihm * 
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bis an den Bauch geht, fo hält er es an, bin» 
det das Flos vom Schweife ſeines Pferdes 
los und zieht es aufs Land. Setzen ſie uͤber 
einen Flus, ſo thun ſie es alle zugleich und 
machen alsdenn wol eine Linie von einer hale 
ben Meile in der Lange des Fluſſes aus. 


Fortſetzung 
der Nachrichten von der Ukraine und 
ihren Einwohnern. 


8 verſprach ich die Art, wie die Roſa · 
cken ihren Feldherrn erwaͤhlen und wie 
fie ſich über das ſchwarze Meer bis nach 
Natolien begeben, um die Tuͤrken zu be⸗ 
kriegen, zu beſchreiben und erfuͤlle jetzt mein 
Verſprechen. 


Ihren Feldherrn erwaͤhlen fie auf folgen ⸗ 
de Art. Nachdem ſich alle alte Obriſten und alte 
Koſacken, welche bey ihnen in Anſehen ſtehen, 
verſammlet haben, ſo geben ſie ihre Stimme 
demjenigen, welchen ſie dazu am geſchickteſten 
zu ſeyn glauben und hat er die mehreſten 
Stimmen, ſo iſt er erwaͤhlt. Nimmt der 
Erwaͤhlte die Stelle nicht freywillig an und 
entſchuldigt ſich entweder mit feiner Unfähigfeie 
oder Unvermögen, daß er nehmlich zu wenig 
Erfahrung habe oder zu alt ſey, ſo hilſt ihm 
dieſer Vorwand nichts; ſie antworten ihm 
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nur, daß er dieſer Ehre unwuͤrdig ſey, und 
bringen ihn ohne Umſchweif als einen Ver⸗ 
raͤther um, da doch fie an ihn durch dieſe Hand⸗ 
lung Verraͤtherey begehen und beſtaͤtigen da⸗ 
durch das, was ich oben, da ich von ihren 
Sitten und gewoͤhnlichen Verraͤthereyen 
ſprach, geſagt habe. Nimmt aber der Er⸗ 
wählte die Stelle an, ſo dankt er der Ver⸗ 
ſammlung für die Ehre, welche ſie ihm anthut, 
ob er ſich gleich derſelben unwuͤrdig und un⸗ 
fähig zu ſeyn fuͤhlt; inzwiſchen verſpricht er 
derſelben heilig, daß er ſich durch feine Bemü⸗ 
hungen und Sorgfalt würdig zu machen fir 
chen werde, ihnen ſo wol uberhaupt als auch 
einen jeden insbeſondere zu dienen, und daß 
er bereit ſey, fein geben zu jeder Zeit für feine 
Bruͤder (dieſen Namen geben ſie ſich einan⸗ 
der,) aufguopfern. Bey diefen Worten giebt 
die Geſellſchaft ihm ihren Beyfall durch Aus⸗ 
rufung: Vivat! vivat! Uu. ſ. w. zu erkennen. 
Ein jeder derſelben macht ihm hierauf nach ih⸗ 
rem Range einen Buͤckling und der Feldherr 
giebt ihnen die Hand, welches ein unter ihnen 
gerwögnliches ses iſt, und auf dieſe Weiſe ges 
ſchieht die ahl ihre herrn, die ſehr oft 
in den wuͤſten Gegenden vorgenommen wird. 
Sie ſind ihm ſehr gehorſam und nennen ihn 
in ihrer Sprache Attaman. Er iſt ſehr uns 
umſchraͤnkt und hat die Macht den Verbre⸗ 
chern den Kopf abſchlagen und ſie ſpießen zu 
laſſen. Er iſt ſehr ſtrenge, nimmt aber ine 
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ohne Zuziehung des Kriegsraths (Rady) vor. 
Fuͤhrt er ſie zum Kriege, ſo muß er ſich wohl 
in acht nehmen, daß ihnen kein Unglück wies 
derfaͤhrt, und ſich in den Gelegenheiten und 
ſchlimmen Vorfaͤllen verſchmitzt und tapfer zei⸗ 
gen, denn begeht er irgend einen Fehltritt, ſo 
tödten fie ihn als einen Verraͤther, und ers 
waͤhlen einen andern an ſeine Stelle. Sie 
zu führen und ihnen zu befehlen iſt ein be⸗ 
ſchwerliches und unglückliches Amt fuͤr denje⸗ 
nigen dem es zu Theil wird, und in den ſie⸗ 
benzehn Jahren, in welchen ich in dieſem Lan⸗ 
de gedient h. haben alle diejenigen, welche 
dieſes Amt bekleidet, ihr geben ungluͤcklich ge- 
endiget. 


Haben ſie die Abſicht ſich aufs Meer zu 
begeben, ſo nehmen ſie dazu keine Erlaubnis 
vom Koͤnige, ſondern blos von ihrem Feld⸗ 
herrn, halten hierauf Kriegsrath und erwaͤh⸗ 
len einen General, der ſie auf dieſer Reiſe an⸗ 
fuhrt. Hiebey beobachten fie dieſelben Ger 
braͤuche, welcher fie ſich bey der Erwaͤhlung 
ihres Feldherrn bedienen: jener iſt es aber nur 
auf eine Zeitlang. Hierauf begeben ſie ſich nach 
Skarbnika woyskowa (Kriegsvorrashefammer ) 
ihrem Bath lingepläne und bauen daſelbſt 
Fahrzeuge, die ſechszig Fus in der Länge, zehn 
bis zwölf Fus in der Breite haben und zwoͤlf 
Fus tief ſind. Dis Fahrzeug hat keinen Kiel 
und wird auf einen Kahn von Linden Holz, der 
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ungefähr fünf und vierzig Fus lang iſt, ger 
bauet; man umgiebt ihn nehmlich und erhoͤhet 
ihn mit Bretern, die zehn bis zwoͤlf Fus lang 
und einen Fus breit ſind: dieſe heften und 
nageln ſie auf einander, ungefaͤhr ſo wie man 
die auf den Fluͤſſen dienenden Fahrzeuge bauet, 
bis fie. es zwölf Fus hoch und ſechszig Fus 
lang gemacht haben, und verlängern es, fo 
wie ſie allmaͤhlich hoͤher kommen, wie ſich die⸗ 
ſes aus dem beygefuͤgten Abriße beffer erkennen 
laßt. Man bemerkt darin die Schilfſtricke in 
Dicke eines kleinen Faͤschens mit einander an 
den Enden verbunden, bis ſie das Fahrzeug von 
einem Ende bis zum andern umgeben, woran ſie 
mit Linden / oder Kir ſchbaumbaſt befeſtiget wor⸗ 
den ſind. Sie bauen ſie folglich nach Art 
unſerer Schiffbauer, nur daß dieſe gewohnt 
ſind es mit Stricken, die ſie nachmals mit 
Theer überziehen, und in der Quer zu thun. 
Sie bedienen ſich zweyer Steuerruder in der 
Art, welche der Abris zeigt, und zwar eines 
an jedem Ende, weil ſie, da ihre Fahrzeuge 
ſehr lang ſind, zu viel Zeit durchs Umwenden 
verlieren wuͤrden, wenn ſie gezwungen ſind, 
die Flucht zu nehmen. Sie haben insgemein 
zehn bis funfzehn Ruder auf jeder Seite und 
gehen viel geſchwinder als die tuͤrkiſchen Gas 
leeren. Sie find auch mit einem Maſt, wor⸗ 
an ſich ein ſchlecht gemachtes Segel befindet, 
verſehen; fie bedienen ſich deſſen aber nur bey 
ſchoͤnem Wetter und rudern lieber bey am 
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kem Winde. Dieſe Fahrzeuge haben kein 
Verdeck, und werden ſie leck, ſo verhindert das 
Schilf, welches das Fahrzeug rund umher 
umgiebt, daß es nicht unterſinkt. Ihr Schiffs⸗ 
brod haben fie. in einer zehn Fus langen und 
vier Fus breiten Tonne, welche ſehr gut befe⸗ 
ſtiget worden, und ſie nehmen es durch den 
Zapfen heraus. Auſerdem ſind ſie noch mit 
einem Topfe gekochter Hirſe und einem andern 
mit im Waſſer zerfaffenen Teige, welchen fie 
mit der Hirſe vermiſcht, eſſen, verſehen. Von 
dieſem Eſſen machen ſie ſehr viel und es dient 
ihnen ſtatt Eſſen und Trinken. Es ſchmeckt 
fäuerlich und wird von ihnen Calysmak d. i. 
herrliches Eſſen genannt. Was mich betriſt, 
ſo habe ich dieſen herrlichen Geſchmack nicht 
darin gefunden und wenn ich mich deſſelben 
auf meinen Reiſen bedient habe, ſo iſt es nur 
in Ermangelung einer beſſern Speiſe geſche⸗ 
hen. Dies Volk iſt im Kriege ſehr nuͤchtern 
und findet ſich ein Trunkener unter ihnen, ſo 
entfernt der General ihn augenblicklich von ih ⸗ 
nen. Auch iſt ihnen nicht erlaubt 

wein mit fich zu führen, weil fie di 

heit bey ihren Unternehmungen ſehr ſchaͤtzen. 


Entſchließen fie ſich zu einem Seldzuge 
gegen die Tatarn, um ſich fuͤr den ihnen ge⸗ 
thanen Schaden gegen ſie zu rächen, fo ers 
waͤhlen ſie dazu den Herbſt. Zu fi 
Ende ſchicken fie ihre zum Kriege, d 
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Schiffbau nothwendigen Sachen nach Zas 


porow. 


Hierauf machen ſich fuͤnf bis ſechs hundert 
Mann, die lauter handfeſte Koſacken und mit 
Gewehr gut verſehen ſind, auf, und begeben 
fi) nach Zaporow, um daſelbſt ihre Fahrzeuge 
zu bauen. Sechszig von ihnen machen ſich 
an eins und vollenden es in vierzehn Tagen. 
In Zeit von zwey bis drey Wochen machen 
fie 80 bis 100 Fahrzeuge von der zuvor be⸗ 
ſchrlebenen Art fertig. Jedes Fahrzeug bes 
mannen fie mit go bis 70 Mann, deren jeder 
zwey Flinten und einen Säbel hat. Auch 
nehmen ſie vier oder ſechs zwey bis fuͤnfpfün⸗ 
dige Kanonen mit am Bord, verſorgen ſich 
mit norhwendigen Lebensmitteln, und ein je⸗ 
der bekleidet ſich mit einem Hemde und einer 
langen Hoſe und nimmt von beyden eines zum 
Umwechſeln mit, ſo wie einen von grober Wol⸗ 
le verfertigten Oberrock (Sermiaha), eine Mü⸗ 
tze, ſechs Pfund Schies pulver und hinlangli⸗ 
ches Bley, nebſt Kugeln für ihre Kanonenz 
jeder fuͤhrt auch feinen Kompas ben ſich. Und 
dis iſt das fliegende Lager der Koſacken auf 
dem ſchwarzen Meer, das ſelbſt den groͤßten 
Staͤdten in Natolien Furcht einjagt. 


Solchergeſtalt ausgerüfter, gehen ſie den 
Dnieper herab, und zwar gleich nach Johanni, 
um aufs ſpaͤtſte zu Anfang des Auguſts 
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wieder in ihrer Heimath ſeyn zu konnen. Das 
Admiralſchiff träge das Kennzeichen am Maſt⸗ 
baum und befindet ſich gemeiniglich im erſten 
Drittel. Ihre Fahrzeuge halten ſo nahe an ein⸗ 
ander, daß ſich faſt die Ruder einander beruͤhren 
Der Tuͤrcke, welcher von ihrem Vorhaben weis, 
haͤlt verſchiedene Galeeren bey der Muͤndung 
des Dniepers in Bereitſchaft, um fie am Aus⸗ 
laufen zu hindern. Die verſchmitzten Koſa⸗ 
cken aber wählen dazu eine finſtere Nacht, kurz 
vor dem Neumond und halten ſich im Schilf, 
welches ſich drey bis vier Meilen im Dnieper 
oberhalb ſeiner Mündung befindet, wohin ſich 
die Galeeren, da ſie vormals darin nicht zum 
beſten behandelt worden, nicht wagen, ſondern 
fi) vielmehr begnügen, fie bey der Muͤndung 
zu erwarten, woſelbſt ſie faſt jederzeit entdeckt 
werden, da fie nicht allemal fo geſchwind vor⸗ 
bey ſchlupfen koͤnnen. Die Nachricht von ih⸗ 
rem Auslaufen verbreitet ſich ſogleich durchs 
ganze Land, bis nach Konſtantinopel. Der 
Grosherr ſchickt hierauf Kouriers laͤngſt der 
Küͤſte von Natolien, Bulgarien und Roma⸗ 
nien ab, damit ein jeder daſelbſt auf der Huth 
ſey, und laͤßt wiſſen, daß die Koſacken ſich auf 
dem Meer befinden. Aber alles dis iſt ver⸗ 
gebens, denn fie nehmen ihre Zeit und Gelegen⸗ 
heit fo geſchickt in acht, daß fie in Zeit von 
ſechs und dreyßig bis vierzig Stunden ſich in 
Natolien befinden, woſelbſt fie gleich ans Land 
gehen; ein jeder nimmt alsdenn eine Flinte 
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in die Hand und fie laffen in jedem Fahrzeu⸗ 
ge nur zwey Menfchen und zwey Jungens zur 
Bewachung derſelben. Sie überfallen hier⸗ 
auf die Städte, plündern und verbrennen fie 
und begeben ſich oft eine Meile weit ins Land, 
kehren aber augenblicklich wieder um, begeben 
ſich mit ihrer Beute wieder am Bord und 
wenden ſich nach einem andern Ort zu gleichem 
Endzweck. Und geſchieht es von ungefeht, 
daß ſie einen ſolchen antreffen, ſo greifen ſie 
ſelbigen an, wo aber nicht, ſo kehren ſie mit 
ihrer Bente nach ihrem Lande zuruͤck. Treffen 
fie auf der Muͤckreiſe einige tuͤrkiſche Galeeren 
oder andere Schiffe an, ſo verfolgen ſie ſelbi⸗ 
ge, greifen fie an und erobern ſie. Hierbey 
verfahren fie auf folgende Art: So bald fie 
das feindliche Schiff oder Galeere entdecken, 
welches eher geſchicht, als ſie von ihnen ent⸗ 
deckt werden, weil ihre Fahrzeuge ſich nur drit⸗ 
tehalb Fus uͤberm Waſſer befinden, ſo laſſen 
fie den Maſt nieder, geben auf den Wind acht, 
und ſuchen die Sonne auf den Abend im Ruͤ⸗ 
cken zu bekommen. Hierauf rudern ſie eine 
Stunde vor Untergang der Sonne gegen das 
feindliche Schiff mit aller Macht, bis ſie nur 
noch eine Meile davon entfernt find, aus Furcht 
es aus dem Geſicht zu verlieren. Um Mit⸗ 
ternacht aber, ſo bald das Zeichen gegeben 
worden, rudern ſie aus allen Kraͤfften gegen 
das Schiff zu. Die Haͤlſte der Mannſchaft 
haͤlt ſich inzwiſchen in Bereitſchaſt, um ben der 
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Annaͤtherung gleich das feindliche Bord zu bes 
ſteigen. Die im feindlichen Schiffe erſchre⸗ 
cken, da fie ſich von achtzig bis hundert Fahr⸗ 
zeugen angegriffen ſehen, die es mit Menſchen 
anfüllen und fie uͤbermannen. So bald dis 
geſchehen, rauben ſie alles Silber und Waa⸗ 
ren, die keinen groſſen Raum einnehmen und 
im Waſſer nicht verderben koͤnnen, nebſt den 
Kanonen und allem, was ihnen dienlich iſt, und 
laſſen alsdenn das Schiff mit Mann und 
Maus untergehen. Wuͤſten ſie ein Schiff zu 
regieren, ſo wuͤrden ſie es auch mitnehmen, ſo 
aber ſind ſie gezwungen auf obige Art damit 
zu verfahren. Bey ihrer Ruͤckkehr finden fie 
die Wachen an der Muͤndung des Dniepers 
verdoppelt, aber fie ſpotten nur darüber, wenn 
ſie, es ſey durch die Gegenwehr der Tuͤrken 
oder durch die Ungeſtuͤmheit des Meers auch 
noch ſo ſchwach wieder zuruͤckkehren; denn ſie 
ſteigen in einer Bucht, drey bis vier Meilen 
oͤſtlich von Oczakow, ans Land. Hier befin⸗ 
det ſich ein niedriges Thal, worin ſich das 
Meer bisweilen einen halben Fus hoch eine 
viertel Meile weit begiebt; dieſes Thal laͤuft 
drey ganzer Meilen bis am Dnieper. Bis 
dahin ziehen die Koſacken ihre Fahrzeuge; 
zwey bis drey hundert machen ſich an eins, 
und in Zeit von zwey Tagen langen ſie da⸗ 
ſelbſt mit ihrer Beute an, Auf dieſe Art ent⸗ 
gehen ſie den Galeeren, welche ſich bey Orza- 
kow an der Mündung des Dniepers befinden, 
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und vermeiden ſich mit ihnen herumzuſchlagen. 
Zuletzt begeben fie ſich wieder nach Skarbnica 
woyskowa und theilen ſich daſelbſt in ihre Beu⸗ 
te. Sie haben noch einen andern Ruͤckweg 
über den Eingang des Dong, und zwar durch 
die Meerenge, welche ſich zwiſchen Taman und 
Kerez befindet. Sie gehen hierauf den Eins 
gang hinauf bis zum Flus Mius, und in die⸗ 
ſem ſo weit, als er ihr Fahrzeug zu tragen im 
Stande iſt. Von hier haben fie alsdenn bis 
nach Jaczawoda nur noch eine Meile. Tacza- 
woda fällt in den Flus Samara, und dieſer faͤllt 
eine Meile oberhalb Kudak in den Dnieper. 
Dieſen Rückweg nehmen fie aber ſelten, 
weil der Weg nach Zaporow zu lang iſt. Be⸗ 
finden ſich aber viele Galeeren an der Mün⸗ 
dung des Dniepers, um ſie am Auslaufen zu 
verhindern, oder ſie ſind nur 20. bis 2 5 Fahr⸗ 
zeuge ſtark, ſo nehmen ſie auch dieſen Weg 
nach dem Meer. 


Treffen die Galeeren ſie auf dem Meer 
an und es iſt Tag, ſo verfahren ſie mit ihnen 
bel, vermittelſt ihrer Kanonen, und zerſtreuen 
fie wie die Roͤhre, bohren verſchiedene in den 
Grund und beränben fie fo, daß die Entrin⸗ 
nenden ſo ſtark davon ſegeln, als ſie nur koͤn⸗ 
nen. Fechten ſie aber gegen die Galeeren, ſo 
weichen ſie nicht von ihrer Ruderbank. Das 
Ruder befeſtigen fie alsdenn an der Rolle mit 
der Bindweide, und fo bald fie ihre Flinte ab ⸗ 
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gefeuert haben, reichen ihnen ihre Kameraden ei⸗ 
ne andere, und auf dieſe Art ſchieſſen fie unauf⸗ 
hoͤrlich und verfehlen ſelten ihren Zweck, da die 
Galeeren nur einzeln fechten koͤnnen, ohngeach⸗ 
tet ſie ihnen mit ihren Kanonen vielen Schaden 
ehun. Hierbey buͤſſen ſie beſtaͤndig zwey Drittel 
ihrer Mannzahl ein, und es teiſt ſich ſelten, daß 
die Haͤlfte von ihnen in ihrer Heimath an⸗ 
kömmt, dagegen aber bringen ſie reiche Beute 
mit, nehmlich: ſpaniſche Realen, arabiſche 
Zechinen, Tapeten, Zeuge von Gold und Wol⸗ 
le, ſeidene Stoffe, und andere Waaren von 
Werth. Dis find ihre Einfünfte und hievon 
leben fie, ſonſt wiſſen fie, wenn ſie daheim find, 
nichts als trinken und ſich mit ihren Freun⸗ 
den zu beluſtigen. 


Was ihre Gebräuche bey dem Seyra⸗ 
then betrift, ſo werden dieſe manchem neu und 
unglaublich vorkommen. Hier nemlich wer⸗ 
ben, wider die Gewohnheit aller Nationen, 
die Maͤdchen um die Juͤnglinge, welche ihnen 
gefallen, und ein unter ihnen herrſchender A⸗ 
berglaube machts, daß ſie ſelten ihres Zwecks 
verfehlen; und ſie ſind der Erreichung ihrer 
Abſicht viel gewiſſer, als die Juͤnglinge, wenn 
die Anwerbung von ihrer Seite geſchieht. Sie 
verfahren hiebey auf dieſe Art: das liebende 
Mädchen begiebt ſich ins Haus des Vaters 
des Juͤnglings, zu einer Zeit, da ſie glaubt, 
daß der Vater, die Mutter und ihr Augap⸗ 
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fel bey einander find, und ſagt ihren gewöhn⸗ 
lichen Grus: Gott ſegne euch (Pomahıy Bh) 
beym Eintritt ins Zimmer. Sobald ſie ſich 
darin niedergeſetzt, ſpricht fie zu ihrem Liebha⸗ 
ber, indem ſie ihn bey ſeinen Vornamen: Jo⸗ 
hann, Theodor, Demetrius, Nikolas, Eras⸗ 
mus, Gregorius (Iwan, Hiedor, Dimytr, My- 
kita, Haralim, Hrycko & c.) nennt: „ aus einer 
„gewiſſen ehrlichen Mine in deinem Geſichte 
v ſchließe ich, daß du deine Frau lieben und gut 
„regieren, und deine Tapferkeit laßt mich hoffen, 
„daß du ein guter Wirth (Hospodar) ſeyn 
„wirſt; ich bitte dich daher, mich zur Frau zu 
„nehmen. „ Nachdem fie dies geſagt, macht 
fie den Eltern ein ähnliches Compliment und 
bittet ſie um ihre Einwilligung zu dieſer Hey⸗ 
rath. Bekommt fie alsdenn eine abſchlaͤgige 
Antwort von ihnen, oder fie ſagen, daß ihr 
Sohn noch zu jung zum Heyrathen ſey, ſo 
antwortet ſie, daß ſie ſich nicht von da weg 
begeben werde, ſo lange er und ſie lebe, als 
bis ſie mit ihm verheyrathet worden. Be⸗ 
ſteht nun das Maͤdchen, nachdem ſie obiges 
geſagt, darauf, und weigert ſich das Zimmer 
zu verlaſſen, fo find die Eltern nach Verlauf 
einiger Wochen gezwungen, nicht allein dar⸗ 
ein zu willigen, ſondern auch ihren Sohn zu 
überreden, daß er ihr freundlich begegne. Der 
junge Menſch faͤngt hierauf ebenfalls an, da 
er ſieht, daß das Mädchen darauf beſteht, ihm 
wohl zu wollen, fie als eine folche, die einmal 
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die Beherrſcherin feines Willens werden fol, 
anzuſehen, und bittet ſeine Eltern um Erlaub⸗ 
nis, dieſem Maͤdchen ſeine Zuneigung zu 
ſchenken. Und ſo fehlt es den verliebten Maͤd⸗ 
chen in dieſem Lande nicht, ſich bald zu verſor 
gen: denn fie zwingen durch ihr Beharren die 
Eltern und ihre Liebhaber, ihn Verlangen zu 
ſtillen, und zwar durch die Furcht, ſonſt Got⸗ 
tes Zorn auf ſich zu laden und ſich ein Un⸗ 
glück zuzuziehen. Denn das Ausſtoßen des 
Mädchens aus dem Haufe würde deſſen gan⸗ 
ze Familie beleidigen, die ſich dieſerhalb zu raͤ⸗ 
chen ſuchen würde. Auch haben fie nicht die 
Macht, in dieſem Fall Gewalt auszuuͤben, 
weil ſie ſich dadurch den Zorn und Strafe der 
Kirche ausſetzen wuͤrden, die dabey ſehr ſtren⸗ 
ge iſt und Buße und groſſe Strafen auferlegt, 
auch ihre Wohnungen mit Schimpf belegt; 
ſo daß fie, da fie auf dieſe Art und durch A- 
berglauben in Furcht geſetzt worden, ſo viel 
als möglich das Unglück zu vermeiden ſuchen, 
wovon ſie eben ſo gewiß, als waͤrens Glau⸗ 
bensartickel, glauben, daß ſie es ſich durch die 
Verſagung ihrer Kinder an die Mädchen, 
welche ſie verlangen, aufladen wuͤrden. Dieſe 
Gewohnheit iſt aber nur bey Leuten von glei⸗ 
chem Stande im Gebrauch. In dieſem Lan⸗ 
de find die Bauern alle gleich reich, und es be⸗ 
findet ſich ein gar geringer Unterſchied unter 
ihren Gütern. Es findet aber auch eine Lies 
be zwiſchen einem Bauern und einem 
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Fräulein durch eine gewiſſe Gewohnheit und 
Vorrecht ſtatt. In den Dörfern diefes fans 
des nehmlich herrſcht die Gewohnheit, daß ſich 
des Sonntags und Feſttags Nachmittags die 
Bauern mit ihren Weibern und Kindern ins 
Wirthshaus begeben, woſelbſt fie den übrigen 
Theil des Tages mit Trinken zubringen. Die 
Jugend aber erwaͤhlt an ſtatt dieſes Zeitver⸗ 
treibs das Tanzen nach dem Dudelſack Dody). 
Gemeiniglich kommt der Gutsherr und ſeine 
Familie auch dahin, um ihrem Tanze zuzu⸗ 
ſehen, bisweilen laßt er fie auch bey ſeinem 
Schloß tanzen, und alsdenn mengt er ſich 
ſelbſt mit ſeiner Frau und Kindern unter die 
Taͤnzer. Hier iſt zu bemerken, daß faſt alle 
Doͤrfer in Podolien und der Ukraine mit Ge⸗ 
buͤſchen umgeben ſind, in welchen ſich verbor⸗ 
gene Oerter befinden, wohin ſich die Bauern 
im Sommer begeben, ſobald ſich die Nach⸗ 
richt von der Ankunft der Tatarn unter ſie ver⸗ 
breitet. Dieſe Gebuͤſche haben wol eine hal⸗ 
be Meile in der Breite, und ob die Bauern 
gleich faſt wie Leibeigene anzuſehen find, ſo ha⸗ 
fie doch von Alters das Recht und die Frey⸗ 
heit, bey obiger Gelegenheit, waͤhrend dem 
Tanzen ein Fraͤulein, ſollte es auch die Toch⸗ 
ter des Gutsherrn ſeyn, entführen zu duͤrfen. 
Es muß dis aber mit einer ſolchen Geſchicklich⸗ 
keit geſchehen, daß er ſich mit der ſelben nach 
dieſen benachbarten Gebuͤſchen unbemerkt hin⸗ 
begeben, und ſich daſelbſt mit ihr vier und zwan⸗ 
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zig Stunden verborgen halten kann, ſo gehe 
ihm der Raub ungeſtraft hin, ſonſt aber iſt er 
verlohren. Will alsdenn das Fräulein ihn 
heyrathen, fo kann er es ihr ohne Ver luſt feines 
Kopfs nicht abſchlagen. Will ſie aber nicht, 
ſo iſt er des Verbrechens frey und man kan ihn 
dafür nichts thun. Geſchieht es aber, daß er 
in den vier und zwanzig Stunden ertappt wird; 
ſo legt man ihm ſogleich, ohne anderweitige 
Umftände, den Kopf vor die Fuͤße. In den 
ſtebzehn Jahren aber, welche ich in dieſem Lande 
gelebt, habe ich nicht gehöre, daß ſich dieſes 
letztere zugetragen habe; dagegen habe ich ge⸗ 
ſehen, daß die Maͤdchen ſich um die Liebe der 
Juͤnglinge beworben haben, und daß es ihnen 
verſchiedene mal gegluͤckt iſt, und zwar fo, wie 
ich es oben beſchrieben habe. Bey der legs 
tern Art aber laͤuft man zu viel Gefahr; denn 
ein Mädchen gewaltſamer Weiſe zu entfuͤhren 
und im Angeſicht einer ganzen Geſellſchaſt, 
ohne ertappt zu werden, zu entfliehen, muß 
man ſich aufs Laufen treflich verſtehen, wel⸗ 
ches ohne Verſtaͤndnis und Einwilligen des 
Mädchens ſchwerlich angehen moͤchte. Ueber⸗ 
dem ſind die Bauren jetzt viel verächtlicher 
geworden, als vormals, und der Adel weit 
ſtolzer und gebietriſcher. Es iſt daher wahre 
ſcheinlich, daß dieſes Vorrecht den Bauren zu 
der Zeit gegeben worden iſt, da die Polacken 
denjenigen, der am geſchwindeſten mit bloſſen 
Fuͤßen laufen konnte, als den en e 
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Verſchmitzteſten, gleich als wenn die Tapfer⸗ 
keit und Verſchlagenheit von der Geſchwindig⸗ 
keit und Behendigkeit der Fuͤße abhienge, zu 
ihren König erwaͤhlten. Daher mag es wol 
gekommen ſeyn, daß der Adel den König den 
Tag nach der Erwaͤhlung vor dem Altar ſchwe 
ren laßt, keinen einzigen Edelmann, er mag 
ein Verbrechen begangen haben, welches er 
will, es ſey denn gegen die Republick oder ge⸗ 
gen feine Perſon, nach vier und zwanzig Stun⸗ 
den gefangen nehmen zu laſſen, um dadurch zu 
verſtehen zu geben, daß ſie diejenigen, die gut 
laufen konnen, ſchaͤtzen. Dis zeigt ſich auch 
noch jetzt, wenn es mir erlaubt iſt, der Ver⸗ 
gleichung mich zu bedienen, durch die Achtung, 
welche fie für ſchnelle Pferde haben; denn 


beym Ankauf ſehen ſie nur darauf und bezah⸗ 
len dafür, was man fordert; dis geſchieht mei⸗ 
nes Erachtens aus dem Grunde, um den Feind, 
wenn er flieht, beſſer erreichen zu koͤnnen, oder 
auf der Flucht deſto beſſer entrinnen zu koͤn⸗ 
nen. 


Ihre Sochzeiten begehen fie auf folgen, 
de Art: Es verſammlet ſich die Jugend bey⸗ 
der Geſchlechter und bekoͤmmt von dem Braͤu⸗ 
tigam und der Braut den Auftrag, beyder ſei⸗ 
tige Verwandte auf die Hochzeit zu bitten. Zu 
dieſem Endzweck giebt das Brautpaar einem 
jeden einen Blumenkranz, den fie über ihren 
Arm hängen, nebſt einer Liſte aller Einzuladen⸗ 
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den, zu welchen ſie ſich den Tag vor der Hoch · 
zeit begeben und zwar ſo, daß zwey und zwey 
neben einander gehen. Der Erſte, welcher 
das Wort führt und die Anrede hält, hat ei⸗ 
nen Stecken in der Hand. Die Braut iſt 
am Hochzeittage mit einem braunen Rock, der 
bis zur Erden haͤngt, bekleidet. Er iſt mit 
Fiſchbein allenthalben angefuͤllt, ſo daß fie Mür 
he hat ihn zu tragen, und nach auſſen zu mit 
breiten Einfaſſungen, die halb aus Seide und 
halb aus Wolle beſtehen, beſetzt. Ihr Kopf 
iſt entblößt und ihre Haare ‚hängen, ihr über 
die Schultern; nur ihr Geſicht iſt ſichebar, 
und ſie traͤgt eine Blumenkrone auf dem Haupt. 
Ihr Vater, ihr Bruder, oder ihr naͤchſter 
Verwandter führt fie hierauf zur Kirche und 
es geht einer mit der Violine und einer mit 
dem Dudelſack voran. Nachdem der Prie⸗ 
ſter ſie eingeſegnet hat, ſo nimmt einer von ih⸗ 
ren naͤchſten Freunden ſie bey der Hand und 
führe fie in Begleitung gedachter Musikanten 
wieder nach Hauſe. Ihre Hochzeits ⸗Ergoͤtz 
lichkeiten, die beſtaͤndig außerordentlich find, 
und wobey ſie keiner andern Nation etwas 
nachgeben, uͤbergehe ich, ſo wie ihre Leckerbiſ⸗ 
ſen auf der Tafel, mit Stillſchweigen. Nur 
bemerke ich / was ſie zum Praſſen und Schlem⸗ 
men, wozu ſie ohnedem ſchon ſehr geneigt ſind, 
noch mehr anreizt. Bey ihren Hochzeiten 
und Kindertaufen nehmlich erlaubt ihnen 
der Gutsherr Bier zu brauen, ein Vorrecht, 
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welches macht, daß ſie es wohlfeiler und in 
gröfferer Menge trinken. Zu andern Zeiten 
aber behaͤlt er ſich die Bierbram Gerechtigkeit 
allein vor, und die Unterthanen ſind gezwun⸗ 
gen von ihm das Bier zu nehmen. 


Sobald die Stunde des Zubettegehens 
ſich nähere, führen die weiblichen Anverwaͤnd⸗ 
ten des Bräutigams die Braut in eine Kam⸗ 
mer, woſelbſt fie felbige ganz entkleiden und 
fie allenthalben, ſelbſt die Ohren, Haare und 
Zaͤhen unterſuchen, um zu erfahren, ob ſich 
daſelbſt auch Blut, eine Nadel oder Wolle, 
die mit einem rothen Saft getraͤnkt worden, 
verborgen befinde. Fande ſich nun bey der 
Braut eins der gedachten Dinge, ſo würde 
auf der Hochzeit ein derm und große Unord⸗ 
nung entſtehen. Finden ſie aber nichts der⸗ 
gleichen bey derſelben, ſo ziehen ſie ihr ein 
weiſſes wollenes Hemd an, legen fie zwiſchen 
zwey Bettücher und laſſen den Bräutigam 
wiſſen, daß ſeine Braut ihm erwarte. So⸗ 
bald fie ſich bey einander befinden, zieht man 
die Vorhaͤnge zu. Alsdenn laßt man die meh⸗ 
reſten Hochzeitgäfte mit dem Dudelſack in die 
Kammer kommen, die Männer tanzen darin 
mit dem Glaſe in der Hand, die Weiber aber 
tanzen frohlockend und klatſchen zugleich fo 
lange mit den Händen, bis der ſtumme Actus 
zwiſchen dem jungen Ehepaar vor bey iſt. Giebt 
alsdenn die Verehlichte einige Zeichen der 
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Freude von ſich, ſo ſpringt die ganze Geſell⸗ 
ſchaft, klatſcht in die Haͤnde und macht ein 
Freudengeſchrey. Die Verwandten des Ver⸗ 

ben hierauf der Braut ein an⸗ 

Hemd und finden ſie auf demje⸗ 
nigen, welches fie ihr abgenommen haben, die 
Zeichen der Jungfrauſchaft, ſo erheben ſie im 
ganzen Haufe ein übermäßiges Frohlocken und 
alle Verwandten bezeugen ihre Zufriedenheit, 
Hierauf ziehen ſie ſie wieder an und ſetzen ihr 
ein Kopfjeng ( auf, dadurch zu erken⸗ 
nen gebend, daß ſie jetzt unter die Zahl der 
Weiber denn nur dieſen iſt es erlaubt, 
den K edecken. Die Mädchen gehen 
beftändig in bloſſen Haaren und wurden es 
für eine Schande halten, fie mit einem Kopf⸗ 
zeuge zu bedecken. 


Am folgenden Morgen machen ſie einen 
andern Aufzug, der denjenigen, welche ihn mit 
eigenen Augen nicht angeſehen haben, unglaub⸗ 
lich vorkommen wird. Sie ſtecken nehmlich 
einen Stock durch die Aermel des Hemdes, 
wenden es um, und fuͤhren es in Geſtalt eines 
Panniers in den Gaſſen der Stadt mit groſ⸗ 
ſem Pomp als eine ehrenvolle Siegesfahne 
umher, damit die ganze Stadt ein Zeuge ſey 
der Jungfräulichkeit der Braut und der 
Maͤnnlichkeit des Braͤutigams. Alle Hoch⸗ 
zeitgaͤſte folgen dem Aufzuge mit den muſika⸗ 
liſchen Inſtrumenten und fingen und ſpringen 
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ſo hoch, als fie nur koͤnnen. Bey dieſem 
Umgange durch die Stadt führe jeder Juͤng⸗ 
ling ein Hochzeitmuͤdchen an der Hand. Als 
les Volk lauft dem Aufzuge nach und beglei⸗ 
tet ihn bis zur Wohnung der Neuverehlich⸗ 
ten. 


Findet man aber die Ehrenzeichen auf dem 
gedachten Pannier nicht / fo wirft ein jeder fein 
Glas zur Erde, die Weiber hören auf zu fin« 
gen, das Feſt wird unterbrochen und die Ver⸗ 
wandten der Braut werden beſchimpft. Die 
Hochzeit nimmt ein Ende, man richtet tau⸗ 
ſend Zerſtoͤhrungen im Haufe an, ſchlaͤgt Lö ⸗ 
cher in die Toͤpfe, welche zur Bereitung der 
Speiſen gedient haben, man zerbricht die ir⸗ 
denen Trinkbecher; der Mutter des Maͤd⸗ 
chens legen ſie ein Pferdejoch uͤber den Hals, 
ſetzen fie hierauf auf einen erhabnen Ort, fin- 
gen ihr tauſend ſchaͤndliche und Schimpflieder 
vor, laſſen fie aus einem zerbrochenen Becher 
trinken, machen ihr Vorwürfe, daß fie für die 
Erhaltung der Ehre ihrer Tochter nicht mehr 
beſorgt geweſen, und nachdem fie ihr alles nur 
mögliche Herzeleid angethan haben, begiebt 
ſich ein jeder in der Stille nach Hauſe und 
ſchaͤmt ſich des Vorfalls; beſonders aber hal · 
ten ſich die Verwandten der Braut aus Be ⸗ 
ſtüͤrzung, worein fie diefer Zufall geſtürzt hat, 
in ihren Haͤuſern einige Tage verborgen. Was 
den Mann betrift, fo ſteht es ihm frey, ſie zu 
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behalten oder nicht. Entſchließt er ſich zu je⸗ 
nem, ſo muß er ſich gefaßt machen, allen 
Schimpf, den man ihm dieſerhalb anthut, zu 
ertragen. 


Den Weibern muß ich bey dieſer Gelegen⸗ 
heit die Gerechtigkeit wiederfahren laſſen, daß fie 
nüchtern ſehr keuſch ſind. Die Freyheit aber, 
welche ſie in dieqſem Lande haben, Branntewein 
und Mech zu trinken, würde fie zweifelsohne 
Gehoͤrgebender machen, wenn fie nicht die oͤf⸗ 
fentliche Verſpottung und die Schande, wel⸗ 
cher fie ſich ausſetzen, wenn fie ſich, ohne alle 
jungfraͤuliche Kennzeichen an ſich zu haben, 
verheyrathen, davon abhielt. 


Ehe ich dieſe Abhandlung endige, will ich 
noch der Gebräuche, welche fie um O⸗ 
ſtern beobachten, Erwaͤhnung thun. Am 
Sonnabend vor Oſtern gehen ſie nehmlich in 
die Kirche (Cerkow), um den Ceremonien, wel⸗ 
che darin vorgehen, und darinn beſtehen, daß 
ſie den Koͤrper Chriſti in ein Grab legen, aus 
welchen ſie ihn mit groſſer Feyerlichkeit heraus 
ziehen, benzuwohnen. So bald dieſe Vor⸗ 
ſtellung vorbey iſt, kniet ein jeder von ihnen, 
Maͤnner, Weiber, Knaben und Maͤdchen vor 
den Biſchoff (Wladiska) , reicher. ihm ein Ey, 
das roth oder gelb bemahlt worden, und fragt: 
ob Chriſtus auferſtanden (Ohriſtos woskres), 
worauf der Biſchof ihn ale und fage; er 
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iſt auferſtanden (Wöilteno woskres). Er 
u 5 en 34 die Weiber und Dirnen, 
ſo daß der Herr Biſchof in Zeit von zwey 
Stunden über fünf bis ſechs tauſend Er v ein · 
ſammlet und die Zufriedenheit hat, die ſchoͤn⸗ 
ſten Weiber und Maͤdchen, welche ſich in der 
Kirche befinden, zu kuͤſſen. Zwar würde es 
ihm auf eine gewiſſe Art unbequem und laͤſtig 
ſeyn, die alten Muͤrterchen zu kuͤſſen, wenn er 
nicht die Geſchicklichkeit befäße , ‚fie von den 
übrigen zu unterſcheiden. Er laͤßt daher dies 
jenigen, welche nicht nach ſeinen Geſchmack 
ſind, nur ſeine Hand kuͤſſen. Der Metropo⸗ 
lit, welchen fie Moquilla heißen, übte dieſe 
Gewohnheit zu Kyow eben fo gut, als die 
aͤrmſten Landgeiſtlichen (Hofpodyn). 


Ganzer acht Tage darf man ſich nicht oh⸗ 
ne hinlaͤngliche Menge obgedachter bemahlter 
Eyer (py fans) auf den Gaffen ſehen laſſen, 
um ſie allen denjenigen, welche man von ſeiner 
Bekanntſchaft darauf antrift, zu geben, woben 
man dieſelben Worte, welche man dem Biſchof 
oder dem Pfarrer ge ſagt hat, ausſpricht, und der 
Freund oder die Freundin auf beſagte Art ant⸗ 
wortet, worauf man ſich umhalſet und kußt, 
woben aber derjenige, welcher das Ey empfan⸗ 
gen hat, verbunden iſt, ein anderes (*) mit 
eben derſelbigen Ceremonie 1 . 
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Am Oſtermontag früh Morgens ereignet 
ſich ein anderes Schauſpiel. Es gehen nehm⸗ 
lich verſchiedene Knaben mit einander in den 
Gaſſen auf und ab, fangen alle Maͤdchen, die 
ihnen aufſtoſſen, auf, führen fie nach einen 
Brunnen, und begießen ſie daſelbſt mit fuͤnf 
bis ſechs Eymer Waſſer, fo daß fie keine trock⸗ 
ne Stelle am ganzen Leibe behalten. Dieſes 
Spiel iſt ihnen aber nur erlaubt den Vormit⸗ 
tag zu treiben. 


Tages darauf iſt die Reihe an den Maͤd⸗ 
chen / ſich zu raͤchen; fie thun es aber mit meh 
rerer Liſt. Verſchiedene Maͤdchen, deren je- 
de einen angefuͤllten Waſſerkrug in Bereit, 
ſchaſt hat, verbergen ſich in einem Hauſe, waͤh⸗ 
rend, daß ein kleines Maͤdchen auf der Lauer 
ſteht und ihnen durch einen gewiſſen Laut zu 
erkennen giebt, wenn ein Knabe vorbey gehet, 
Hierauf laufen ſie insgeſamt auf die Gaſſe, 
und greifen den-Knaben mit groſſen Jauch⸗ 
zen; fo bald dis die benachbarten hoͤren, ſo 
kommen auch dieſe zur Hülfe, und waͤhrend, 
daß zwey oder drey von den ſtaͤrkſten ihn hal⸗ 
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gend zum Zeitvertreib ein Ey zwiſchen den 
Daumen und den Zeigefinger nimmt und 
alsdenn gegen eines andern Ey damit ſtoͤßt. 
Derjenige, deſſen Ey hiebey bricht, it vers 
bunden, es dem andern zu geben, und mit 
einem Ey gewinnt mancher auf gedachte 
Art ſechzig bis achtzig andere Eper. 
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ten, leeren die andern ihre Waſſerkruͤge über 
feinen Kopf aus und laſſen ihn nicht eher aus 
den Händen, als bis fie ihn tuͤchtig gewaſchen 
haben. Dis iſt der Zeitvertreib der Knaben 
und Mädchen um Oſtern. Die Erwachſe⸗ 
nen aber beluſtigen ſich am Oſtermontag 
auf eine andere Art. Sie gehen nehmlich ins⸗ 
geſammt des Morgens aufs Schloß und be⸗ 
gruͤſſen ihren Herrn, der ſte feſtlich erwartet. 
So bald ſie ihm viele tiefe Buͤcklinge gemacht 
haben, fo nähert ſich einer nach dem andern 
demſelben, und uͤberreicht ihm junge Huͤner 
oder anderes Federvieh. Der Herr hingegen 
bewirthet ſie aus Dankbarkeit mit Brannte⸗ 
wein, und laͤßt zu dieſem Endzweck eine Ton⸗ 
ne von dieſem Getraͤnk anſtechen und ſie auf⸗ 
recht auf den Hofplatz ſetzen. Hierauf umge⸗ 
ben die Bauern ſelbige in der Runde, der 
Gutsherr aber naͤhert ſich mit einem groſſen 
Zopflöffel der Tonne, fuͤlt ihn mit Brannt⸗ 
wein, trinkt dem Aelteſten unter ihnen zu 
und giebt ihm als denn demjenigen, welchen er 
zugetrunken hat. Auf dieſe Art trinkt einer 
nach dem andern, und fangen ſo lange von 
vorne wieder an, bis daß die Tonne leer iſt. 
Wird aber dieſelbe vor Abend ausgelehrt, wie 
denn dis ſich nicht ſelten ereignet, fo muß der 
Gutsherr eine andere an deren Statt ſetzen 
laſſen; denn er iſt verpflichtet, fie auf dieſe 
Weiſe bis zum Sonnenuntergang zu bewir⸗ 
then / wenn die Bauern fo lange Stand hal⸗ 
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ten. Nach Sonnenuntergang aber wird 
zum Abmarſch die Glocke angezogen. Dieje⸗ 
nigen nun, welche ſich wohl befinden, begeben 
ſich nach ihren Wohnungen, die andern aber 
bleiben auf der Gaſſe liegen und ſchlafen das 
ſelbſt, bis ſie vom Rauſch erwachen, es ſey 
denn, daß ihre Frauen und Kinder ſie aus 
Mirleiden auf eine Miſtkarre legen und ſie auf 
dieſe Art nach Hauſe bringen. Diejenigen 
aber, welche zu ſtark gezecht haben, bleiben 
auf dem Hofe liegen und ſchlafen daſelbſt ihren 
Mauſch aus Es iſt garſtig anzuſehen, wie 
dieſe Betrunkenen ohne ein Stuͤckgen Brod 
gegeſſen zu haben, ſich in ihrem Koth wie die 
Schweine waͤlzen. Einen dieſer Elenden ſa⸗ 
he ich einmal ſogar ſchon um zwey Uhr des 
Nachmittags auf einen Wagen todt wegfuͤh⸗ 
ren. Seltſam iſts, daß ſolche Gebraͤuche, 
welche die Menſchen elendiglich umkommen 
machen, gedultet werden! Noch ſeltſamer iſt 
das Sprichwort, welches die Koſacken beſtaͤn⸗ 
dig in dem Munde fuͤhren: man chue beſſer 
Waſſer zu trinken, wenn man nicht ſo viel 
Branntwein zu ſich nimmt, bis mans fühlt, 
Dieſes Volk hat Mühe, nach ihren gewoͤhn⸗ 
lichen Mahlzeiten zu ſchlafen, belrinken ſie ſich 
aber, fo ſchlafen fie ſo feſt, daß fie Mühe has 
ben, ſich des vortergehenden Tages zu erin⸗ 
nern, und die Trunkenheit macht ihnen den 
Verſtand fo ſehr verlieren, daß ihnen nur die 
menſchliche Geſtalt bleibt. Bey dieſen Gele⸗ 
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genheiten iſts, daß diejenigen, welche von dem 
andern einiges zum Geſchenk zu erhal⸗ 
ten wuͤnſchen, ſich ſtellen, als wenn fie ſich 
mit ihnen betrinken, und ſobald fie merken, 
daß das Getraͤnk bey ihnen wirkt, (alsdenn 
ſind ſie nehmlich ſehr freygebig) ſo fordern ſie 
von ihnen, was ihnen gefällt, und erhalten es 
augenblicklich. Der Empfänger: nimmt es 
und ſchickt es alſofort außerm Hauſe. Am 
andern Morgen aber wundern ſie ſich drüber, 
denn da fie ſichs nicht erinnern und nicht mehr 
finden was fie vorigen Tages verſchenkt ha⸗ 
ben, ſo betrüben ſie ſich, bereuen ihre Freyge⸗ 
bigkeit, tröſten ſich aber damit, daß ſie einen 
andern auf eben die Art, um ihren Verluſt zu 
erſetzen, berucken werden. , 


Es ſey mir erlaubt noch etwas weniges 
von ihrer Verfahrungsart bey verſchiedenen 
Vorfaͤllen und Gelegenheiten zu melden. Zu⸗ 
erſt von ihren Krankheiten und verſchie 
denen Arten ſie zu heben. Verſchiedene 
unter ihnen habe am Fieber krank geſehen. 
Um ſich davon zu befreyen, nahmen ſie eine 
halbe Ladung Schiespulver, loͤßten es in ei⸗ 
nem halben Noͤſel Branntwein auf, und nach 
dem ſie es gut unter einander vermiſcht hatten, 
tranken ſie es aus, legten ſich hierauf ſchla 
fen und fanden am andern Morgen geſund 
und friſch wieder auf. Mein Kutſcher hat 
ſich auf dieſe Art, auf welche die Herren Aerz⸗ 
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te vielleicht nie gefallen ſeyn wuͤrden, fein Fie⸗ 
ber etliche mal vertrieben. Andere ſahe ich 
Aſche mit Branntwein vermiſchen, es austrin⸗ 
ken, und fie erreichten gleichen Zweck. Oft 
ſahe ich ſie, wenn ſie von Pfeilen verwundet 
worden, ihre Wunden mit ein wenig Erde, 
welche ſie in der Hand angemacht hatten, be⸗ 
decken, und dis geringe Mittel that eben die 
Wirkung, als der koͤſtlichſte Balſam, und be⸗ 
weiſet, daß die Noth in dieſem Lande eben ſo 
wol, als in jedem andern erfinderiſch macht. 
Hieben erinnere ich mich eines Koſacken, wel⸗ 
chen ich eines Tages beym Fluß Samara ſeine 
Fiſche in einer hoͤlzernen Schüſſel, welche die 
Polacken und Koſacken hinter dem Sattelbo⸗ 
gen fuͤhren, um damit die Pferde zu traͤnken, 
kochen fand. Zu dieſem Ende lies er Kieſel 
beym Feuer heiß werden, warf ſie nachher in 
die Schuͤſſel, und wiederholte dis ſo oft, bis 
das Waſſer kochte und der Fiſch muͤrbe warz 
eine Erfindung, die anfangs etwas grob zu 
ſeyn ſcheint, dennoch aber Verſtand verraͤth. 


Von dem Weichſelzopfe (21), deſſen 
ich oben Erwähnung gethan habe / ſey es mir 
erlaubt, Nachſtetzendes anzuführen. 

G.4 Per⸗ 

(21) Eine richtigere und volltaͤndigere Bes 

ſch eibung diefer Krankheit findet man in 
folgenden Schriftſtellern: 

3) Chrifl, Henr. Erndieli Warſavia phyſtce il- 

tu- 


San 


Perſonen, welche damit behaftet find, 
bleiben ein Jahr an allen Gliedern lahm, lei» 
den dabey groſſe Schmerzen in den Nerven, 
ſo daß ſie nichts anders thun als ſchreyen. So 
bald das Jahr vorüber, ſchwitzt ihnen in einer 
Nacht der Kopf ſtark, und fie finden beym Er⸗ 
wachen alle ihre Haare zuſammen geleimt; ſie 
machen einen breiten Knoten und gleichen dem 
Schweif eines Stockfiſches. Der Kranke 
findet ſich dadurch ſehr erleichtert und genießt 
nach einigen Tagen der beſten Geſundheit, 
nur daß ſeine Haare ein haͤßliches Anſehen ha⸗ 
ben und er ſich nicht kaͤmmen kan; ließe er 
ſichs aber einfallen, die in Knoten gewickelte 
Haare Koutuny)nach einigen Tagen abzuſchnei⸗ 


den, ſo wuͤrde die Feuchtigkeit, welche ſich 
durch 


Iuſtrata, five de are, aquis, locis & inco- 
lis Warſaviæ Dresdæ 1730. e. t. aen. in . 
2) Gabr,Rzaczynski aucluarium piſtorix na- 
turalis Regni Polonie magnique Ductus 
Lithuaniz. Gedani 1742. in 40. p. 468- 

471. 

3) Memoire’ fur Ia plique polonoild. Lau- 
fanne 17735. en 8. 

4) F. A. Aruczers entlarvter Weichſelzopf, 
ſonſt plica polonum genannt. Moskau 
1777. in 8. 

5) Vade mecum medicum. Czeeſtochoviæ 
1763. in 8- p. 295 301. 

6) Compendium medicum auctum. ibid. 
1767. in 8. p. 388-397. Letztere find in 
polniſcher Sprache geſchrieben. 
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durch die Haarwurzeln reinigt, ihm auf die 
Augen fallen und ihn blind machen. 


Sie halten dieſe Krankheit für unheilbar. 
Ich aber habe verſchiedene davon durch die 
Eurmethode, welche man in Frankreich bey 
den veneriſchen Kranken anwendet, befreyet. 
Einige, welche ſich mit dieſem Uebel befallen 
ſehen, gehen eine Zeitlang in fremde Länder, 
verändern die Himmelsgegend, und werden 
dadurch deſſelben allmaͤhlig los. Uebrigens 
theilt ſich dis Uebel nicht durch das Trinken aus 
einem Glaſe mit; wohl aber, wenn eine 
Mannsperſon ſich mit einer damit behaſteten 
Frauensperſon abgiebt; ein Mann bekoͤmmts 
von ſeiner Frau und die Frau von ihrem Man ⸗ 
ne. Die Aerzte theilen den Weichſelzopf in 
den maͤnnlichen und weiblichen ein und behau⸗ 
pren, daß die alten Weiber die Menſchen das 
mit behexen, indem ſie ſelbigen gewiſſe Ku⸗ 
chen zu eſſen geben, oder ſie auch mit dem 
Dampf eines gewiſſen Waſſers beraͤuchern, fo 
daß ſie gleichſam davon benebelt werden, da 


dſich denn die Krankheit bald darauf zuſert. 


Es giebt Kinder, welche dergleichen in einan⸗ 
der verwickelte Haare mit auf die Welt brin⸗ 
gen, dis iſt aber ein gutes Zeichen, denn die 
Haare entwickeln ſich ſo wie ſie heranwachſen, 
und dieſe Kinder bekommen dieſe Krankheit 
nachmals nie wieder. 


G 5 Merk⸗ 


Merkwürdig iſt in dieſem Lande die uns 
geheure Menge Fliegen und Muͤcken, wel 
che ſich laͤngſt dem Ufer des Dniepers befin⸗ 
den. Fruͤh Morgens ſieht man die gemei⸗ 
nen unſchaͤdlichen Fliegens zu Mittage er⸗ 
ſcheinen groſſe Daumlange, die inſonderheit 
den Pferden beſchwerlich fallen und ihnen die 
Haut abloͤſen, ſo daß fie über und uͤber blutig 
ausſehen; am Abend aber iſt das Uebel am 
aͤrgſten wegen der Muͤcken, die einen nicht 
anders als unter einem Zelte zu ſchlafen er⸗ 
lauben, wenn man nicht ein geſchwollnes Ge⸗ 
ſicht davon tragen will. Ich bin einmal von 
ihnen ertappt worden und weis davon nach⸗ 
zufagen. Meine Augenlieder waren fo aufs 
gelaufen, daß ich faſt nicht ſehen konnte und 
es dauerte drey ganzer Tage, ehe ich meine 
vorige Geſtalt wieder erlangte. Die Koſa⸗ 
cken bedienen ſich eines Zeltes, das fie Potnia 
nennen und auf folgende Art verfertigen: Sie 
hauen ſich funfzehn Gabeln von Haſelnuß⸗ 
ſtauden, die einen Finger dick und ungefähr 
drittehalb Fus lang ſind, Hierauf ſtecken ſie 
ſelbige in die Erde, in der Entfernung von 
zwey Fus eine von der andern, in der kaͤnge 
und in der Breite einen Fus. Hierauf legen 
fie fünf Haſelſtoͤcke über die Gabeln und be⸗ 
feſtigen ſie mit Bindfaden. Alsdenn bede⸗ 
cken ſie ſelbige mit einem aus Garn und Wol⸗ 
le verfertigten Tuche (radno) , dem die Geſtalt 
gegeben worden, daß es ſelbige nicht allein 
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oben, ſondern auch ſeitwaͤrts bedeckt, und noch 
uͤber ein Fus uͤbrig bleibt, den ſie inwendig 
unter der Matratze oder dem Bette legen, da⸗ 
mit die Fliegen nicht durchkriechen. Unter 
einem ſolchen Zelt koͤnnen zwey ganz bequem 
liegen; aber nur ihre vornehmſten Officiers 
ſchlafen auf dieſe Art: denn nicht alle genieſ⸗ 
ſen des Vortheils ,ein ſolches kleines Zelt zu 
beſitzen. Regnet es, ſo machen ſie noch ein 
klein Verdeck darüber, wie man dieſes aus der 
beygefuͤgten Figur ſehen kann, deren bloße 
Vorſtellung davon einen deutlichern Begriff 
als die umſtaͤndlichſte Beſchreibung geben wird. 
Mit einem Wrrt, man wird von diefen In⸗ 
ſekten in dieſem Lande fo gequält, daß man ges 
noͤthiget iſt beſtaͤndig Feuer zu unterhalten, 
um fie durch den Rauch zu verjagen. 


ABCD FEE G iſt das mit Leinewand 
bedeckte Zelt, Hund KL die zwey Pfeiler, 
worauf die Queerſtange I K ruht, welche die 
tuͤrkiſche Decke M/ die mit gedrehten Faden ges 
macht worden, damit der Regen davon ab⸗ 
laufe, tragt, und auf die Weiſe dem Zelt zum 
Dache dient. 


Von den Fliegen wende ich mich zu den 
Seuſchrecken, welche daſelbſt in ſo groſſem 
Ueberfluß ſind, daß ſie mich an die Plage er⸗ 
innerten, welche Gott ehemals über Egypten 
ſandte, da er Pharao heimſuchen wollte. 

Dieſe 
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Dieſe Landplage habe ich verſchiedene Jahre, 
befonders aber im Jahre 1645. und 1646. 
in dieſem Lande bemerkt. Dieſe Inſekten 
kommen dahin nicht Legionenweiſe, ſondern 
in Wolken, welche fuͤnf bis ſechs Mellen lang, 
und zwey bis drey Meilen breit ſind, und ſie 
kommen gemeiniglich von den Tatarn her. 
Dis geſchieht gemeiniglich, wenn der Früße 
Ting trocken iſt, da die Tataren und das ihr 
oͤſtlich liegende Cirkaßien, Bazza und Man⸗ 
grelien wenig Jahre davon frey find. Wird 
nun dieſes Ungeziefer vom Oſtwinde oder ſuͤd⸗ 
oſtlichen Winde von da vertrieben, ſo werden 
fie von ſelbigen in dieſe Gegenden gebracht, 
und ſuchen ſelbige heim, ſo daß ſie ihnen ihr 
Korn und Kraͤuter, wenn ſie noch gruͤn ſind, 
abfreſſen, und dis geſchicht da, wo fie ſich nie» 
verlaſſen oder ausruhen, innerhalb zwey 
Stunden, wodurch eine groſſe Theurung der 
tebensmittel entſteht. Bleiben die Heuſchre⸗ 
cken in dieſem Lande bis zum Herbſt oder Mo⸗ 
nat October, welches die Zeit iſt, in welcher 
fie ftecben, nachdem jeder von ihnen wol drey⸗ 
hundert Eyer gelegt hat, die im folgenden 
Fruͤhling, beſonders wenn er trocken iſt, aus⸗ 
kommen, ſo wird es noch tauſend mal mehr 
davon heimgeſucht. Regnet es aber um die 
Zeit, wenn fie anfangen auszukommen, fo 
kommen ſie um und das Land iſt dis Jahr da⸗ 
von frey, wenn ſie nicht anders woher kom⸗ 
men. Unmoͤglich iſt es, ihre Anzahl auszu⸗ 
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druͤcken, denn fie füllen die Luft gänzlich an, 
und verdunkeln ſie. Ihren Flug weis ich 
nicht beſſer zu vergleichen, als mit dem Fallen 
der Schneeflocken bey truͤben Wetter, welche 
vom Winde bald hie bald dahin gejagt werden. 
Laſſen fie ſich des Graſens wegen nieder, fo 
ſieht man das Feld ganz damit bedeckt, man 
vernimmt ein gewiſſes Geraͤuſch, welches fie 
beym Freſſen machen, und in Zeit von einer 
bis zwey Stunden haben ſie alles bis auf die 
Wurzel abgenagt. Hierauf ſetzen ſie ih⸗ 
ren Flug weiter und laſſen ſich durch den 
Wind, wohin er will, fuͤhren. Zur ſolchen 
Zeit ſieht man, ſelbſt beym ſtaͤrkſten Sonnen» 
ſchein, nicht mehe, als zu der Zeit, wenn der 
Himmel mit ſchwarzen Wolken bedeckt iſt. 
Wie ich im Junii des Jahrs 1646. zwey 
Wochen in der Stadt Nowogrod, welche erſt 
kuͤrzlich erbauet worden war, und woſelbſt ich 
eine Citadelle anlegen ließ, zubrachte, erſtaun⸗ 
te ich über die darinn befindliche Menge dieſes 
Ungeziefers. Sie waren im Frühlinge das 
ſelbſt ausgekommen, und konnten noch nicht 
gut fliegen. Die Erde war davon bedeckt 
und die Luft davon dermaſſen angefuͤllt, daß 
ich in meinem Zimmer nicht ohne ein brennen⸗ 
des Licht ſpeiſen konnte. Alle Haͤuſer waren 
davon angefüllt, ſelbſt in den Staͤllen, Kam⸗ 
mern und Kellern ſahe man ſie laufen. Um 
ſie zu vertreiben, lies ich Pulver abbrennen 
und mit Schwefel raͤuchern, alles aber war 
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um ſonſt, denn fo wie die Thuͤr geoͤfnet wurde, 
flog eine unendliche Menge an die Stelle der 
herausfliegenden wieder hinein. Ging man 
heraus, ſo machten fie einem dadurch, daß ſie 
einem ins Geſicht, bald auf die Naſe, bald 
in die Augen, bald aber auf die Backen flo⸗ 
gen, groſſe Beſchwerlichkeit, fo daß man den 
Mund nicht aufmachen durfte, ohne Gefahr zu 
laufen, einige von dieſen Gaͤſten darein zu be⸗ 
kommen. Dies war aber, in Betracht deſſen 
was bey dem Eſſen geſchah, nichts. Sie lieſ⸗ 
fen einen nehmlich daben nicht in Ruhe. Zer⸗ 
ſchnitt man ein Stuck Fleiſch auf dem Teller, 
ſo zerſchnitt man auch eine Heuſchrecke, und 
kaum öfnere man den Mund, um einen Biſſen 
hinein zu bringen, ſo muſte man auch ſchon 
ein ſolches Inſekt ausſpeyen. Die Verſtaͤn⸗ 
digſten wurden bey dieſer unzaͤhlbaren Men⸗ 
ge ſo verwirrt, daß es ſich nicht beſchreiben 
laßt, und um es ſich vorſtellen zu fönnen, muß 
man ſelbſt ein Augenzeuge geweſen ſeyn. 
Nachdem ſie nun innerhalb zwey Wochen in 
dieſer Gegend alles verzehrt, und mehrere 
Staͤrke in den Flügeln bekommen hatten, ſo 
fuͤhrte ſie der Wind nach einer andern Ge⸗ 
gend. Des Abends, wenn ſie ihr Nachtla⸗ 
ger hielten, bedeckten ſie die Wege vier Dau⸗ 
men dick, ſo daß die Pferde nicht anders als 
vermoͤge ſtarker Hiebe mit der Peitſche uͤber 
fie weggehen wollten; ſie ſpitzten dabey die Ohr 
ven, ſchnaubten und hoben die Fuͤſſe mit 2 
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fer Furcht. Zerquetſchten die Räder unferer 
Waͤgen und die Fuͤße der Pferde dieſe Thier⸗ 
chen, ſo ſtieg ein ſolcher Geſtank auf, der nicht 
allein der Naſe widerlich, ſondern auch dem 
Gehien nachtheilig war. Was mich betrift, 
ſo konnte ich denſelben nicht anders ertragen, 
als daß ich die Naſe mit Eßig wuſch und ein 
damit angefeuchtetes Tuch beſtaͤndig vor die 
Naſe hielt. Die Schweine ſreſſen dieſe Inſek⸗ 
ten gern und werden ſett davon, niemand aber 
will alsdenn ihren Speck eſſen, weil das 
gedachte Ungeziefer, das ihnen ſo viel Scha⸗ 
den thut, von ihnen verabſcheuet wird. Ih⸗ 
re Vermehrung geſchiehet auf dieſe Art. Sie 
bleiben in derjenigen Gegend, wo fie ſich im 
October befinden, machen mit ihrem Schwanz 
ein Loch in die Erde, und ſterben, nachdem ein 
jeder von ihnen in dem ſeinigen dreyhundert 
Eyer gelegt und mit den Fuͤſſen das Loch wie⸗ 
der zugemacht hat. Ihr Leben bringen ſie 
niemals uͤber ſechs und einen halben Monat. 
Wenn gleich Regen zu der Zeit, in welcher ſie 
die Eyer gelegt haben, einfällt, fo ſchadet dis 
doch den Eyern nichts, ſelbſt der heftigſte Froſt 
bringt ihnen keinen Nachtheil. Sie erhalten 
ſich bis zum Fruͤhling, oder bis um die Mitte 
des Aprils, zu welcher Zeit die Erde von der 
Sonne erwaͤrmt wird, da ſie denn auskrie⸗ 
chen, und da, wo ſie koͤnnen, hinhuͤpfen. Es 
waͤhrt wol ſechs Wochen, ehe fie fliegen koͤn⸗ 
nen; fie entfernen ſich daher in dieſer Zeit 
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nicht ſehr weit von ihrem Geburtsort. So 
bald fie aber ſtaͤrker werden und ſich zum Flie⸗ 
gen tuͤchtig finden, fo richten ſie ihren Flug 
dahin, wohin fie der Wind leitet. Herrſcht 
nun um dieſe Zeit ein Nordwind, ſo ertraͤnkt 
er ſie alle im ſchwarzen Meer; wehet aber der 
Wind anderswo her, fo tteibt er fie landwaͤrts 
und fie richten alsdenn da, wo ſie hinkommen, 
die vorerwaͤhnte Verwuͤſtung an. Faͤllt um 
die Zeit, da fie ausfommen, Regenwetter ein, 
und es haͤlt nur acht oder zehn Tage an, ſo 
verderben die Eyer insgeſammt. So iſt es 
auch, wenn es im Sommer acht oder zehn 
Tage unaufhörlich regnet, denn alsdenn kom⸗ 
men die Heuſchrecken, da ſie am Fliegen ver⸗ 
hindert werden, um, und die Einwohner des 
Orts werden auf dieſe Art dafür beſchützt. SIE 
der Sommer aber trocken, welches am gewoͤhn⸗ 
lichſten iſt, ſo werden die Einwohner damit 
bis zum October geplagt. Dis iſts, was 
ich verſchiedene Jahre durch in dieſen Ge⸗ 
genden in Anſehung der Heuschrecken die ei ⸗ 
nen ar dick und drey bis vier Daumen 
breit ſind, bemerkt habe. 


Jetzt wende ich mich zu den merkwuͤrdig⸗ 
ſten Dingen, welche ich jenſeits den Dnieper, 
woſelbſt ſich zwey Fluͤſſe befinden, deren einer 
Sula, der andere aber Sapoy heißt, und bende 
ſich in den Dnieper ergieſſen, angemerkt habe. 
Zwiſchen dieſen Fluͤſſen halten ſich kleine 
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Thiere auf, welche die Einwohner Bobaky 
nennen, und in Anſehung der Geſtalt und 
Groͤſſe den Kaninichen aus der Barbaren glei⸗ 
chen. Sie haben nur vier Zaͤhne, zwey nach 
oben und zwey nach unten, und die Haare und 
Farbe eines Dachſes. Sie wohnen wie die 
Kaninichen in der Erde und begeben ſich im 
Oktober in ihre Hoͤlen, worinn fie bis zum 
April bleiben; um dieſe Zeit aber laufen ſie in 
den Feldern herum und ſuchen ihres Lebens 
Unterhalt. Im Winter aber bleiben fie uns 
ter der Erde und verzehren, was fie im Som⸗ 
mer geſammlet haben. Sie ſchlafen alsdenn 
lange, find ſehr haushaͤlteriſch und haben eir 
nen gewiſſen Inſtinkt zum Einſammlen ihrer 
Lebensmittel. Man koͤnnte auch einiger maſ⸗ 
fen annehmen, daß ſie Sklaven unter ſich har 
ben, denn diejenigen unter ihnen, welche faul 
find, legen ſie auf den Rücken, und bedecken ih» 
ren Bauch mit trocknen Kraͤutern, welche das 
Thier mit ſeinen n, welche man eigentlich 
Hände nennen ſolte, da dieſe Thiere ſich ders 
ſelben faſt wie die Affen bedienen, umfaßt. 
Die uͤbrigen ziehen es hierauf beym Schwanz 
um Eingang ihrer Hoͤle, ſo daß es ihnen 
gleichſam zum Schlitten dient, und laſſen es 
nachmals die Kräurer in ihre Löcher bringen. 
Ich habe fie verſchiedene mal bey dieſer Arbeit 
angetroffen und oft ganze Tage ihnen aus Neu⸗ 
gierde zugeſehen, ja ſie ſo gar bis zu ihren 
Hoͤlen verfolgt, um ihre Wohnungen zu fehen, 
5 und 
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und eine Menge Löcher gefunden, die von ein⸗ 
ander gleichſam durch kleine Kammern getrennt 
waren, deren einige ihnen zu Vorrathskam⸗ 
mern, andere zu Grabmaͤlern, worein fie ih⸗ 
re Todten bringen, andere aber zu einem un⸗ 
bekannten Nutzen dienen. Acht bis zehn 
Haushaltungen befinden ſich ſtets bey einan⸗ 
der, haben aber jede ihre Wohnung für ſich, 
und beobachten eine genaue Policey unter ein⸗ 
ander, ſo daß ihre Republick denen der Bie⸗ 
nen und Ameiſen, von welchen fo viel geſchrie⸗ 
ben worden, in keinem Stücke weicht. Diefe 
Thiere ſind insgeſammt Hermaphroditen, und 
wenn fie jung im Monat May gefangen wer⸗ 
den, leicht zahm zu machen. Auf den Markt 
koſten ſie nicht mehr als einen Sol oder ſechs 
Lards. Ich habe verſchiedene aufgezogen; 
in den Häufern/find fie artig, machen eben fo 
viel Vergnügen als ein Affe oder Eichhorn 
und eſſen Gras und andere Arten Nahrungs⸗ 
mittel, 


Dieſe Thiere find ſehr ſchlau, und gehen 
niemals aus, ohne einen auf einer Anhöhe zu 
ſtellen, um den andern, während daß fie gra⸗ 
ſen, an ſtatt einer Schildwache zu dienenz 
merkt dies alsdenn jemanden, ſo ſtellt es ſich 
auf die Hinterfuͤſſe und pfeift / worauf die an⸗ 
dern in ihre Locher fliehen und es ihnen nach⸗ 
eilt. Sie bleiben alsdenn darin ſo lange, bis 
ſie glauben, daß die Leute weg ſind. Die 

Fluͤſſe 
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Fluͤſſe Sula und Sapoy find da, wo ſich dieſe 
Thiere befinden, nur ſechs Meilen von einan⸗ 
der entfernt, und der Dnieper fließt hier nur 
funfzehn bis zwanzig Meilen von der Mosko⸗ 
witiſchen Graͤnze. In dieſen Gegenden laͤße 
ſichs nicht gut galloppiren, weil das Erdreich 
wie ein Kaninchenberg durchwuͤhlt iſt, und die 
Pferde, wenn fie auf felbiges ſtark auftreten, 
fallen und in Gefahr ſind, ihre Fuͤße abzubre⸗ 
chen, wie mir denn dieſes ſelbſt elnige mal be⸗ 
gegnet iſt. Die Bauern fangen fie im Mor 
nat May und Junii folgender geſtalt: fie 

en fuͤnf bis ſechs Eimer Waſſer in ihre 
Locher, wodurch fie bewogen werden herauszu⸗ 
gehen, und legen einen Sack oder Netz vor 
die Oefnung, um ſie darin zu fangen. Die 
zahmgemachten koͤnnen ihre Natur nicht ver⸗ 
geſſen, ſondern vergraben ſich im Monat Ok⸗ 
tober, wenn man ſie nicht anbindet, in den 
Haͤuſern, und verbergen ſich, um lange zu 
ſchlafen, und würden vielleicht, wenn man ih⸗ 
nen ihren Willen lieſſe, ſechs ganzer Monate 
ſchlafen, wie die Murmelthie Die Mei⸗ 
nigenſhabe ich oft zwey Wochen vermißt, und 
nachdem ich recht ſehr nach ihnen habe ſuchen 
laſſen, fo fand ich ein Loch, welches ich aufgra⸗ 
ben lies, um ſie wieder zu fangen, und ſie wa⸗ 
ren unterdeſſen ganz wild geworden. 


In dieſen Gegenden giebt es auch eine ge⸗ 
wiſſe Art Wachteln, welche blaue Füße har 
H 2 haben 
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haben, und wenn man fie iſſet, den Tod zu 
wege bringen. 


Auch fand ich in den wuͤſten Feldern am 

Dnieper, gegen die Waſſerfaͤlle zu, ein Thier, 
das die Größe einer Ziege, aber ein feines und 
glattes Haar hat, das ſo ſanft wie Atlas iſt, 
wenn das Thier abgehaart hat; nachher aber 
wird es grober und kaſtanienfarbig, aber doch 
nicht ſo grob, als das Haar eine 
Thier hat zwey weiſſe glänzende s 
wird in der Landesſprache Sounaky genannt. 
Die Beine und Fuͤſſe deffelben find ſehr duͤn⸗ 
ne, es hat keinen Knochen in der Nafe, wenn 
es graſen will, muß es ruͤckwaͤrts gehen, da 
es auf keine andere Art freſſen kann. Ich ha⸗ 
be das Fleiſch des Thiers gefofter; es ſchmeckt 
eben ſo gut als das von einer Ziege. Seine 
Hoͤrner, welche ich der Seltenheit wegen auf⸗ 
behalte, ſind weiß, glänzend und glatt. 


Hier finden ſich auch Sirſche, Rehe, 


Rehboͤcke, welche Heerdenweiſe bey einander 


laufen, wilde Schweine von außerordent⸗ 
liche Gröffe, und wilde Pferde, die funfzig 
bis ſechzig in einem Trupp gehen, und uns oft 
in die Waſſen geſetzt haben, da wir ſie von 
weiten für Tatarn hielten. Dieſe Pferde, 
felbft, wenn fie jung zaym gemacht worden 
ſind, taugen nichts zur Arbeit, ſondern nur 
zum Eſſen, da ihr Fleiſch ſehr koͤſtlich und viel 

zarter 
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zaͤrter als Kalbfleiſch iſt; nach meinem Ge⸗ 
ſchmack aber iſt es nicht ſo angenehm und 
ſchmackhaft. Die Einwohner, welche den 
Pfeffer fo eſſen, wie wir die Erbſen, benehmen 
dem Fleiſche dieſe Sanftheit mit ihren Ge⸗ 
wuͤrzen. Was die alten betriſt, die ſich nicht 
mehr zaͤhmen laſſen, fo find fie nur in den 
Fleiſchbaͤnken nuͤtzlich, woſelbſt ihr Fleiſch 
eben fo gewohnlich verkauft wird, als das 
Ochſen, und Hammelfleiſch. Ueberdem find 

Fuͤſſe verdorben, denn das Huf ſchlieſt 
die Fuͤſſe fo an einander, daß fie, da fie nicht 
beſchlagen werden, vollig zu find, und daher 
nicht gut laufen koͤnnen; wodurch die goͤttli⸗ 
che Vorſehung offenbar wird, und daß das 
Thier gaͤnzlich zum Dienſte des Menſchen be⸗ 
ſtimmt worden iſt, da es auſſer feinen Hänp 
den gleichſam zum Laufen untuͤchtig und un⸗ 


geſchickt wird. 


An den Ufern diefer Fluͤſſe trift man auch 
Voͤgel an, welche einen ſo groſſen Hals ha⸗ 
ben, daß ſie darin gleichſam einen Teich har 
ben, worin fie lebendige Fiſche, bis fie ſolche 
zum effen brauchen, aufbewahren. Dieſe Art 
Voͤgel habe ich auch in Weſtindien angetrof⸗ 
fen. Unter den übrigen Voͤgeln, welche ſich 
daſelbſt befinden, find die Kraniche die merk⸗ 
wuͤrdigſten und haͤufigſten. 

Büffel und andere groſſe vierfuͤßige 

hiere halten ſich an der Moskowitiſchen 

H 3 Grenze 
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Graͤnze auf, ſo wie weiſſe Saaſen und wil⸗ 
de Katzen. 


Gegen der Wallachey zu giebt es lang⸗ 
wolligte Schaafe, deren Schwanz kurzer 
als gewöhnlich, aber viel dicker iſt und die Ge 
ſtalt eines Dreyecks hat. Bey einigen wog 
er über zehn Pfund. Gemeiniglich haͤlt er 
zehn Daumen im Durchſchnitt, in der Lange 
aber hat er etwas mehr / und an der Spitze iſt 
er ſtark mit Fett dewachſen. 


Die Edelleute halten Pferde, die nach 
Art der Leoparden gefleckt find; (Taran 
towatyi) und ſchoͤn ausehen. Sie beſpan⸗ 
nen ihre Wagen damit, wenn ſie nach Hofe 


fahren. 


Die groͤſte Unbequemlichkeit in der Ukrai⸗ 
ne iſt, daß das Salz darinnen mangelt. Die⸗ 
fen Mangel abzuhelfen, fuͤhrt man es ihnen 
aus Pokucſen (21), einer polniſchen an der 
Grenze von Siebenbürgen. gelegenen Sands 
ſchaft, die von der Ukraine über hundert Mei⸗ 
Jen entfernt iſt, zu. In dieſer Landſchaft hal⸗ 
ten alle Brunnen ſalziges Waſſer, das man, 
wie in Frankreich, wenn man weiſſes Salz 
macht, kochen laͤßt, daraus kleine Kuchen, die 

einen 


(21) Pokugien begrif den Kolomyiſchen Diſtrikt 
und die Landſchaft Halicz in ſich. 
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einen Daumen dick und zwey Daumen lang 
find, macht, und nachmals dreyhundert der⸗ 
ſelben um einen Sol verkauft. Dis Salz 
ſchmeckt ſehr angenehm, ſalzt aber nicht ſo gut, 
als das franzoͤſiſche. Sie machen daraus ein 
anderes Salz mit n⸗ und Eichenholz As 
ſche, welches ihnen mit Brod ſehr gut ſchmeckt, 
und nennen es Sil Kolomyiskaia. Bey Kra⸗ 
kau giebt es auch Salzgrüben, deren Salz 
fo hell als ein Kryſtall iſt. Der Ort, wo fich 
dieſelben befinden, heißt Wieliczkal (22 


Auſſerdem fehlt es in dieſem Lande an 
gutem Waſſer, und ich glaube, daß das zum 
Theil 


(22) Die Wieliezkiſchen Gruben wurden im 
Jahr 1237. entdeckt. Die Bochniſchen a⸗ 
ber, deren der Verfaſſer nicht gedenkt, wur⸗ 
den erſt im Jahr 1251. Von jenen ſind 
unter der vorigen und jetzigen Koͤnigl. Pol 
niſchen Regierung Abriſſe verfertiget 
worden. Adam Schröther und Jodocus 
Willich haben Beſchreibungen davon gelie⸗ 
fert, welche ſich in Mizleri edit ic 
hiſtoriarum Poloniz & Mag: 

t Varlavie 176 T. infolio. 1 
775-797: & pag. 798-806, unter folgen⸗ 
den Aufſchriften befinden 
Regni Poloniæ Salinarum Vielicienſium de- 
Leriptio, carmine elegiaco, Auctore Ada- 
mo Schroethero 
De falinis Cracovianis obſervatio au&tore 
Todoco Willicbig * 
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Theil mit Urſache an dem Weichſelzopfe, def 
fen oben Erwähnung geihan worden, iſt. 


Ohngeachtet dieſe Gegenden mit der Nor⸗ 
mandie unter einerley Höhe liegen, ſo iſt doch 
die Kälte hier weit ſchaͤrfer und ſtrenger. Be⸗ 
fonders hat ſich dieſelbe ſeit einigen Jah⸗ 
ten fo groß, ſtark und heftig bewieſen, daß fie 
nicht allein den Menſchen, und hauprfächlich 
denjenigen, welche die Armeen ausmachen 
und denenſelben folgen, ſondern auch den Pfer⸗ 
den und andern dienſtleiſtenden Thieren uner⸗ 
traͤglich falt. Diejenigen, welche ihrer Hef⸗ 
tigkeit ausgeſetzt ſind, kommen noch gut weg, 
wenn ſie ihr Leben nicht daben einbüßen, und 
nur einen Theil ihres Körpers, Finger oder 
Zaͤhen, die Naſe, di ngen, die Ohren und 
Zeugungsglied verlieren. Die natürliche 
Warme dieſer Theile erloͤſcht oft in einem Au⸗ 
genblick und ſie erſterben. ge, bey denen 
die naturliche Waͤrme ſtaͤrker ift, widerſteten 
der Erſterbung es zeigen ſich aber Geſchwü⸗ 
re an dieſem Theile, die eben fo ſchneiden, als 
diejenigen, welche durch das veneriſche Gift 
entſtehen, und es uͤberzeugte mich, daß der Froſt 
in dieſem Lande eben ſo ſchneidend iſt und eben 
fo zerſtoͤrend, als das Feuer. Der Anfang 
dieſer Geſchwuͤre iſt fo klein, daß ſie kaum 
Schmerzen machen und einer Erbſe groß ſind, 
in wenigen Tagen aber, ja bisweilen in eini⸗ 
gen Stunden werden ſie ſo groß und breiten 

ſich 
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ſich ſo ſehr aus, daß der ganze Theil verloren 
geht; und auf dieſe Art buͤßten zwey meiner 
Bekannten in gar kurzer Zeit durch den Froſt 
ihren empfindlichſten Theil ein. 


Bisweilen und am oͤfterſten greife die 
Kälte die Menſchen ſo ſtark und fo lebhaft an, 
daß es unmoglich iſt, derſelben zu entrinnen, 
beſonders wenn man keine innerliche und aͤuſ⸗ 
ſerliche Vorbauungsmittel dagegen angewandt 
hat. Die Art, wie ſie toͤdet, iſt zwiefach: die 
eine iſt ſehr plötzlich, weil fie heftig iſt, und 
doch kann man fie ſanft nennen, weil man 

nd ſtirbt. Denn 

iſt man im freyen Felde, es ſey zu Pferde oder 
auf einen Wagen oder in einer Kutſche, und 
man braucht nicht die noͤthige Vorſicht, und 
iſt nicht gut bekleidet und mit Pelzen verſehen, 
hat auch nicht genugſame Kraft, dieſer ſchar⸗ 
en, ſo greift ſie die aͤuſ⸗ 

n. der Füſſe und hernach das Ue⸗ 

brige der gedachten Theile dermaſſen an, daß 
man, nachdem man in eine gewiſſe Unempfind⸗ 
lichkeit verfallen, von einer Schlaͤfrigkeit er. 
griffen wird, die mit dem Schlagfluſſe einige 
Aehnlichkeit hat. Man empfindet dabey eine 
aͤuſferſt groſſe zuſt zu ſchlafen, folgt man nun 
derſelben, ſo ſchlaͤft man zwar aber eines fol» 
chen Schlafes, von welchem man nicht wieder 
erwacht. Wendet man aber alle ſeine Kraͤf⸗ 
te an wach zu bleiben oder thun es diejenigen, 
95 welche 
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welche bey einem ſind, ſo entrinnt man dem 
Tode. Auf dieſe Art bin ich demſelben, da 
ich mich ſehr nahe dabey befunden habe, ver⸗ 
ſchiedene mal ausgewichen, indem meine Be⸗ 
dienten, die weit ſtaͤrker und der ſchavfen Kaͤl⸗ 
te gewohnter waren als ich, mich, da ſie mich 
ſchlummernd fanden, aufweckten. Die ande⸗ 
re Art, wie die Kälte toͤdet, iſt, ob ſie es 
gleich nicht ſo geſchwinde thut, fo grauſam 
und fo ſchwer zu ertragen, daß ſie diejenigen, 
welche fie erleiden, faſt wuͤtend macht. Selbſt 
die ſtaͤrkſten Menſchen find derſelben unters 
worfen. Die Kaͤlte greift die Gegend der Nies 
ren und rund um den Guͤrtel an; bey den 
Meutern aber zeigt fie ſich unter dem Panzer, 
und ſchnuͤrt fie in dieſen Gegenden fo zuſam⸗ 
men, daß ihnen alle Theile im Unterleibe er⸗ 
frieren, hauptſaͤr chlich aber der Magen und die 
Gedaͤrme, jo daß ihnen beftändig hungert. Eſ⸗ 
ſen ſie aber die am leichteſten zu verdauenden 
Fleiſchſpeiſen, nemlich Steife brühe n, wenn ſie 
fie haben konnen, fo find fie genoͤthigt, fie for 
bald°fi fie ſie eingeſchlurft haben, mit heftigen 
Schmerzen und unertraͤglichen Kraͤmpfen wie⸗ 
der von ſich geben, wobey fir heftig win⸗ 
ſeln und ſich beklagen, daß man ihnen die Ge⸗ 
daͤrme und ngeweide zerriſſe. Den 
Aerzten uͤberlaſſe ich die Ur ſache fo groſſer und 
fo heftiger Schmerzen zu unterſuchen, und fuͤh⸗ 
re nur dasjenige an / welches ich nebſt einigen 
Wißbegierigen dieſes Landes geſehen habe, da 

wir 
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wir die Wirkung einer ſo heftigen und ſtarken 
Krankheit wiſſen wollten, und daher einige 
der an derſelben Geſtor enen öfnen lie 

Wir fanden den größten Theil der Gedaͤrme 
ſchwarz, verbrannt und gleichſam an einan⸗ 
der geleimt; dis überzeugte uns, daß derglei⸗ 
chen Kranken gemeiniglich nicht zu helfen fen, 
und daß ſo wie dieſe Eingeweide allmaͤhlich an⸗ 
gegriffen worden und in den kalten Brand 
uͤbergiengen, ſie auch gezwungen wuͤrden, Tag 
und Nacht ungufhoͤrlich zu winſeln und zu 


ſchreyen, und ihe Tod dadurch grauſam werde 


und langſam und unausbleiblich erfolge. 


Eine ſolchd heſtige Kaͤlte hatten wir im 
Jahr 1646. auszuſtehen, als die Polniſche 
Armee ins Moskowitiſche Land in der Abſicht 
gieng, um die Tatarn auf ihrem Ruͤckwege zu 
erwarten, ihnen eine Schlacht zu liefern und 
die Gefangenen ihren Haͤnden zu entreiſſen. 
Sie war aber, fo ſchneidend und ſo auſſeror⸗ 
dentlich, daß wir uns genoͤthige ſahen, das 
Lager da, wo wir es aufgeſch en hatten, mit 
einem Verluſt von zweytauſe Mann zu ver⸗ 
laſſen, von denen ein Theil auf die zuvor bes 
ſchriebene grauſame Art ſtarb, der andere aber 
davon verſtuͤmmelt wurde. Aber auch og 
Pferde blieben davon nicht verſchont, und e 
wurden in dieſem Feldzuge über tauſend fo dir 
von zugerichtet, daß ſie, nachdem fie damit 
befallen worden, niemals wieder zu gehen im 

Stande 
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Stande waren; unter diefen befanden fich auch 
die ſechs Kuͤchenwagen Pferde des Hrn. Ge⸗ 
nerallieutenant Potoki, der nachmals Gross 
Feldherr und Kaſtellan von Krakau geworden 
iſt. Dieſe Kaͤlte uͤberſiel uns, wie wir uns 
unweit dem Fluß Merto, der ſich in den Dnies 
per ergießt, befanden. Die Mittel, deren 
man ſich gemeiniglich bedient, find nur Vor; 
bauungsmittel, und beſtehen darinn, daß man 
ſich mit ſolchen Sachen, welche erwaͤrmen und 
im Stande find. eine ſo heftige Kälte auszu⸗ 
halten, gut bedeckt und verſorgt. Was mich 
betrift, ſo legte ich, wenn ich mich auf einen Wa⸗ 
gen oder auf einer Kutſche befand, einen Hund 
auf meine Fuͤſſe, um ſie zu erwaͤrmen und be⸗ 
deckte ſie hierauf entweder mit einer groben 
wollenen Decke, oder mit einem Wolfpelz, und 
wuſch das Geſicht, die Hände und Fuͤſſe mit 
Weingeiſt; letztere umgab ich auch mit So⸗ 
eken oder einer andern Sache, die ich vorher 
mit Weingeiſt angefeuchtet hatte, den ich auf 
beſagte Theile trocknen lies. Hierdurch habe 
ich mit göttlicher Huͤlfe alle zuvor beſchriebene 
Zufaͤlle vermieden, denen man mehr ausgeſetzt 
iſt, wenn man nichts warmes ißt oder trinkt, 
wie zum Beyſpiel diejenige Suppe (23) iſt, 
welche man hier gewohnlich drey mal des Tas 

ges 


23) Heutiges Tages koͤmmt noch friſcher Kaͤſe 
zu dieſer Bierſuppe. 
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ges zu eſſen pflegt, aus warmen Bier, Pfef⸗ 
fer, Brod und etwas Butter bereitet wird, 
und die Eingeweide gegen die Kälte ſchuͤtzt. 


Von der Koͤnigswahl in Polen. 


ach dem Tode Sigismund des Dritten 
machte der Erzbiſchof von Gneſen (24) 

den Hintritt des Königs bekannt, berief die 
Senatores nach Warſchau und ſetzte den Con⸗ 
vocations⸗Reichstag in Zeit von zwey bis 
drey Wochen an. So bald ſie ſaͤmtlich da⸗ 
ſelbſt angekommen waren, ſuchten fie mit ein 
ander über die Zeit und den Ort der Koͤnigs⸗ 
wahl 


(24) Sammlungen der Schriften und Nach⸗ 
richten von dem Interregno und der Staats⸗ 
verfaſſung der Republick Polen nach dem 
Ableben Auguſts des Dritten bis nach voll⸗ 
brachter Wahl und Krönung Sr. jetzt res 
gierenden Koͤnigl. Majeftät. 1 8 Stuͤck. 
Dresden und Warſchau 1764. 65. in 8. 
Eucas Gornicki Unterredung von der Wahl, 
Freyhett, Geſetzen und Sitten der Polen 
zur Zeit der Wahl Sigismund des Dritten, 
aus dem Polniſchen uͤberſetzt, und mit An⸗ 
merkungen begleitet von C. G. Frieſe Bres⸗ 
lau 1762, in 8. Georgi Vltovn demon- 
ftrationes politicz pro, eligendo Rege Polo- 
norum editz a cel. Leibnitzio, Hiſtoire 
des di&tes de Pologne ppur les elections des 
Nois par Mr. de la Bizardien 12. Amtt. 
1697. 
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wahl überein zu kommen. Und wie dis ge⸗ 
ſchehen, begab ſich ein jeder von ihnen nach 
ſeiner Woywodſchaft, um darinn den Landtag 

halten. Auf diefen Landtagen kommt der 
ſämmtliche Adel an einen gewiſſen Ort und zu 
einer gewiſſen Zeit zuſammen, und berath⸗ 
ſchlagen ſich mit einander über die zu treffen⸗ 
de Wahl. Ein jeder giebt alsdenn ſeine Mey⸗ 
nung durch Grunde zu erkennen, und nach ge⸗ 
machten Einwendungen koͤmmt man in Anſe⸗ 
hung verſchiedener Fürften überein, von wel⸗ 
chen die zur Konigswahl beſtimmten Landbo⸗ 
ten (25) nachmals einen erwaͤhlen, nachdem 
ein jeder von ihnen ſich in Anſehung der von 
ſeinen Obern erhaltenen Vollmacht zur Er⸗ 


waͤhlung einer der fünf oder ſechs Kandidaten 
gehörig legitimirt hat. Ohngeachtet nun 
gleich dieſe Landboton, fo wie die Woywoden 
die Erſten und Maͤchtigſten in den Woywod⸗ 
ſchaften find, auch das ſtaͤrkſte Gewicht beym 
Stimmen auf den Reichstagen haben, ſo unter- 
laſſen fie doch nicht, im Namen der ganzen 


Mitterſchaft zu ſprechen. he fie ſich aber 
in die groſſe Verſammlung begeben, verbin⸗ 
den fie ſich alle mie einander und vereinigen 
ſich über, ihre feſten Entſchlieſſungen, fo daß 
ſie, ſo zu ſagen, die Macht in Haͤnden haben, 
und 

) Vor 1772. war ihre Anzahl 175. auſſer 


den Polniſeh⸗Preußiſchen, die über hundert 
ausmachten. 
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und man ohne die Einwilligung aller Sandhpren 
nichts auf dem Reichstage beſchlieſſen kann. 
Denn findet ſich nur ein einziger unter ihnen, 
der den Vorſchlaͤgen widerſpricht und auf dem 
Nie porwalam (ich gebe es nicht zu,) (26) be⸗ 
ſteht ſo geht nicht allein dieſer Vorſchlag nicht 
durch, ſondern auch der Reichstag iſt zer⸗ 
riſſen. 


Die Reichsgrundgeſetze bey der Koͤnigs⸗ 
wahl ſind folgende: 

1) Kein Edelmann darf ſich fo wenig zum 
Kron⸗Kandidaten melden, als es wagen, 
einen zum Könige auszurufen oder einem 
dazu ſeine Stimme zu geben. 

2) Derjenige, welcher zum Koͤnig ernannt 
werden ſoll, muß Roͤmiſchkatholiſch ſeyn. 

3) Der zu Erwaͤhlende muß ein fremder 
Fuͤrſt ſeyn, und keine Güter in der Re⸗ 
publick befigen. Ob nun aber gleich die 
Söhne der Koͤnige in Polen im Sande 
geborne Prinzen ſind, ſo ſieht man ſie 
doch als Fremde an, und dürfen keine 
erbliche Güter ankaufen; daher koͤnnen 


ber vieſhus, 
ibertatis, net non 
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fie auch zu Königen erwaͤhlt werden, wie 
dieſes Wladislaw dem aten, dem aͤlte⸗ 
ſten Prinzen des Koͤnigs Sigismund des 
Zten, nach deſſen Tode wiederfahren, wie 
auch feinem Bruder Johann Caſimir, 
der ihm in der Regierung gefolgt iſt, oh⸗ 
ne daß dis jedoch auf die unmittelbare 
Erbfolge eine Beziehung hat. 


Die Koͤnigswahl geſchiehet gemeiniglich 
unter freyem Himmel, eine halbe Meile von 
Warſchau, der Hauptftadt von Maſovien, 
woſelbſt ſich der König insgemein aufhält. 
Auch werden die Reichstage allezeit hier auf 
dem koͤnigl. Schloſſe gehalten, weil dieſe 
Stadt im Mittelpunkte aller zum Königreich 
gehörenden Provinzen liege. Auf dem Wahl⸗ 
felde, das bey deim Dorfe Wola an der Land⸗ 
ſtraſſe nach Danzig liegt, m man einen 
Kreis von ungefaͤhr 200 Schritten im Um⸗ 
kreiſe, und umgab ihn mit einem fünf bis 
ſechs Fus breiten Graben, um zu verhindern, 
daß die Pferde nicht in ſelbigen hereinkommen 
ſollten. Hieſelbſt wurden zwey groſſe Gezel⸗ 
te aufgeſchlagen, von welchen eins zur; 
und für den Senat beſtimmt iſt; in dem an⸗ 
dern aber verſamlen ſich die Sandboren, berath⸗ 
ſchlagen ſich mit einander, ehe ſie ſich zum Se⸗ 
nat ins Zelt begeben, ein jeder zeigt darin ſei⸗ 
ne Vollmacht uͤber dasjenige, wozu er ſeine 
Einwilligung geben kann, und alsdenn verei⸗ 

nigen 
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nigen fie ſich über die zu bewilligenden und ab⸗ 
zuſchlagenden Dinge; in dieſem Zelte ver⸗ 
ſammlen fie ſich auch täglich und begeben ſich 
alsdenn zur groſſen Verſammlung, die jedes⸗ 
mal wol ſechs bis ſieben Stunden waͤhrt, und 
worin fie durch ihre Beredſamkeit die Frey⸗ 
heiten der Ritterſchaft zu behaupten ſuchen. 
Ueber die Erwaͤhlung des Koͤnigs Wlatislaw 
vergiengen faſt vierzehn Tage, und ſo lange 
ſie dauerte, befanden ſich um den gedachten 
Kreis bey 80000 bewafnete Reuter, die in 
Dienſten der Rathsperſonen (27) ſtunden. 
Ein jeder von ihnen laͤßt ſich nehmlich von ſei⸗ 
nen Freunden und Unterthanen im beſtmoͤg⸗ 
lichſten Zuſtande und Ordnung begleiten, in 
der Abſicht bey entſtehenden Uneinigkeiten fie 
zur Vertheidigung ſeiner und ſeiner Freunde 
zu gebrauchen. Die Anzahl derſelben richtet 
ſich bey einem jeden nach ſeinen Reichthuͤmern 
und Einkuͤnften. Der Woywod von Krakau 
fuhrte allein gegen 7000 Mann mit ſich. 
Selbſt die ganze Ritterſchaft hielt ſich bey die⸗ 
ſer Wahl in Bereitſchaft, auf die geringſte 
Nachricht von Uneinigkeit und Unzufrieden⸗ 
heit bey der Wahl aufzuſitzen, und auf dieje⸗ 

nigen 


(27) Vor der Zertheilung belief ſich ihre Ans 
zahl auf 135. Jetzt find deren noch 124. 
Die zehn Staats, Miniſter find aber hiebey 
nicht mit in Anſchlag gebracht worden. 


130 = 


nigen einzuhauen, welche ihren Freyheiten Ge⸗ 
walt anzuchun ſich unterſtehen würden. 


Nach verſchiedenen Sitzungen und Ver⸗ 
ſammlungen vereinigte man ſich endlich in 
Anſehung der zu erwaͤhlenden Perſon. Die 
Senatoren und Landboten unterzeichneten ſich 
hierauf ſchriftlich, machten den Namen derſel⸗ 
ben aber erſt am folgenden Tage bekannt. So⸗ 
bald ein jeder in ſein Quartier gekommen war, 
gab er feinem Gefolge Befehl, ſich bey An. 
bruch des Tages zur groſſen Kron Fahne, wie 
es der Kron; Groß⸗Feldherr verordnet hatte, 
zu begeben und ſich zur General⸗Salve und 
Ausrufung des Königs in Vereitſchaft zu hal⸗ 
ten. Wie ſie nun am folgenden Morgen ein 
dreyfaches Vivat Roͤnig Wladislaw der 
Ate ausgerufen hatten, fo wurden alle Artil⸗ 
lerieſtuͤcke und Feuerroͤhre geloͤßt und abge⸗ 
ſchoſſen; worauf der Senat aufſtand und Ges 
ſandte an den gedachten aͤlteſten Prinzen des 
verſtorbenen Königs, der ſich eine halbe Mei⸗ 
le davon in einem Dorfe befand, abſchickte, 
ihm von Seiten der Republick feine Erwaͤh⸗ 
lung bekannt zu machen. Dieſe baten ihn 
bey der Bekanntmachung, zu geruhen die Kro⸗ 
ne anzunehmen, ſie durch ſeine Weisheit zu 
regieren und verſicherten ihn der Treue und 
des Gehorſams feiner kuͤnftigen Unterthanen. 
Und da dee König ſich dazu geneigt finden 
lies, zeigten ihm die Senatores ihre Statu⸗ 

gen 
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fen und Geſetze, ohngeachtet ſie ihm nicht uns 
bekannt waren, und er verſprach, ſelbige unver⸗ 
letzt zu halten. Am folgenden Tage fuͤhrten 
ſie ihn in die S. Johannis Kirche zu Warſchau, 
woſelbſt er vor dem Altare den Eyd ablegte, 
nachdem ihm folgende Bedingungen in Gegen⸗ 
wart der ganzen Verſammlung vorgeleſen wor⸗ 
den waren: 

1) Daß er nur von den ihm beſtimmten 
Domainen der Krone Geniesbrauch zu 
machen Gewalt habe. 

2) Daß er keinen Fusbreit Land im gan⸗ 
zen N nigreich weder anfaufen'noc) beſi⸗ 
gen 

3) Daß er keine Patente ehe zu Anwerbung 
der Kriegsvoͤlker austheilen konne, als 
bis ſie auf dem Reichstage bewilliget 
worden. 

4) Daß er keinen Polniſchen Edelmann we⸗ 
gen irgend eines Verbrechens, es betref⸗ 
fe denn die Perſon des Koͤnigs oder den 
Staat, vor Verlauf 24 Stunden gefan⸗ 
gen ſetzen laſſen konne. 

5) Daß er ohne Einwilligung des Stgats 
keinen Kr g erklaͤren, ſelbſt uicht einmal 
Abgeſandten in Staats angelegenheiten 
ſchicken koͤnne. 

6) Daß er beftändig drey Senatores um 
ſich habe, um ihm in feinen Enkſchlieſ⸗ 
ſungen an die Hand zu gehen, und auf 
feine Handlungen ein wachſames Auge 

J 2 zu 
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zu haben / damit er nichts zum Nachthen 
des Staats unternehme. 
Anm. Dieſe Senatores wechſeln vierteljährig 
mit einander dieſes Amt. 

7) Daß er ohne Einwilligung der Republick 
fich nicht verehligen, keine Buͤndniß ſchlieſ⸗ 
fen, auch fich nicht auſſerhalb dem Reich 
begeben wolle. 

8) Daß er keinen Unadlichen, fuͤr welchem 
Dienſt es auch ſey, auſſer für einen dem 
Staate geleiſteten, in den Ritterſtand er 
heben wolle, aber auch dis nicht eher, 
als bis der Staat dazu ſeine Einwilli⸗ 
gung gegeben. 


Dem auf dieſe Weiſe eingeſchraͤnkten Ko⸗ 
nige blieb aber die Gewalt, nicht allein nach 
feinem Gefallen die erledigten geiſtlichen Stel · 
Jen, ſondern auch die bey den Kron Gütern 
erledigten Stellen zu verſchenken; doch muͤſ⸗ 
ſen es polniſche Ritter, und beſonders ſolche 
unter ihnen ſeyn, welch e es durch ihre im Krie⸗ 
ge, bey Geſandſchaften oder andern öffentlis 
chen Verrichtungen geleiſteten Dienſte ver⸗ 
dient haben, um ſie gewiſſer maſſen damit zu 
belohnen und andere anzureizen, ſich auch tap⸗ 
fer zu verhalten und dem Staate nuͤtzlich zu 
werden. 


Auch iſt es ihm erlaubt, in den Gütern 
und Staroſtien, welche er verſchenkt, die 
Frey⸗ 
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Freyheit zu ertheilen, Potaſche (Potaz) zu 
verfertigen, ohngeachtet dazu viel Holz ver⸗ 
braucht wird, aber den Staroſten groffe Ein⸗ 
kuͤnfte bringt. 


Ueberdem kann er alle Aemter, vom groͤ⸗ 
ſten bis zum kleinſten, aber nur auf Lebens⸗ 
zeit vergeben, von welchem niemand ohne ſei⸗ 
nie Einwilligung, es ſey denn, daß man ihm 
den Proceß machte, abgeſetzt werden kann. 


Er ſetzt auch die Zeit zu den Reichstagen, 
die insgemein alle zwey Jahr gehalten wer⸗ 
den, an, und ſchreibt ſie aus. 


Sobald er perſoͤnlich zu Felde geher, find 
alle Ritter verpflichtet, wenn er es befiehlt, (28) 
aufzuſitzen, und der zurückbleibende verliert 
ſeinen Kopf, ſeine Nachkommen werden enta⸗ 
delt und feine Guter fallen der Krone anheim. 


Und ohngeachtet er zu vielen Dingen, wenn 
er auch nicht will, Ja ſagen muß, und nichts 
3 3 für 


28) Dis allgemeine Aufgebot nennt man Pos- 
polite Ruszenie. Es muß von den Staͤnden 
auf dem Reichstage für gut befunden wor⸗ 
den ſeyn, und der Adel ſitzt nicht eher auf, 
als bis er drey koͤnigliche Schreiben erhal⸗ 
ten hat. Er bleibt aber am beſtimmten 
Orte nicht länger als 14 Tage. Fällt in dies 
fer Zeit mit dem Feinde nichts vor, fo geht 
er wieder nach Hauſe. Seit 1672. iſt keit 
nes mehr zu Stande gekommen. 
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fie ſich beſchlieſſen kann, ſo geſchieht doch al 
les im Namen des Könige; 


Von den Freyheiten des Polniſchen 
Adels; 


Der Polniſche Adel (29) iſt unter einander 
gleich, und es giebt unter ihm keine Gra⸗ 

de wie in Frankreich, Deutſchland, Italien, 
Spanien u ſ. w., woſelbſt ſich Herzoge, Mar⸗ 
quiſe, Grafen und Barone befinden. Er hat 
keine 


(29) Wie König Wladislaw der Jte einem aus 
der Sapiehaiſchen Familie als Geſandten 
an den Roͤmiſchen Kayſer ſandte, und Dies 
fer ibm den Titel eines Fürſten des Reichs 
anbot, ſchlug der Geſandte das Anerbieten 
aus und gab zur Aukwort, daß der Titel 
eines Polniſchen Edelmanns ihm Ehre und 
Anſehen genug gebe. Dis war ums Jahr 
2632. Der Herr Geſandte ahmte darin den 

Senatoren, welche mit dem Koͤnige Sigis⸗ 

mund nach Wien kamen, und denen Kayſer 
Maximillan ein gleiches Anerbieten that, 
nach. Im Jahr 1673. ward gar befchkofs 
fen, daß diejenigen, die von fremden Maͤch⸗ 
ten Titel bekamen, die der Gleichheit des As 
dels zuwider, und folche in Reichsangele⸗ 
genheiten brauchen würden „für infam folls 
ten erklaͤrt werden. Inzwiſchen behalten 
diejenigen Familien, die bey der Vereini⸗ 
gung von Litthauen, Kyow, Braclaw und 
Volhynien mit Polen fuͤrſtliche und graͤfli⸗ 
che Titel geführt, ſelbige bey. 
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keine andere Titel, als den eines Staroſten, 
welchen er vom Koͤnige bey Erhaltung einer 
Staroſtie (Staroſtuo) d. i. eines der Krone 
gehoͤrenden Guts erhaͤlt, bekoͤmmt. Alle uͤbri⸗ 
gen Güter ſind weder Lehn noch Aſterlehnguͤ⸗ 
ter, ſo daß der wenig beguͤterte Edelmann fich 
eben fo viel zu ſeyn duͤnkt, als der ihn an 
Reicht hum weit uͤber treffende, doch bezeugt er 
den Kronbeamten viele Achtung. Jeder E⸗ 
delmann, er mag ſo arm ſeyn, wie er will, 
ſchmeichelt ſich einmal zum Senator vom Koͤ⸗ 
nige ernannt zu werden; daher erlernt jeder 
von Kindheit an die lateiniſche Sprache, weil 
hauptſuͤchlich ihre Geſetze in derſelben geſchrle⸗ 
ben ſind. Auch hoft ein jeder eine Staroſtie 
zu erhalten, deswegen bemühen fie ſich um die 
Wette, tapfere und edle Thaten zu thun, um 
von ihren Anführern bemerkt und dem Koͤnige 
empfohlen zu werden, der alsdenn nicht un⸗ 
terlaͤßt , ihrer bey Erledigung einer ſolchen 
Stelle zu gedenken. 


Der Adel beſitzt auch, wie ich bereits ge⸗ 
dacht habe, die Freyheit, ſich einen Koͤnig zu 
erwählen, und es iſt nicht in des Königs Ges 
walt, einem Mitgliede deſſelben eines began 
genen Verbrechens wegen, es ſey denn das der 
beleidigten Majeftär, vor Ablaufung vier und 
zwanzig Stunden feſtſetzen zu laſſen. Auch 
kann keiner aus denſelben eher gefangen ge⸗ 
nommen werden, als bis ihm fein Proceß ge⸗ 

Je macht, 
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macht, fein Urtheil gefallt und zur dreymall⸗ 
gen Erſcheinung vorgeladen worden; ſo daß 
der Adel die Freyheit hat, zu gehen und zu kom⸗ 
men, ſeine Richter zu erweichen zu ſuchen und 
ſelbſt beym Verhoͤr der Zeugen gegenwaͤrtig 
zu ſeyn, ohne zu befürchten, vor gefälltem Urs 
cheile eingeſetzt zu werden. Aber auch nach ge⸗ 
ſprochenem Urtheile koͤnnen fie geſchwind in ein 
Kloſter fluͤchten, das oftmals den Verbrechern, 
die nicht mächtig genug find, ſich durch eigne 
Macht zu ſchüͤtzen, zum Zufluchtsort dient. 
Was aber die Groſſen betrift, ſo fuͤrchten ſich 
dieſe fuͤr den Arm der Gerechtigkeit nicht, ſon⸗ 
dern begeben ſich mit hinlaͤnglicher Macht aufs 
Land, um ſich damit gegen diejenigen, welche 
ihnen den Proceß gemacht, zu vertheidigen. 
Hat min ein ſolcher einen Edelmann erwuͤrgt, 
ſo wird ihm im Urtheil der Kopf abgeſprochen 
und deſſen Güter werden für eonfiſquirt erklart. 
Hierauf wird er dreymal zu einer beſtimmten 
Stunde vor Gericht zu erſcheinen eingeladen. 
Erſcheint alsdenn der Schuldige nicht, ſo er⸗ 
klärt man ihn fir vogelfrey, d. i. ein jeder, der 
ihn findet, hat die Erlaubnis ihn zu toͤdten, 
und derjenige, welcher mit einem ſolchen ißt 
oder trinkt, wird als ein Mitſchuldiger am 
Verbrechen angeſehen. Wenn alsdenn die 
Gegenparthey ſich jenem nicht gewachſen zu 
ſeyn fühle, vergleicht fie ſich mit ihm und be⸗ 
gnuͤgt ſich mit einer Geldſumme; da denn der 
Schuldige einen Gnadenbrief, der zwey bis 

drey 
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drey tauſend Livres koſtet, vom König zu ers 
langen ſucht, wodurch er vom Verbrechen und 
von der Schande frey geſprochen wird und zum 
Beſitz feiner Guter wieder gelangt. Iſt aber 
der Schuldige nicht fo maͤchtig als fein Ans 
klaͤger, fo muß er, wenn er ſein Leben retten 
will, aus dem Lande gehen, und feine Guter 
fallen der Krone anheim. Dieſe eingezogenen 
Güter find die eigentlichen Beneſicia, welche 
der Koͤnig nicht beſitzen kann, ſondern dem A⸗ 
del auf Lebenszeit ſchenkt. Da aber das Ver⸗ 
brechen, wie man im Sprichwort / ſagt, durch 
die Zeit verringert wird, ſo arbeiten nach Ver⸗ 
lauf einiger Jahre die Freunde des Entwich⸗ 
nen an ſeiner Verzeihung, und hat er die er⸗ 
halten, ſo iſt es ihm leicht, feine Güter, wenn 
ſie von einiger Bedeutung ſind, wieder zu er⸗ 
langen. 


Unter den Kriegs voͤlkern iſt es jedoch an⸗ 
ders, denn die Verbrecher werden beym ge⸗ 
ringſten Fehltritt gefangen genommen, und 
man betrachtet ſie nicht als Edelleute, ſondern 
als Soldaten. Man halt über fie Kriegs⸗ 
recht und vollzieht das Urtheil deſſelben ohne 
Verzug. 


Der Adel kann, ohn: feine Ahnen zu kraͤn⸗ 
ken, Landgüter pachten und die Produkte ders 
ſelben verkaufen, darf aber eben ſo wenig, als 
in Frankreich Handlung treiben. 5 

3 Die 
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Die Edelleute find nicht verpflichtet (30), 
wenn ſie unter ſich Zwiſtigkeiten bekommen, 
ſich mie der Spitze des Degens wegen eines 
ihnen widerfahrnen Schimpfs Gnugthuung 
zu verſchaffen; glauben fie aber von einen an⸗ 
dern beleidigt worden zu ſeyn, ſo verſammlen 
ſie alle ihre Freunde und die tapferſten ihrer 
Unterthanen, und ſtreifen mit fo vielen Leu⸗ 
ten, als es ihnen nur moͤglich iſt, zuſammen 
zu bringen, im Lande umher, damit ſie ihren 
Feind, wenn ſie ihn antreffen, eins verſetzen 
und ihn in die Flucht ſchlagen mögen , legen 
auch ihre Waffen nicht eher nieder, als bis ſie 
ſich brav herum gehauen, oder bis eini⸗ 
ge von ihren gemeinſchaftlichen Freunden ſich 
ins Mittel gelegt, fie. vereinigt und an ſtatt 
des Saͤbels ihnen einen mit Tokayer angefuͤll⸗ 
ten Humpen in die Hand gegeben haben. 


Sie haben auch die Freyheit, Kronen, als 
waren ſie kleine Souverains, auf ihre Wap⸗ 
pen ſetzen, und fo viel Geſchutz, als ihnen be⸗ 
liebt, gieffen zu laſſen, auch fo ſtarke Feſtun⸗ 
gen, als in ihren Kräften ſteht, anzulegen, 
ohne, daß der König und die Republick ſie dar⸗ 
an verhindern kann, ſo daß ihnen, um wirk⸗ 
lich Souverains zu ſeyn, nichts weiter, als die 
Freyheit Geld zu praͤgen, fehlt. Ehemals 

ward 


(30) Daß ſichs in dieſem Stücke in Polen ges 
ändert hat, braucht wol keiner Erinnerung. 
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ward auch das Geld im Namen der Repu⸗ 
blick gemuͤnzr, jezt aber geſchieht es blos im 
Namen des Königs. (31) 


Ueber die Bauern auf ihren Erbguͤtern 
herrſchen ſie, wie bereits erwaͤhnt worden, uns 
eingeſchraͤnkt, aber nicht über die, welche ſich 
auf den Staroſtien befinden; dieſe koͤnnen ſie 
nehmlich niche, ohne ihnen vorher den Pro⸗ 
ceß gemacht zu haben, hinrichten laſſen, noch 
ihnen ihre Güter ohne Urſache nehmen; denn 
bei h über ihre Staroſten bey dem 
Könige beklagen, fo verſchaft er ihnen Gnug⸗ 
thuung und ſchützt ihre Rechte. 


akauer Calender ſetzt den Anf, 
agens in Polen ins J 

1 Gefchichtfe r aber ſagen, 
nach dem Bey⸗ 

ber⸗ und Kup 
ieſes Geld ward 
unia minnta br nannt, weil es 
klein und wie ein lech war. Es 
ſtunden die E 


ft 
en, das die Güte und das 
ei gariſchen hatte, und Wla⸗ 
dislac der e bey ſeiner Kroͤnung ganze 
und halbe Thaler ſchlagen. In Krakau ges 
ſchah die 9 ünzpragung bis unter die Dies 
gierung des jetzigen Königs, der die Mün⸗ 
je nach Warſchau verlegte. 
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Ein Edelmann, der den Unterthan eines 
andern Edelmanns entſeelt hat, wird deswe⸗ 
gen nicht am Leben (32) geſtraſt; die Geſetze 
befehlen aber, daß er den Erben des Entleib⸗ 
ten vierzig Mark Silber (Grziwna) um That⸗ 
frey zu ſeyn, bezahlen ſoll. Bey einer ſolchen 
That reicht das Zeugnis zweyer Edelleute ge⸗ 
gen einen Bauer zu; zur Ueberfuͤhrung eines 
Edelmanns aber werden vierzehn Bauern er⸗ 
fordert. 


Fremde können keine Guͤter kaufen, ſelbſt 
nicht einmal im Lande geborne Bauren, die 
nie eigene Laͤndereyen, ſondern ſelbige nur auf 
Lebenszeit beſitzen, und ihren Herren dadurch 
groſſe Einkünfte verſchaffen, fie auch weder 
verkaufen noch verpfänden koͤnnen, da der 
Gutsherr hingegen fie ihnen, wenn es ihm ge⸗ 
fälle, wieder nehmen kann. Die Bürger aber 
Fönnen in den Staͤdten Haͤuſer und auſſerhalb 
derſelben Gaͤrten ankaufen und beſitzen. Alle 
Landguͤter befinden ſich daher in den Händen 
des Adels, auſſer gewiſſe Doͤrfer in den Sta⸗ 

roſtien 


2) Ju Danzig geſchahe die jedoch im Jahr 
1675. f. Relatio de Nobili Polono Fohanne 
Poblockio, propter homicidium plebeji in 
agro Gedanenfi, menfe Aptili 1675. gladio 
Gedani pœnam luente, cum rationibus, judi- 
eium hoc Magiſtratus etiam in Nobiles eri- 
minum reos juſtificantibus. Gedani 1675. 
in 470. 
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roſtien, welche die Könige an Bojaren (33)/wel⸗ 
che weniger als Edelleute, aber mehr als Buͤr⸗ 
ger ſind, unter der Bedingung geſchenkt haben, 
daß ſie und ihre Nachkommen im Kriege auf 
ihre eigene Koſten dienen ſollen, ſo oft und ſo 
bald es der Großfeldherr verlangt, und thun, 
was ihnen zum Dienſt des Vaterlandes an⸗ 
befohlen wird. Unter ihnen iſt jedoch der 
groͤſte Theil arm. 


Ungeachtet aber der Polniſche Adel hin⸗ 
laͤngliche Reichthuͤmer befigt, fo giebt es doch 
auch unter ihm und beſonders in Maſovien, 
woſelbſt er den ſechſten Theil der Einwohner 
ausmacht, eine groſſe Menge, welche ſich kuͤm⸗ 
merlich behelfen muͤſſen, zu arbeiten gezwun⸗ 
gen find und ſich nicht ſchaͤmen hintern Pfluge 
zu gehen, oder bey einem reichen Edelmann in 
Dienſte zu gehen. 


Die adlichen Guͤter ſind von Winterquar⸗ 
tieren und Einquartirungen der Kriegstrup⸗ 
pen frey, und erlauben der auf dem Marſch be⸗ 
findlichen Armee blos den Durchzug; ſelbige 
liegt daher nur auf den Gütern der Krone in 
Beſatzung. 


Hinterlaͤßt ein Edelmann mehrere Soͤh⸗ 

ne (34), ſo macht der aͤlteſte die Erbſchafts⸗ 
theilung 

(33) So nannte man vor Zeiten die Soldaten. 


(34) Die Töchter bekommen nur den dritten 
Theil der Erbſchaft. 
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theilung und der juͤngſte wähle fi darunter 
zuerſt. 


Eine Witwe kann, wenn ſie ſich wieder 
verheyrathet, ihrem Gemahl alles vermachen 
und den Kindern der erſter Ehe alles entzie⸗ 
hen. Dis hält die Kinder in Gehorſam und 
in der Achtung gegen ihre Eltern. 


Von den Sitten des Polniſchen 
Adels. 


Derr Adelbegegnet feinen Obern, nehmlich den 
Woywoden und Kronbeamten mit hin. 
länglicher Achtung und Gefaͤlligkeit, ſchmei 
chelt und liebkoſet feines Gleichen, iſt aber 
ſtolz und unertraͤglich in feinem Betragen ges 
gen Geringere; gegen Fremde betraͤgt er ſich 
leutſelig, deren er jedoch nicht uͤberfluͤßig 
um ſich hat und ſich nicht ſehr mit ihnen ein⸗ 
laßt. Die Tuͤrken und Takaren ſieht er nicht 
anders als im Kriege und den Saͤbel in der 
Fauſt. Mit den Moskowitern will er mes 
gen ihrer rohen Sitten keine Gemeinſchaft 
haben. Die Schweden und Deutſchen ſind 
ihm verhaßt, und er bedient ſich letztern 
nur in der aͤuſſerſten Noth. Die Franzoſen 
hingegen nennt er Bruder, und naͤhert ſich dem 
Charakter derſelben, ſo wol in der Art frey 
und ohne Verſtellung zu ſprechen, als auch in 
dem ungezwungenen und aufgeweckten We⸗ 

ſen, 


„ 


ſen, das keiner Niedergeſchlagenheit Raum 
giebt, ſondern ihn zum beſtaͤndigen Froͤlich⸗ 
ſeyn und Singen reizt. Auch ſchaͤtzen die 
Franzoſen, welche unter ihnen leben, dieſelben 
ſehr und ehren fie auf beſtmoͤglichſte Art, denn 
ſie ſind gut, freygebig ohne Schalkheit, auch 
nicht rachſuͤchtig, ſind witzig, und diejenigen, 
deren Geiſt cultivirt worden, ſind zu groſſen 
Dingen fähig; fie beſitzen ein ſtarkes Gedächt- 
niß, machen viel Aufwand in ihren Kleidern 
und Pelzen, (unter denen, welche ich geſehen, 
war einer von Zobel und koſtete uͤber zwey tau⸗ 
ſend Thaler,) die mit groſſen goldenen mit Dias 
manten, Rubinen, Smaragden und andern 
edlen Steinen verſehenen Knöpfen geſchmuͤckt 
ſind; halten viele Bediente; ſind aber auch 
tapfer, in den Waffen geübt und übertreffi 
darinn alle ihre Nachbarn, weil fie beſtaͤndig 
damit umgehen. Sie ſind nehmlich nie ohne 
Krieg, und haben es entweder mit den Tuͤrken 
und Tataren, oder mit den Moskowitern, mit 
den Schweden, mit den Deutſchen zu thun; 
oftmals ſind ſie auch mit zwey, ja drey Natio⸗ 
nen im Krieg verwickelt, wie z. B. im Jahr 
1532. und 1633. da-fie nehmlich mit den 
Türken, Tatarn und Moskowirern zu ſchaffen 
hatten und ſich ziemlich gut durch verſchiede⸗ 
ne erfochtene Siege aus dem Kriege heraus 
halfen, auf welchen der Krieg mit den Schwe⸗ 
den im Jahr 163 f. folgte, der aber durch die 
Vermittelung des, königlichen Ambaſſadeurs, 
Herrn 
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Herrn Davavy zur groͤſten Zufriedenheit der 
beyden Monarchen bald in Friede verwandelt 
wurde. 


Auſſer ihrer Freygebigkeit beſitzen ſie auch 
viel Lebensart und empfangen ihre Freunde in 
ihren Wohnungen mit vieler Höflichkeit, ers 
weiſen ihnen viele Ehre und beſuchen ſelbſt 
Freunde, die ſie in ihrem beben vielleicht nie ge⸗ 
ſehen haben, und erzeigen ihnen eben ſo viele 
Hoͤflichkeit, als wenn fie ſelbige ſehr genau 
und ſchon ſeit langer Zeit kennten. 


Es giebt unter ihnen viele, die auſſeror⸗ 
dentlich reich find, und wol 800,000 Livres 
jährliche Einkuͤnfte von ihren Guͤtern heben, oh⸗ 
ne diejenigen zu rechnen, welche Staroſteyen bes 
ſitzen, die faſt den ſechſten Theil des Königs 
reichs ausmachen. Dieſe groffen Reichthuͤ⸗ 
mer ruͤhren daher, daß die Bauern nichts erb⸗ 
liches beſitzen koͤnnen und folglich alles dem A⸗ 
del gehoͤrt. Die gedachten Kronguͤter ſind 
rheils durch Eroberungen, theils durch Eins 
ziehung der Güter der Rebellen und Aufruhr 
rer ſo ſtark angewachſen. Da aber der Adel 
beſorgt, daß der König ſich durch den Beſſtz 
folder Güter unumſchraͤnkt machen würde,fo 
verhindert er ihn an dem Beſitze um fo mehr, 
da er ſich dabey nicht übel befindet. 

Gehen ſie in den Krieg, ſo ſind ſie auf ei⸗ 


ne fo auſſerordentliche Art geruͤſtet, daß, wenn 
man 
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man fie bey unſerer Armee ſaͤhe, man mehr 
Urſache finden wuͤrde ſie zu beſchauen, als ſie 
ſehr zu fürchten, ohngeachtet fie über und über 
mit koͤdtlichen Waffen behaͤngt find. Der 
Rittmeiſter (35) eines Schwadrons Koſa · 
cken, welche Bogen und Pfeile fuͤhren, Herr 
Drcezinski war z. B. mit folgenden Waffen 
verſehen; feinen Saͤbel hatte er über feinen 
Panzer geguͤrtet; auf dem Kopf trug er einen 
eiſernen Helm, der ſeitwaͤrts und hinterwaͤrts 
den Hals bedeckte; über die gepanzerten Schul⸗ 
tern hing fein Carabiner, und wenn er ihn 
nicht fuͤhrte, Bogen und Koͤcher; an ſeinem 
Guͤrtel ſteckten ein Pfriem (Saydto), ein 
Stahl, der ihm zum Schaͤrfen ſeines Saͤ⸗ 
bels, Meßers und zum Feuerſchlagen diente, 
ein Meſſer, ſechs ſilberne Löffel, welche auf 
einander in einem rothen korduanen Beutel 
ſich befanden, eine Piſtole, ein Paradeſchnupf⸗ 
tuch, ein Beutel von bereiteten biegſamen Le⸗ 
der, der ungefehr einen Schoppen enthalten 
mochte, und den er mit Waſſer fuͤllte, um ſich 
deſſen zum Trinken im Felde zu bedienen, eine, 
groſſe Brieftasche (Kalets) von rothen Tuch, 
worein er ſeine Papiere, Briefe, Kamm 
und Geld legte, eine kleine lederne Peitſche 
(Nahayka) (36), zwey oder drey ſeidene Schnuͤ⸗ 
ren, die einen halben kleinen Finger dick wa⸗ 

ren 


(35) Rotmiſtzr. (36) Sie heiſt auch Kana rug. 
; K 
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ren und zum Binden der Gefangenen dienen 
ſollten. Alle dieſe Dinge aber befinden ſich 
auſſer dem Saͤbel auf der rechten Seite des 
Guͤrtels. Hiezu kam noch ein Horn, um den 
Fehlern im Maul der Pferde abzuhelfen; am 
Sattel befand ſich ein groſſer hoͤlzerner Napf, 
(Buklak) der einen halben Eymer Waſſer ent⸗ 
halten konnte und zum Pferdetraͤnken beſtimmt 
war, und drey lederne Fusriemen (Pęto) um 
ſie dem Pferde beym Graſen anzulegen. Legte 
er ſeinen Bogen nicht um, ſo hing er an deſ⸗ 
ſen Stelle ſeinen Karabiner um, hatte eine 
flache lederne Buͤchſe zu Kugeln und Schrot, 
(37) einen Karabiner ⸗Schluͤſſel und ein Puls 
verhorn. Ob ein fo beladener Mann aber 


zum Gefecht tauglich ſey, darüber moͤgen an⸗ 
dere urtheilen. 


Die Huſaren (Huffarze) aber, welche kan⸗ 
zen führen und bemittelte Edelleute find, die 
gegen 50000 Livres Einkuͤnfte beſitzen, find 
ſehr gut beritten; das ſchlechteſte unter ihren 
Pferden iſt wenigſtens zwey hundert Ducaten 
werth, weil ſie lauter tuͤrkiſche haben, die aus 
Karmelien, einer Provinz im Königreich Nas 
tolien, kommen. Jede ſar dient mit fuͤnf 
Pferden, ſo daß ſich in einem Schwadron von 

hun⸗ 


(37) Der Verfaſſer nennt fie Donnequis, Soll 
vielleicht Donica oder Doniezka heiſſen, 
beyde aber bedeuten einen Napf von 
Thon. 
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hundert Mann nur zwanzig Herren befinden, die 
alle in einer Linie reiten, und alſo Anführer der 
vier hinter ihnen befindlichen Linien ſind, wel⸗ 
che von ihren Knechten gebildet werden. Ih⸗ 
re Lanzen ſind neunzehn Fus lang, von der 
Spitze bis zum Knopf ausgehölt, der übrige 
Theil der Lanze aber iſt von unausgehoͤlten 
Holz. An der Spitze ihrer Lanze fuͤhren ſie 
eine Fahne von zwiefacher Farbe, die bald weis 
und roth, bald blau und gruͤn, bald ſchwarz 
und weis, und wol vier bis fünf Ellen lang 
iſt, und zum Scheumachen der feindlichen 
Pferde dienen ſoll; denn da ſie ihre Lanzen 
ſinken und Pferde mit groͤſter Schnellig⸗ 
keit laufen laſſen, fo fliegen dieſe Fahnen in 
einem Kreis herum und erſchrecken dadurch 
die feindlichen Pferde, welche ſie in Unord⸗ 
nung bringen wollen. Sie ſind mit Kuͤvaſ⸗ 
ſen, Armſchienen, enkelſchienen, Sturm⸗ 
hauben (Berdysz) u. ſ. w. bedeckt. An der 
Seite haben ſie nur einen Saͤbel, unter dem 
linken Schenkel aber einen Pallaſch (Palasz), 
der am Sattel befeſtigt iſte Am rechten Bo⸗ 
gen des Sattels haͤngt ein langer Degen, der 
beym Stichblatt breit iſt, allmaͤhlig breiter 
wird und an der pitze eine viereckige Geſtalt 
bekommt, und dazu beſtimmt iſt, einem auf der 
Erde liegenden Feind, der noch Merkmale des 
Lebens von ſich giebt, den Reſt zu geben; aus 
dieſem Grunde iſt er fuͤnf Fus lang und har 
einen runden ſchweren Handgrif, damit man 
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mit demſelben deſto beſſer gegen die Erde dr 
cken und den Panzer durchſtoſſen konne. Der 
Pallaſch dient ihnen das Fleiſch zu zerſchnei⸗ 
den und der Saͤbel zum Zerhauen des Har⸗ 
niſches. Sie fisiren auch Streithammer, 
welche wol ſechs Pfund wiegen, die Geſtalt 
unſerer viereckigen Hauen (Picois) haben, und 
mit einem langen Stiel verſehen find, um dar 
mit auf die Sturmhauben und Kuͤraſſe der 
Feinde zu ſchlagen und ſelbige damit zu 
toͤden. 


Ungeachtet nun ihre Waffen und Art 
Krieg zu führen von der unſrigen ſehr ver⸗ 
ſchieden zu ſeyn ſcheint, ſo weichen doch ihre 
Schmaͤuſe und das, was auf ihnen vor: 
noch mehr von den Gebraͤuchen der mehreſten 
andern Nationen ab. Die groſſen und klei⸗ 
nen Herren nehmlich ſuchen es ſich in dieſem 
Stuͤck einander, fo viel es in ihren Kräften 
äft, gleich zu thun, und kann ich mit Wahr⸗ 
heit verſichern, daß ihre gewöhnliche Mahlßei⸗ 
ten in Anſehung des Ueberflußes aller Di 
unſere Gaſtmaͤler bey weiten uͤbertreffen. 
Hieraus laͤßt ſich leicht folgern, was für einen 
Aufwand fie bey ihren Schmauſereyen mas 
chen. Inſonderheit aber zeigen ſich die Groſ⸗ 
ſen des Reichs und Reichs raͤthe in dieſem Stuͤck 
an den Taͤgen, an welchen ſie nicht noͤthig ha⸗ 
ben im Senat zu erſcheinen, wahrend daß der 
Reichstag in Warſchau gehalten wird; da 

denn 
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denn wol so bis 60,000 Livres bey einem 
Schmauſe aufgehen, welches einem auſſer⸗ 
ordentlich vorkommen muß, wenn man die 
Art wie und was man dabey vorſetzt,uͤberdenkt. 
Denn hier gehts nicht, wie in den Landern, 
wo der Moſchus, Ambra, Perlen und andere 
koͤſtliche Dinge, welche zur Bereitung der Spei⸗ 
ſen angewendet werden, ungeheure Summen 
koſten; denn alles Aufgetragene ſind gewoͤhn⸗ 
liche und ſchlecht zubereitete Dinge, nur ſind 
fie in ungeheurer Menge vorhanden; und die 
Verwuͤſtung, welche die Bedienten darunter 
anrichten, vergroͤſſert den Aufwand. So far 
he ich z. B. in den Rechnungen, daß für hun⸗ 
dert Thaler Glaͤſer bey einem Gaſtmal zerbro⸗ 
chen waren, ob ich gleich verſichern kann, daß 
fie nicht ſehr koſtbar, ſondern nur einen Sol 
das Stuͤck werth waren. Bey einem ſolchen 
Schmaus find öfters. vier oder fünf Senato⸗ 
res, zu welchen ſich bisweilen die am Hofe be⸗ 
findlichen Geſandten geſellen, welches für die 
obgedachte Summe eine zu kleine Anzahl ſeyn 
würde, wenn ſich nicht die in ihrem Gefolge 
befindlichen Edelleute, deren jeder von den 
eingeladenen Herren zwölf bis dreyzehn hat, 
und oftmals eine Geſellſchaft von 70 bis go 
Perſonen ausmachen, mit zur Tafel ſezten, 
die aus drey an einem Ende mit einander 
verbundenen Tiſchen, wovon jeder ungefähr 
hundert Fus lang iſt, beſteht und die Geſtalt 
eines doppelten Winkelmaaſes hat. Die Ti⸗ 
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800 ſind mit dren feinen d doppelten Tafeltuͤchern 

deckt. Das Tiſch⸗Service iſt ganz von 
ee und verguldet. Auf jedem Teller 
liegt Brod, das mit einer ſehr kleinen Ser viet⸗ 
te, die nicht gröffer als ein Taſchentuch iſt, bes 
deckt, ein Loͤffel, aber kein Meſſer r. Die alſo 
geordnete Tafe l befindet ſich in einem groſſen 
und weitlaͤuftigen Saal; an deſſen einem En⸗ 
de ſiehet man die mit vielem Silbergefchire 
verſehene Kredenz / welche mit einem Gelaͤn⸗ 
der umgeben iſt, innerhalb mec hen, niemand 


eingehen duͤrfen. Auf dem Kreden 
man oft acht bis zehn Saͤtze ſilbe 5 
fen, und eine fo groſſe Menge Teller, daß ſle 
der eines Menſchen, der hier zu Lande 
keine kleine Statur hat, gleichen. An dem 
andern Ende des Saals und gemeiniglich 
über dem Eingange deſſelben befindet ſich ein 
Theater, auf welchem ſich die Muſiei, ſowol 
diejenigen, welche ſingen, als auch die, welche 
auf allerhand Inſtrumenten ſpielen, ſetzen. 
Dieſe laſſen ſich nicht auf einmal, auch nicht 
verwirrt unter einander, hoͤren; ſondern die 
Violiniſten machen den Anfang, hernach fol⸗ 
gen diejenigen, welche Blas⸗Inſtrumente 
ſpielen, und zwar in hinlaͤnglicher Menge, und 
endlich die e welches kleine dazu beſol⸗ 
dete Kinder ſind. Alle dieſe Choͤre wechſeln 
mit einander bis zum Ende der Mahlzeit ab, 
und werden, um ihre Pflicht beſſer beobach⸗ 
ten 
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ken zu koͤnnen, vorher geſpeiſt und getraͤnkt. 
Nachdem alles ſo geordnet und die Tafel mit 
Speiſen beſetzt worden, werden die Herren 
im Saal geführt, in deſſen Mitte vier Edel⸗ 
leute ſtehen, von denen zwey das verguldete 
Waſchbecken, welches drey Fus im Durch⸗ 
meſſer hat, und die verguldete Gieskanne hal, 
ten, ſich den gedachten Herren nähern, damit 
ſie die Haͤnde waſchen koͤnnen, und ſobald es 
geſchehen, den beyden andern Platz machen, 
welche denn armlange Handtuͤcher zum Ab⸗ 
trocknen der Haͤnde an dem einem Ende hal⸗ 
ten und ſie den Eingeladenen reichen. So 
bald dis geſchehen, macht der Hausherr die 
Honneurs und laͤßt jeden nach Nang und 
Wuͤrden ſich ſetzen. Hierauf werden ſie durch 
die Vorſchneider, deren ſich an jedem Tiſch 
drey befinden, mit den aufgeſetzten Speiſen 
bedient. Die Speiſen haben nach Landesart, 
entweder vermittelſt des Saff ans, eine gelbe, 
oder vermittelſt des Kirſchenſaſts eine rothe, 
oder vermittelſt des Marks und Saſts der 
Pflaumen eine ſchwarze, oder endlich vermit⸗ 
telſt gekochter und durch ein Sieb geſchlage⸗ 
ner Zwiebeln eine graue Brühe; letztere nen⸗ 
nen fie Ga d. i. dicke Brühe. Das in 
der Brühe liegende gleich ift in Stuͤcken von 
der Groͤſſe eines Balls geſchnitten, damit ein 
jeder nach ſeinem Appetit herausnehmen koͤn⸗ 
ne. An der eigentlichen Fleiſchſuppe finden 
ſie keinen Geſchmack, Pal wied fie auch nicht 
* 4 aufge⸗ 
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aufgetragen. Zwiſchen den gedachten Schuͤſ⸗ 
ſeln werden Fleiſchpaſteten geſtellt. Auſſer⸗ 
dem wird auch Ochſen⸗ Hammel und Kalb⸗ 
fleiſch und Hüner ohne Bruͤhe aufgegeben, die 
aber hingegen mit Salz und Gewuͤrz ſo gut 
angemacht und verſehen worden ſind, daß 
man keines Salzfaſſes, deſſen man ſich auch 
nie bey der Tafel bedient, dabey bedarf. So 
wie nun eine Schuͤſſel leer, wied eine andere 
herumgegeben, z. B. Sauerkraut mit einem 
Stuͤck geſalznen Speck, oder gekochte Hirſe 
oder gekochter Mehlteig; dieſe Dinge halten 
fie für die groͤßten Lecker biſſen, fo wie eine ges 
wiſſe Brühe, welche ſie aus einer Wurzel, die 

fie Chr oszcz (Meerrettig) nennen, nad 
fie ſelbige zerrieben, mit Eßig bereiten. ſe 
Bruͤhe hat den Geſchmack eines ſcharfen 
Senfs, und ſchmeckt ungemein gut ſowol bey 
ſriſchen als geſalznen Ochſenfleiſch, auch bey 
allerley Fiſchen. Nachdem die Schuͤſſel des 
erſten Gangs geleert, das in ihnen gelegene 
Fleiſch aber nicht von den Gaͤſten, ſondern 
groͤſtenthails von ihren Bedienten verzehrt 
worden, werden ſie nebſt dem oberſten 
Tafeltuch weggenommen und der zwey⸗ 
te Gang aufgeſetzt. Dieſer beftehe ganz aus 
gebratenen Fleiſch von Kaͤlbern, Hammeln 
und Ochſen, das ſie in Stuͤcken, die groͤſſer 
« find, als ein halbes Viertel von den letztern, 
aufſetzen; ferner aus gebratenen Kapaunen, 
Huͤnern, Huͤnerchen, Gaͤnſen, Enten, Haaſen, 
Hir⸗ 
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Hiefehen, Rehen, wilden Schweinen u. ſ. w. 
auch andern Wildpret, z. B. Rebhuͤnern, Ler⸗ 
chen, Wachteln und andern kleinen Vögeln, 
die ſie in groſſer Menge beſitzen; der Tauben 
aber bedienen fie ſich niemals, weil fie bey ih⸗ 
nen, ſo wie die Kaninchen und Schnepfen, 
ſelten ſind. Alle dieſe Braten werden, ohne 
ſich an eine Ordnung zu kehren, herumgege⸗ 
ben; man mengt ſie der Veranderung wegen 
unter einander, und ißt ſie mit verſchiedenen 
auf verſchiedene Art bereiteten Sallaten. Die 
Zwiſchenſchi ten mehrere Fricaſſees: 
durchgeſchlag Erbſen mit einem fe 
Stuͤck Speck, wovon ſich jeder ein Stuͤck 
ſchneidet, und es, nachdem er es in Würfel 
zerſchnitten, nebſt den gedachten Erbſen mit 
ſeinem Löffel ſpeiſt. Dis Gericht, das ſich ohne 
Kauen v ren läßt, iſt bey ihnen fo beliebt, 
daß ſie nie üben g wirthet worden zu 
ſeyn, wenn es ihnen nicht vorgeſetzt und von 
ihnen zu Ende der Mahlzeit genoſſen worden. 
Ferner gedachte Hirſe oder Gerſtengruͤtze 
(Kasza) mit Butter, Kloͤſe von Butterteig, 
der mit Käfe angefüllt worden, (Pirogi) und 
andere Teige von Buchweizen in Geſtalt klei⸗ 
ner duͤnner Kuchen, welche ſie in dem mil⸗ 
chichten Saft des weiſſen Mohnſaamen legen, 
Dinge, welche meiner Meinung nach dazu die⸗ 
nen, fie voͤllig anzufuͤlen und zum Schlafen 
beſſer vorzubereiten. Nach dieſem zweyten 
Gang wird der Nachtiſch aufgeſetzt, der nach 
K 5 der 
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der Jahrszeit ſich richtet, und beſteht aus ſau⸗ 

rer Milch, Kaͤſe und andern Dingen, welche 

mir nicht beyfallen wollen. Alle dieſe Ger 

richte und Leckerbiſſen entfernen ſich fo ſehr 

von unſern mittelmaͤſigen Ragous, daß ich 

lieber eine Schüffel von dieſen als zehen von 

jenen eſſen möchte; fie ſtehen uns hier inn weit 

nach. Auf die Zubereitung der Fiſche aber 

verſtehen fie ſich rreflich. Eines Theils ſind 

ihre Fiſche für ſich ſchon ſehr gut, andern 

Theils aber richten ſie ſelbige ſo gut zu und 

machen fie fo ſchmackhaft, daß fie den Lecker⸗ 
hafteſten Appetit machen. Hier inn übertreffen 
fie nicht allein meiner Meynung nach, ſon⸗ 
dern auch nach dem Urtheil aller unſerer Lands⸗ 
leute und Fremden, welche von ihnen bewir⸗ 
thet worden find, alle andere Nationen. Es 
iſt aber auch nicht zu wundern, denn ſie laſſen 
es dabey weder an Wein, Oel, Gewuͤrz, Ko⸗ 
rinthen, Pinichen, noch an irgend einer ans 
dern Sache fehlen, und da läße fich endlich 
wol, wenn man nur etwas von der Küche vers 
ſteht, ein ſchmackhaftes Gericht Fiſche berei⸗ 
ten. Während dem Eſſen wird, um eine gu⸗ 
te und feſte Grundlage zu machen, wenig ge⸗ 
trunken, und mehrentheils nur Bier, das in 
langen cylindriſchen Glaͤſern, die ungefehr ein 
Maaß enthalten, gereicht wird, worinn fie ges 
roͤſtetes Brod, das mit Oel beftrichen worden, 
gelegt haben. Die Schuſſeln des erſten und 
zweyten Ganges werden faſt leer vom Tiſche 
genom⸗ 
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genommen, ohngeachtet die Gaͤſte das wenig⸗ 
ſte davon eſſen; dis rührt aber daher, daß je⸗ 
der Gaſt einen, auch wol zwey Bedienten hat, 
denen er, wenn er ihnen ſeinen Teller glebt, 
um einen reinen dafuͤr wieder zu haben, aus 
der Schuͤſſel nach feinem Gefallen giebt, wel⸗ 
che das ihnen Gegebene in einen Winkel des 
Saals mit einem ziemlich unangenehmen Ge⸗ 
auſch, welchem jedoch von den Herren kein 
inhalt gethan wird, weil ſie ſelbſt Gelegen⸗ 
heit dazu geben, verzehren, oder vielmehr ver⸗ 
ſchlingen. Nach dem Eſſen aber trinken die 
Herren nicht mehr Bier, ſondern an deſſen 
ſtatt den beſten und edelſten Wein, der, ob er 
gleich nur weiß iſt, ihnen doch das Geſicht 
hochroth färbt, und den Preis ihrer Gaſtma⸗ 
le ſehr ertzoͤhet, denn es geht bey ſelbigem eine 
groſſe Menge davon auf; ein Maas von ſel⸗ 
bigem koſtet vier divres/ und fie ſehen daben mehr 
auf die Guͤte als auf die Seltenheit deſſelben. 
So wie nun einer auf die Geſundheit ſeines 
Freundes getrunken hat, reicht er ſelbigem das 
nehmliche Glas, nachder er es vorger wieder mit 
Wein angefuͤllt, damit dieſer ihm Beſcheid thue, 
welches ihnen ſehr leicht wird, und ſie ohne Hül⸗ 
fe ihrer Bedienten verrichten, weil die Tafel 
mit ſilber nen Flaſchen und glaͤſernen Pokalen 
ſtark beſetzt iſt, die eben fo geſchwind ausge⸗ 
leert als angefuͤllt werden; dis iſt die Urſache, 
warum man eine oder zwey Stunden, nach; 
dem dieſe ritterliche Uebung angefangen wor⸗ 
den, 
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den, ein ſonderbares Vergnügen fo wol bey 
Anſichtigung der groffen Menge Glaͤſer, ſo 
vor einem Jeden ſtehen, welche auszuleeren 
unmoͤglich ſcheint, als auch bey Erblickung 
der gar verſchiedenen Figuren und Geſtalten 
der Glaͤſer empfindet; bald ſieht man nehm⸗ 
lich ein viereckiges, bald ein dreyeckiges, bald 
ein laͤngliches, bald ein rundes Glas. Dieſe 
Glaͤſer werden auch auf ſo verſchiedene Art 
bewegt, daß ich kaum von den Planeten glau⸗ 
ben kann, daß ſie bey ihren Bewegungen mehr 
Zickzacke und Abweichungen machen, welches 
ledoch dem mächtigen Tockayer beyzumeſſen if, 
Nachdem fie nun vier bis fuͤnf Stunden bey 
diefer edlen und nicht weniger beſchwerlichen 
Arbeit zugebracht haben, ſchlafen einige daruͤ⸗ 
ber ein, andere gehen, ſich ihres Ueber fluſſes 
zu entledigen und kommen nachher zum Tref⸗ 
fen fähiger wieder, noch andere unterhalten 
die Geſellſchaft mit ihren ehemaligen Siegen 
bey dergleichen Gelegenheiten. Alles das 
aber, was die Herren thun, iſt gegen dem was 
ihre Bedienten ausüben, nichts; denn haben 
fie gleich unter den Speiſen eine groſſe Mies 
derlage angerichtet, fo thun ſie eine ungleich 
groͤſſere unter dem Getraͤnke, verbrauchen zehn⸗ 
mal mehr Wein, als ihre Herren, und bege⸗ 
hen uner hoͤrte Grobheiten, wiſchen die ſchmu⸗ 
tzigen und ſchmierigen Teller mit den Tapeten, 
fie möge fo ſchoͤn und Fofibar ſeyn, wie fie 
wollen, oder mit den Aermeln der Oberröcke 
ihrer 
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ihrer Herren, ohne weder Reſpeet für ſie noch 
für ihre ſchoͤne Kleider zu haben, ab, und um 
das Ding vollends gut zu machen, trinken ſie 
ſich alle ſo voll, daß keiner von den Wirkun⸗ 
gen des Weins frey bleibt. Herren, Vedien⸗ 
te und Muſici berauſchen ſich insgeſammtz 
nur diejenigen, welchen das Silbergeſchirr an« 
vertrauet iſt, maͤßigen ſich hieben einiger ma 
ſen, und tragen ſo viel möglich Sorge, daß 
keiner eher aus dem Haufe koͤmmt, als bis ſie 
alles bey einander haben; da ihnen aber 
manchmal eben ſo gut fehläfere als den übris 
gen, fo geſchieht es, daß ſie zur Ausübung dies 
fi tüchtig werden, und daß faſt be⸗ 
ſtaͤndig etwas vom Ae unſichtbar 
vird und verlohren geht. 1 ' 
er: dis iſts, was mir mein Gedächtnis 
jetzt von dem, was ich in diefem noͤrdlichen 
Lande, in Anſehung der Lage deſſelben, ſeiner 
Einwohner, ihrer Religion, Sitten und Art 
Krieg zuführen, gefehen und gehöre habe, in 
Erinnerung gebracht hat; erinnert felbigesmich 
in Zukunft an etwas, das würdig iſt meinen 
Leſern vorgelegt zu werden, [0 werde ich nicht 
ermangeln, meiner Pflicht ein Gnuͤgen zu leiſten 
und ſelbiges denſelben mit vielen Vergnügen 
mittheilen, da ich mix ſchmeichle, daß ſie die Art, 
womit ich das Obgedachte vorgetragen habe, ei⸗ 
nem Manne entſchuldigen werden, der ſein gan 
zes Loben beym Umwüuͤhlen der Erde, beym Gieſ⸗ 
ſen und Abfeuren der Kanonen zugebracht hat. 
* 8 Aus 
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Auszug 
aus 
dem Tagebuche des Prinzen Maxi, 
milian Emanuel von Wuͤrtemberg, welches 
in deſſen Reiſen und Feldzuͤgen, die anfangs 
zu Tubingen 1739. herausgekommen, und 
nachmals zu Frankfurt und Leipzig 17 5 5. wie⸗ 
der in 8vo. aufgelegt worden find, 
befindlich. 


Ie heißt ſo viel als eine Grenze und 


dis Land wird darum ſo genannt, weil 

„es die Grenze zwiſchen Polen und der Tata⸗ 
„rey macht. Es begreift dieſelbe der allge⸗ 
„meinen Rechnung nach 70 Meilen in die 
„Lange und 25 in die Breite. Ein Theil der⸗ 
„telben liegt disſeits und ein Theil jenſeit des 
„Dniepers. Die Einwohner nennt man ins⸗ 
„gemein Koſacken. Dieſe wollen ein freyes 
„Volk, und weder Polen noch Moskau uns 
»terworfen ſeyn, ſtreiten daher für ihre Frey⸗ 
„heit, wie denn dieſes die Urſache war, daß 
„he Feldherr Mazeppa (38) Schwediſche 
„Par⸗ 


(38) Mazeppa war von Geburt ein Polniſcher 
Edelmann und wohnte zu Mazeppe, wovon 
er den Namen führte, unweit B 
In ſeiner Jugend war er am 9 
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„Parthey nahm, weil das Land von Seiten 
„Moskaus mit allerhand Bürden und Eins 
„quartierungen, gegen die Rechte und Frey⸗ 
„heiten deſſelben, belegt worden war. Da fie 
ſich aber wider ihre mächtige Nachbaren al⸗ 
lein zu ſchuͤtzen nicht vermögen, fo begeben 
vie ſich entweder unter Polniſchen oder Mos ⸗ 
»kowitiſchen Schutz, wie ſie denn damals 

und 


Hofe Kammerpage. Nachgehends ward er 
in einem Aufruhr, der von den Zaporowi⸗ 
ſchen Koſacken wider Polen angeſponnent 
worden, da er den Polniſchen Feldherrn, 
um fein Vermögen zu retten, nachgefolgt, 
gefangen und nach Baturyn zum Koſacki⸗ 
ſchen Feldherrn gebracht. Dieſen wuſte er 
ſich ſo gefaͤllig zu machen, daß er unter⸗ 
ſchiedene Stellen an feinem Hofe zu ver⸗ 
walten bekam, nachgehends geheimer Se⸗ 
kretair des Feldherrn, und endlich Gene⸗ 
rallieutenant bey den Koſacken wurde. 
Nachdem aber ermeldter Feldherr beym 
Czaar in Ungnade fiel und nach Si⸗ 
berien geſchickt wurde, erwaͤhlten ihn die 
Koſacken einmuͤthig zu ihren Feldherrn. 
Am 5. Nov 1708. ſchickte er Gefandte an 
Carl den 12ten nach Horky und begab ſich 
folgenden Tages mit 1800 Kofacken in ſei⸗ 
nen Schutz. Sein Einzug geſchah in der 
Stile: vor ſich hatte er einen ſilbernen 
Stab, hinter ſich den Roßſchweif. Er war 
willens, dem Könige fein ganzes Korps zu⸗ 
zuführen, zu welchem Ende er ſich auch 
mit ſelbigem vollig uber den Dezna gezo⸗ 

gen 
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„und ſchon eine geraume Zeit zuvor unter 
„Czaariſchen Schu; geſtanden, und zum Zei⸗ 
„chen ihrer Unterwuͤrfigkeit jährlich gewiſſe 
„Geſchenke demſelben gemacht hatten. Ehe⸗ 
„deſſen thaten fie Polen gegen die Einfälle 
„der Tatarn und Türken gute Dienſte. Die 
„Koſacken ſind aber verſchiedener Gattungen. 
„Einige wohnen in Staͤdten und Doͤrfern, 
„und naͤhren ſich vom Feldbau. Andere woh⸗ 
„nen blos in Zelten am Dnieper, und leben 
„vom Jagen und Fiſchfang. Noch andere be⸗ 
„wohnen die in demſelben befindlichen Inſeln 
„und naͤhren ſich vom Kapern, das ſie aufs 
uſchwarze Meer treiben. Unter dieſen ift eis 
„ne Art, die man Zaporowiſche nennt; dleſe 

„haben 


gen hatte. Da er aber hier feinen Obriſten 
fein Vorhaben entdeckte, und die meiften 
es ihm wiederriethen, fo muſte er ſichs ges 
fallen laſſen, daß ſie wieder über den Fluß 
giengen und ihn ziehen ließen. ©: 416, 
Die Ruſſen eroberten bald nach dem Ueber⸗ 
gange deſſelben Baruxyn, (*) die Haupt⸗und 
Reſidenzſtadt dieſes Feldherrn mit ſtürmen⸗ 
der Hand, und legten ſie in die Aſche. 
S. 419 

(0 Wahsſcheinlich iſts, daß fie dem König 
Bathori zu Ehren alſo genennet worden, der 
den Koſacken Wohnplaͤtze anwies, eine be⸗ 
ſtaͤndige Militz aus ihnen errichtete und ih⸗ 
nen die Freyheit ertheilte ſich ein Oberhaupt 
zu erwaͤhlen, dem et Trechtemyrow zur Res 
ſidenz gab. 
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„haben keine Weiber, ſondern find ein zuſam⸗ 
„men gelaufenes Volk von allerhand Natio⸗ 
„nen, und zum Theil ſolche Leute, die um Ue⸗ 
»belthat haben landfluͤchtig werden müffen. 
„Diele ſtehen auch unter einen Feldherrn, den 
„he Ataman nennen, und unter ſich erweh⸗ 
„len, aber nicht durch Stimmen, ſondern ent» 
„weder mit Zurufen, oder mit ihren Mützen, 
„die fie auf den Kandidaten oder in die Höhe 
»werfen. Die übrigen Koſacken erwehlen ihr 
„ren Attaman in der Kirchen, und zwar gleich 
„nach dem Tode over Abgang des vorigen. 
„Dieſer hat ſeine Obriſten unter ſich, deren 
„einer etlichen tauſend Mann zu befehlen hatz 
dagegen unter dem Feldherrn, wenn er zu 
„Felde zieht, wol 100,000 Mann ſtehen. 
„Wo dieſer hingeht oder wohnt, wird ihm der 
»„Roßſchweif, der an eine lange Stange gehef⸗ 
vtet iſt, vorgetragen und vor ſeine Wohnung 
»geltelt. So bald dieſer aufgenommen und 
„fortgeführt. wird, ſetzt ſich alles zu Pferde 
„und folgt nach; denn wo dieſer iſt, da muß 
Hauch der Attaman ſeyn. Die Zaporowi⸗ 
„hen Koſacken dienen dem Meiſtbietenden 
„um Sold, wie denn auch der Koͤnig ſie um 
„ein Gewiſſes gedungen hat. 


„Die Ukraine iſt ungemein fruchtbar und 
„liefert den Einwohnern eine ſolche Menge 
»Getralde, daß fie ſolches nicht einmal aufbe- 
„wahren koͤnnen, und daher einen groſſen Theil 

8 deſſel⸗ 
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zdeſſelben zum Brantwein verbrauchen, deſſen 
„fie nicht allein groſſe Liebhaber ſind, ſondern 
Hauch eine groſſe Menge davon im Vorrath 
„zu haben pflegen. Das Gras iſt fett, lang 
„und fo häufig, daß ſie es nicht einführen, 
„fondern auf dem Felde in groſſe Schober le⸗ 
„gen und dabey ihre Studereyen erziehen. 
„Dieſer Ueberfluß kommt daher, weil das Land 
„von Natur fert und nicht ſehr bewohnt iſt, 
vindem das Volk dieſes Landes vor alten Zeiten 
„gar nicht in Haͤuſern gewohnet, ſondern mit 
„Raubenundtreiffen, wovon fie auch den Na⸗ 
„men Koſack, welcher einen Streiffer bedeutet, 
vbekommen haben follen, ſich genaͤhret, und erſt 
„nach und nach ſich Haͤuſer gebauet und wohn⸗ 
„haft niedergelaſſen. Bey dieſem Futter zie⸗ 
Shen fie ſehr dauerhafte Pferde, die fie bis ins 
„fechfte und ſiebende Jahr Sommers und 
„Winters auf dem Felde laſſen, und dann 
„erft anfangen fie nach und nach an den Zaum 
„und an den Sattel zu gewöhnen, 


„Die Schaafe und Ochſen ſind hier un⸗ 
mein ſchoͤn und fett, und wegen der Menge ſehe 
„wohlfeil, wie man denn dazumal einen fet⸗ 
„ten Ochſen von etlichen Centnern für fünf 
Thaler, und ein Schaaf für achtzehn Kreuzer 
„kaufen konnte. Das fetteſte an dieſen 
„Schaafen oder Hammeln iſt der Schwanz, 
„der eine Hand breit iſt. 
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„Wein waͤchſt nicht im Lande. Dieſen 

bekommen die Einwohner entweder aus der 

Tatarey oder aus Ungarn, wiewol er ſelten 

„ben ihnen gefunden wird. Ihr gewoͤhnli⸗ 

55 her Trank beſteht in Bier, Meth und Bran⸗ 
vtewein. 


Ihre Haͤuſer ſind niedrig und von Hof, 

»ſo wie ihre Mauren; und ihre Staͤdte ſind 

chgehends nur mit Pa en und Graͤ⸗ 

ehen. "Mic der König über Korub 

vnach Adusza, einem Dorfe, ruͤckte, ſo brach⸗ 

‚ten ihm die Einwohner zum Zeichen der 

„Freundſchaft ein Laib Brod und ein wenig 
„Salz entgegen. 


„Der Marſch war in dieſem Lande ſehr 
„ beſchwerlich, weil man oͤfters den ganzen Tag 
„ohne: ein einiges Dorf oder bewohnten Ort 
„zu ſehen oder zu raſten, fortgieng. Der 
„König gieng am 26 Mod, mit dem Haupt⸗ 
„quartier von Horodiske nach Holunka, vier 
„ſtarke Meilen. Am 27. von Hofunka nach 
yMieruskaytieder vier Meilen, und am 28. 
„von Mieruska nach Rune, einem Staͤdtchen, 
„fünf Meilen. 


iter nahmen im December 


„die auf jener Seite des Dniepers gelegene 
eruͤhmte Feſtung : Biataverkiew‘ durch diſt 
n, und thaten dadurch den Feldherrn Ma- 

„zeppa 


„Die Moskow 
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„zeppa einen Schaden, den er auf zwey Mil- 
„lionen ſchaͤtzte, denn feinen groͤſten Reich 
„thum hatte er dahin in Sicherheit bringen 
ylaſſen. 


„Obriſtlieutenant Funk ſchlug in Terey 
„tauſend feindliche Koſacken todt, zuͤndete das 
„Staͤdtchen an, und machte es eben ſo mit 
„Drihalow. 5 


„Von Rumne brach der König mit der 
„Armee auf und gieng nach der Stadt Had- 
zziacz, worinn die Moskowiter den Obriſt 
„Dahldorf, welcher darinn mit zwey Regi⸗ 
„mentern im Winterquartier lag, eingeſperrt 
„hatten, um ſie zu entſetzen. Der Feind, wel⸗ 
„cher vom Anmarſch des Königs benachrichti« 
„get worden, bekam Zeit, die Vorſtaͤdte in 
„Brand zu ſtecken und ſich zuruͤck zu ziehen. 
„Da aber auf dieſem Marſch am 31 Decem⸗ 
„ber die in ganz Europa bekannte groſſe und 
Hentſetzliche Kälte einbrach, und ſich die Men⸗ 
ge der Wagen und Leute vor der Stadt, die 
„nur ein Thor hatte, fo haͤufte, daß der grös 
„ſte Theil 3 bis 4 Tage unter dem freyen 
„Himmel vor dem Thor bleiben muſte, ſo er⸗ 
„froren entweder oder wurden doch viele Tau · 
„ſende bald wieder zu dienen untuͤchtig ge⸗ 
„macht; denn es war faſt niemand, der nicht 
van der Naſe, Händen, Ohren, Zaͤhen oder 
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„Die Todten, fo vor dem Thor erfroren, wur⸗ 
„den Schlittenweis voll in die Stadt gefuͤhrt. 
»Die Schildwachen fand man auf den Pfer⸗ 
„den ſitzend, auch ſtehend todt. Kein Haus 
„war in Hadziacz, das nicht einem Spital 
„gleich ſahe, indem ſowol auf den Baͤnken, 
„als unter denſelben alles voll Kranken lag, ſo 
daß man kaum einen Fus in den Gemaͤchern 
n konnte. Einige Kranke verfielen in 
wein Irrereden; andere ſchliefen ſitzend ein, 
„aber ohne wieder zu erwachen. Die meiften 
vthaten ſich dadurch den gröften Schaden, daß 
„te aus der Kälte allzuſchnell in die warmen 
„Stuben eilten; dahingegen die, welche zus 
„vor ihre Glieder wacker mit Schnee rieben, 
„gut davon kamen. 


„Man traf daſelbſt einige Faͤſſer mit ta. 
vtariſchen Wein, und etwas Bier an; dieſe 
„waren bis auf den Grund gefroren. Wie 
„man ſie aber in die Mitte anbohrte, fo floß 
»der vortreflichſte Wein und die Quinteßenz 
„des Biers heraus. 


»Ohngeachtet der anhaltenden Kaͤlte ging 
„der König doch mit einigen Regimentern 
„nach Czinkowa, und von da nach Wiepric, 
„welches von den Ruſſen beſetzt war, und nach 
„oem ſich der Kommendant, ohngeachtet er 
„einen Sturm glücklich ausgehalten hatte, er⸗ 
„ergeben, ward die Stadt in Brand ger 
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vſteckt. Der König kehrte hierauf wieder 
„nach Czinkowa zurück. 


„Von hier gieng der Prinz mit dem Koͤ⸗ 
vnige nach Opuzua, und von da tiefer ins 
„Moskowitiſche / woſelbſt feine Leute, ſonder⸗ 
vlich bey Krasnakut einen harten Stand hats 
»„ten; brannte darinn 30 Städte und Doͤr / 
vfer ab, und ging ſodann wieder zuruͤck. 


„Zu Kura übergab der König dem Prin⸗ 
„ir die Vollmacht zum Beſitznehmen des 
„Kommandos über das Schoniſche Drago⸗ 
„nerregimene unter dem Titel eines Obriſten. 
„Es lag zu Deukalunka, fünf Meilen von 
„Czinkowa, dem Koͤnigl. Hauptquartier. Ein 
„Ey galt damals ſechs Kreutzer; Ein Fäßs 
> nig von ungefähr u Maaß 30 Dus 
„eaten, und ein gleich groſſes Faͤßgen Butter 
5 10 Ducaten. Zuletzt nahm der Mangel an 
„Lebensmitteln fo zu, daß man ſich mit Och⸗ 
„fen: und Schoͤpſenfleiſch, und mit bem Fett, 
„fo aus den Knochen geforten worden, ſtatt 
„Vutters behelfen muſte. 


„Vom teutſchen Dragonerregiment, über 
„welches Obriſt Albendehl das Kommando 
„hatte, und in Reszowka lag, ſchlugen ſich nur 
5300 Dragoner mit ihrem Major durch, und 
„retieiseen ſich nach Lutinka; die uͤbrigen wur⸗ 
„den theils niedergemacht, theils gefangen ger 
vynommen. 

Die 
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„Die Vagage der Armee brach hierauf 
vam 9 Merz von Hadiacz auf, und gieng 
auch nach Lutinka, und von da uͤber Borky 
„nach Opuzna, und endlich am 1zten nach 
„Budicin, woſelbſt der König auf einige Zeit 
„fein Standquartier nahm. Hier giengen 
„ 8000 Zaporowiſche Koſacken zu ihm uͤber. 

„Der Czaar befand ſich damals achtzehn 
„Meilen vom Lager, zu Woroniez, woſelbſt 
ver Schiffe bauen lies. 

„Am 29 verlegte der König fein Haupt⸗ 
„quartier nach Suchy, und ſchloß die Stadt 
„Pultaua, ſo viel es ſeyn konnte, ein. Denn 
„von aller Gemeinſchaft konnte er ſelbige we⸗ 
„gen der daran flieſſenden Worskla nicht abs 
»ſchneiden. Bey der damaligen groſſen Hi⸗ 
ge zeigte ſich der kalte Brand bald bey den 
„ geringſten Bleßuren, ſo daß ſelten einer von 
v„den Verwundeten curirt werden konnte. 


„Die Koſacken erboten ſich bald Anfangs 
„unter gewiſſen Bedingungen die Stadt mit 
„Sturmeinzunehmen z man wollte ihnen aber 
vnicht den beſten Vortheil und Ruhm laſſen. 

„Am 25 Junii ruͤckte der groͤſte Theil der 
„Moskowitiſchen Armee, welchen der Czaar 
„relbft anführte, über, den Fluß Worskla, oh⸗ 
une daß man ſolches Schwedischer Seits zu 
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„oerhindeen ſuchte, ſetzte ſich nur eine halbe 
„Meile von dem Schwediſchen Lager, warf 
„ein Retranchement auf und legte einige Re⸗ 
y„douten an. 


„Am 27. ward der König, da er auf eis 
„ner Anhöhe dem Handgemenge, welches die 
„Seinigen mit einigen feindlichen Regimen⸗ 
„tern hatte, zufahe, von einer Musqueten⸗ 
„kugel durch den linken Plattfuß verwundet; 
„felbige gieng bey den Zaͤhen hinein und bey 
„der Ferſe wieder heraus. Die Eur der 
„Wunde ward wegen der groſſen Sommer⸗ 
„hitze, ſchlechter Gelegenheit und Mangel der 
„Arzneymittel beſchwerlich und auch geführte 
„lich wegen den ſich dazu geſellenden kalten 
v Brande, der jedoch bald geſtillet wurde. 


„Der Feind ging endlich mit feiner voͤlli⸗ 
„gen Macht über den Strom und kam im⸗ 
„mer näher an das Schwediſche Lager, wo⸗ 
„durch denn dieſes, da es auf der einen Seite 
„die Worskla, auf der andern den Pꝛel-Flus, 
„vor ſich Pultawa, hinter ſich die ganze feindli⸗ 
„be Armee, und unterhalb den beyden Fluͤſſen 
„den Dnieper in einer Entfernung von zwölf 
„Meilen hatte, ſo eingeſchloſſen wurde, daß 
„man nicht anders, als den Tod entweder vom 
„Hunger oder vom Schwerdt vor ſich fehen 
„konnte. 
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„Zu Anfang des Julius kam der Walla⸗ 
„chen Obriſter, welcher vom Koͤnige lange vor⸗ 
„her nach Bender geſchickt worden war, um 
„mit dem daſigen Serasfier der Wallachiſchen 
„Rekrouten halber Unterhandlung zu pflegen, 
„mit Briefen vom Sultan und dem Tatarchan 
„unter einer tuͤrkiſchen Bedeckung bey der 
„Schwediſchen Armee an. 


„Am pten lies der König in der Nacht 
„ſeine Arı egen das feindliche Retranche⸗ 
„ment anruͤcken und in Schlachtordnung ſtel⸗ 
„len. Und am zten geſchahe der Angriff 
„mit 18 Bataillons Infanterie und einigen 
„Regimentern Kavallerie. Dieſe machten 
Sfich bald Meiſter von zwey Redouten und 
„brachten die Kavallerie, die auffer dem Re⸗ 
»tranchement ſtund, zum Weichen. Nach⸗ 
„dent aber General Roſe verſaͤumet hatte ſich 
„mit feinen ſechs Bataillons feſt an die übrige 
„Infanterie zu ſchlieſſen, ward er von ihr ab⸗ 
„geſchnitten und vom Feind ſo enge eingeſchloſ⸗ 
„fen, daß er ſich mit den Seinigen ergeben 
»„muſte. Hierauf ſchickte der Czaar der noth⸗ 
leidenden Kavallerie die Infanterie zu Huͤl⸗ 
„fe, und lies fie aus dem Rekranchement ruͤ⸗ 
„cken, daher die Schweden fich von der feind⸗ 
„lichen Kavallerie zuruͤckziehen muſten. 


„Nachdem ſie ſich von neuem in Ord⸗ 
„nung geſtellt hatte, beharrete der König, der 
8 5 ſich 
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ich in der Saͤnfte nachführen ließ, darauf, 
mit ſeinen noch übrigen zwölf Bataillons ei⸗ 
„nen Verſuch auf die feindliche Infanterie zu 
„thun, ohngeachtet ſie unter ihrem Retren⸗ 
„chement von den Stuͤcken bedeckt und an 
„Macht weit uͤberlegen war. Der Angriff 
„geſchahe gleichwol, aber mit ſehr ungluͤckli⸗ 
„chen Erfolg, ſo daß ſie von der erſten Kano⸗ 
„nade wie die Muͤcken geſtreckt da lagen. 
„Ueberdem war die feindliche Kavallerie der 
„ſchwediſchen Infanterie in den Ruͤcken ge⸗ 
„kommen. Römſchild bemuͤhete ſich zwar 
„mit den Seinigen ihnen Einhalt zu thun, 
„ward aber von der feindlichen Macht um⸗ 
„einge und gefangen genommen. Alles ge⸗ 
„gerieth nun in voͤllige Unordnung. Dem 
„Koͤnige wurden die Pferde an der Saͤnfte 
„zweymal todt, und endlich die Saͤnfte ſelbſt 
„in Stuͤcken geſchoſſen, ſo daß die wenigen 
„Trabanten, die er bey ſich hatte, kaum vera 
„hindern konnten, daß der König den Feind 
„nicht in die Haͤnde gerieth. Endlich beka⸗ 
„men ſie doch ſo viel Raum, ihn auf ein 
„Pferd zu bringen; aber auch dieſes ward 
„bald erſchoſſen, und der Koͤnig muſte ſo 
„lange auf der Erde liegen, bis er wieder auf 
„ein anderes gebracht werden konnte, das ei⸗ 
„ner ſeiner Obriſten, der davon abgeſtiegen 
„war, ihm zugefuͤhrt hatte, der jedoch bald 
„be ſchoſſen wurde. Man brachte ihm 
hierauf gluͤcklich ins Schwediſche dager, und 
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„von da fuhr er in des Preußiſchen Barons 
„von Siltmanns Kutſche am Abend nach 
„Sac anZzara. 


„Der Prinz von Wuͤrtenberg aber ge⸗ 
»rieth nebſt hundert Mann, dem Ueberbleib⸗ 
„el von zwey Kavallerie-Regimentern, in 
»die Gefangenſchaft. Er lag hierauf fuͤnf 
„Wochen in Lubny, einer 1 Meilen von 
„Pultawa gelegenen Stadt, krank. Nach⸗ 
„mals gieng er über Kyow nach Oſtrog, wo⸗ 
v ſelbſt fich fein Fieber aufs neue einſtellte, und 
„er ſtarb daran am 25 Sept. in Dubno im 
»wanzigſten Jahr feines Alters. Sein Leich⸗ 
vnam war erſt nach Krakau gefuͤhrt und nach⸗ 
„mals nach Pitſchen in Schleſien, woſelbſt 
ver am 17 April 710. beygeſetzt wurde. 


„Der Feldherr Mazeppa ging bereits am 
voten um 4 Uhr des Nachmittags, der König 


Haber erſt in der Nacht bey dem Dorfe Pere- 
»wotocznia, das vom Feind vorher abgebrannt 
„worden war, über den Dnieper. Seine 
„Begleitung beſtund aus erlichen tauſend 


„Mann. 


»Die Pferde, fo man noͤthig hatte, wur» 
„den hauffenweis in den Strom gejagt, wel⸗ 
„che, wenn fie einen guten Schwimmer vor 
vſich hatten, alle einander nachfolgten und ans 
„tand kamen. Hiebey lieſſen die ſchoͤnſten 
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„Pferde den geringften Polniſchen und Tata⸗ 
„riſchen Kleppern den Vorzug; jene thaten 
„wol einen Anſatz zum Schwimmen, kehrten 
„aber, ehe ſie gegen die Mitte kamen, und kein 
„tand vor ſich ſahen, wieder um, fo daß ders 
„ielben nur ſehr wenige und mit groſſer Noth 
Hüberbracht wurden. Hiebey leiſteten die 
„Koſacken gute Dienſte, die darinn treflich ers 
„fahren ſind. Einige derſelben zogen ſich 
„uehrnlich ganz nackend aus, ſetzten ſich ohne 
„Sattel aufs Pferd, und ſchwummen über, 
„hatten aber jederzeit einen groſſen Haufen 
„pferde hinter ſich, der ihnen nachfolgte. 
„Merkte nun der Reuter, daß es feinem Pfer⸗ 
„de zu viel werden wollte, fo lies er ſich von 
„felbigem herunter, und ſchwamm neben her, 
„doch fo, daß er den Zügel nie aus der Hand 
„lies. Dieſe Leute wiederholten dieſes öfters 
„und brachten genugſame Pferde ohne ſonder⸗ 
„liche Weitlaͤuftigkeit über, welche ſonſten, 
„wenn man fie nebſt den Fahrzeugen hätte 
„muͤſſen herſchwimmen und ziehen laſſen, nicht 
„gering wurde geweſen ſeyn. Viele und ſchwe⸗ 
„re Bagage oder Wagen konnte man in dieſe 
„kleine Fahrzeuge nebſt der Menge Menſchen 
„nicht bringen; daher ein jeder, der die Er⸗ 
„laubnis uͤberzugehen bekam, ſich ſolcher be⸗ 
„geben mußte. Doch wurden einige Kutſchen 
„Stückweis auf zwey zuſammengebundene 
„Rähne gelegt und uͤbergefuͤhrt, weil man 
„glaubte, es würde nicht allein der König ſei⸗ 
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„ner Wunde wegen, die ihn zu Pferde zu fir 
„hen verhinderte, ſondern auch der alte Ma- 
„zeppa (60 Jahr) ſammt einigem Koſacki⸗ 
yſchen Frauenzimmer ſolcher nicht entrathen 
vkoͤnnen. 


„Dieſe Schiffarth dauerte bis den raten 
„Julii gegen Mittag, da der Feind erſt mit 
„einer Macht anruͤckte und folche verhinder- 
„te. Man lies daher die Kaͤhne nicht mehr 
„übergehen, ſondern machte ſelbige uns 
„brauchbar. 


y „Nun hatte man zwar auf einige Tage 


öde, Hunger, Durſt, Froſt und Hitze 
„drohere. Hauptſuͤchlich war man meift oh⸗ 
„ne Waſſer. 


„Die Truppen wurden in zwey Kolonnen 
»vertheilt. Eine folgte dem Könige; ſie be⸗ 
„ſtand aus Schweden. Die andere hatte 
„Mazeppa zum Führer und begrif die Koſacken 
„und Wallachen. Und am raten traten ſelbige 
„den Marſch durch die Einoͤde, welche von 
„den Polen, Koſacken und Tatarn Deike 
„Pole genannt wird, insgeſamt zu Pferde, 
„auffer dem Könige, an. 


„Ihr Anfang iſt an etlichen Orten mora⸗ 
„fig und ſchilfig; fie wird hierauf trocken und 
fandig ; 
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v ſandig; nach und nach aber öfter ſich ein 
„Feld, welches mit vortreflichen Gras bewach⸗ 
vſen iſt, und es zeigen ſich hin und wieder 
stoffe Hügel, die ebenfalls zur Weide gut 
„iind, 


„Ein Weg, der ins Braclawiſche führt, 
„zeigte ſich darinn bald anfangs, man wand⸗ 
„te ſich aber gleich von ſelbigem und betrat 
»ungebahnte Wege. Die Koſacken aber wa⸗ 
„ten in dieſer Gegend ſehr bekannt, und 
„kannten alle Thaler, Bäche und Pfügen 
„oerfelben: Ja ihrem Feldherrn war 
„darinn nichts verborgen, da er dieſelben mit 
„feinen Koſacken im Jahr 1680. und folgen⸗ 
„oen Jahren im Moskowitiſchen Kriege ges 
ngen die Tuͤrken und Tatarn öfters beſucht 
„und Oczakow eingenommen, gepluͤndert und 
verbrannt hatte. Dieſe Wegweiſer führten 
die Schweden alſo, daß die beyden Kolon⸗ 
vnen den erſten Abend bey einem Moraſt, der 
„mit Schilf bewachſen war, durch unterſchie⸗ 

dene Wege wieder zuſammen kamen. Hier 
„erfeifchten ſich Menſchen und Pferde, die dies 
;fen Tag wegen heftiger Hitze und Mangel 
08 Waſſers faſt verſchmachtet war Man 
zuͤberwand allen Eckel und ſtillte feinen Durſt 
„mit dieſem unreinen Waſſer, ja einige fuͤll⸗ 
‚ten fo gar ihre Flaſchenfutter damit aus Vor⸗ 
„forge an, da man nach Ausſage der Koſacken 
„morgen erſt ſpaͤt Hoffnung hatte Waſſer zu 
bekom⸗ 
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bekommen. Die Pferde lies man ein paar 
„Stunden auf die Weide gehen, welche ziem⸗ 
lich gut war, dagegen hatten die Menſchen 
»deſto ſchlechtere Koſt und Quartier; indem 
»die meiſten nicht nur gar keine Lebensmittel 
„hatten, ſondern auch an der allgemeinen 
„Noth Antheil nahmen, und ſich von der groſſen 

Hitze braten laſſen muſten. Denn in dieſer 
„Einöde iſt weder Holz noch Schatten, auſſer 
„gegen die Abendzeit hinter den Hügeln, die 
v ſich an einigen Orten befinden; ſo daß der 
„König ſelbſt keines andern Schattens, als 
Hunter und neben der Kutſche ſich bedienen 

konnte, jedoch ſolchen nicht laͤnger , als fo 
„fange man raſtete, genoß, indem er fich die 
„übrige Zeit in ſeinem Bette auf einer Bahre 
„ganz frey und unbedeckt tragen lies, und alſo 
»die Beſchwerden der Hitze mit einem Jeden 
ytheilte. 


Nachdem ſich die Pferde einiger maſſen 
„gefürt hatten, ward durch den Trom⸗ 
„peter ein Zeichen zum Marſch gegeben, wel⸗ 
schen man bis um Mitternacht in voriger 
„Ordnung fortſetzte; alsdann ward wieder 
„ein Zeichen zum Haltmachen gegeben, um die 
„Pferde etwas ausruhen zu laſſen, welche von 
„dem heutigen Marſch ziemlich abgemattet 
„und hungrig waren, jedoch aber wegen fin⸗ 
»ſtrer Nacht nicht konnten auf die Weide ge⸗ 
„laffen werden, weil man befürchten muſte, 
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„daß felbige ſich verlaufen und aus Reutern 
„Fusgaͤnger machen wuͤrden, welches bey ſo 
„geſtallten Sachen unerträglich würde gewe⸗ 
yſen ſenn, dahero auch die meiſten zu Pferde fi- 
„een blieben. Einige aber legten ſich auf die 
„Erde, und hielten ſelbige mit der Hand ſo 
„lange, bis fie aus Muͤdigkeit einſchliefen, da 
„denn die hungrigen Thiere ſich ihrer Huter 
„entlediget und dem Futter nachgegangen find, 
„wodurch dieſen Anlaß gegeben wurde, ſich 
„über. die Untreu ihrer Pferde zu betruͤben 
„und zu beklagen, auch einige genörhigt, wur⸗ 
den, dem Marſch nachgehends zu Fus nach⸗ 
vzufolgen. 


„Dieſe Nachtruhe dauerte nur etwa zwey 
„Stunden, alsdann ward wieder ein Zeichen 
»zum Aufbruch gegeben, und fo der Marſch 
„am 13ten fortgeſet Hatte man nun des 

Hi u kaͤmpfen, fo wurde 

„man neben der Mattigkeit und Schlaͤfrigkeit 
„noch des Nachts von der ungemeinen Kälte 
„geplagt; denn dieſe war ſo heftig und durch / 
„dringend, daß man ſich nicht genug dagegen 
„verwahren konnte, und manchen Hände und 
„Fuͤſſe feoren. Dieſe Kälte dauerte fo lange, 
„bis die Sonne das Erdreich wieder beſchien; 
„wobey man beobachtete, daß ſie eine Stun⸗ 
„de vor und bis zum Sonnenaufgange am 
yſtaͤrkſten empfunden wurde. Sobald aber 
»ſelbige ihre Strahlen warf, konnte man 
ſogleich 
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vſogleich ihre Kraft ſpuͤhren, und fie nahm in 
„wenigen Stunden dermaſſen zu, daß, wie 
„man ſich des Nachts nicht genug bedecken, 
vman ſich jetzt nicht leicht genug machen konn⸗ 
„te. So groß nun auch die Plage der Hitz 
„war, die auch nicht durch das geringſte Lüft- 
gen gelindert wurde, fo muſte man fie doch 
„vor ein groſes Glück halten, und den Regen⸗ 
wetter weit vorzuziehen; indem man bey der⸗ 
„gleichen Zuſtand unter ſelbigen vielleicht gar 
„verdorben waͤre. 


„Man zog alſo immer ganz ſachte von 
der Mitternachtsſtunde an, bis gegen den 
„Mittag, worinn man den Tuͤrken, deren Ge⸗ 
biet man immer näher kam, nachahmte, von 
„welchen es bey einem gewiſſen Schelftſteller 
„heißt: movent fe media nocte et usque ad 
vmetidiem ſequentis diei in- agmine ſunt, 
„um den Mittag erreichte man wieder ein 
„ Waſſer, wodurch man veranlaßt wur de ſich 
v daſelbſt zu lagern und die Pferde zu füttern, 
„Dieſe fanden noch immer gute Weide, auch 
„war dis Waſſer beſſer als das geſtrige. Aber 
»in Anfehung des Eſſens war der Zuſtand der 
„meiften beklagens würdig, doch enthielte man 
„lich, das Pferdefleiſch zu eſſen, auſſer einige 
„Tatarn, denen es eine gewöhnliche Speiſe 
viſt. Dieſe machten daher mit den Pferden, 
»die wegen groſſer Mattigkeit nicht mehr fol⸗ 
„gen konnten, kurzen Proceß, ſchlugen ſie 
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tpdt und zerſchnitten ſiez trockneten die de⸗ 
welten Stücke in der Sonne oder machten ſie 
„unfer dem Sattel muͤrbe und verzehrten ſie 
„alsdenn mit groſſem Appetit. 


„Nach zwey oder drey Stunden ſas mau 
„wieder auf und ſetzte den Marſch auf vorige 
„Weiſe bis gegen Mitternacht fort, da man 
„denn wieder einige Stunden ruhete / und ſo 
„dann wie anfangs weiter ging. Und ſo ge⸗ 
„fhahe die Reiſe, bis man den Vogfluß er⸗ 
„reichte. 


„An dieſem Tage, nemlich am raten, traf 

v man an unterſchiedlichen Orten dieſer Einsde 
ssgrofle und lange Plaͤtze an, welche mit ei⸗ 
vner Art Kirſchen bewachſen waren. Dieſe 
„wuchſen nicht auf Baͤumen, ſondern auf 
„kleinen Stauden, die in der Dicke des duͤnn⸗ 
en Virkenreiſes, doch ohne holzartig zu ſeyn, 
vſich unter dem Graſe, über welches fie nicht 
vhervorragten, befanden. Die Frucht war 
van Groͤſſe den gemeinen Waldkirſchen gleich, 
vroth an Farbe, an Geſchmack aber ſehr ſauer. 
„Die Koſacken waren ſehr begierig darauf 
„und machten auch den Uebrigen dazu Luſt, 
vdie, da ſie ſahen / daß dieſe Frucht zu genieſ⸗ 
„fen war, ſich dadurch zu erfriſchen ſuchten; 
„daher ſolche Stauden, deren eine etliche 
„Kirſchen trägt; hauffenweis abriffen und un⸗ 
„ter waͤhrendem Marſch verzehrten. Sie 
kom⸗ 
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„kommen mit der Beſchreibung des Chamz- 
Scrali beym Plinius uͤberein. Dergleichen 
tollen auch in der Schweiz wachſen und dar 
vſelbſt Bergkirſchen genennet werden. 


„In dieſer Gegend, wie auch hernach, zeige 
„ten ſich Haaſen, wilde Schaafe und Feldyũ⸗ 
„ner. Die wilden Schaafe war man bemü⸗ 

u verfolgen und erlegte auch je und je 
„ins. Di n, ſo des Landes kundig und 
„dieſer Thiere Beſchaffenheit wuſten, verſi⸗ 
cherten / daß ſolche gut zu eſſen Waren, daher 
vman bey gegenwaͤrtigen Mangel um ſo be⸗ 
x gieriger war, ſelbige zu koſtenzaber da mangel⸗ 
„te es wieder an Holz, dergleichen es in dieſer 
„Einoͤde nicht ſo viel giebt als viner Spießru⸗ 
the groß. Jedoch da die Noth erfinderiſch 
„macht, ſo fand ſich auch hier Rath. Man 
„ſammlete nehmlich Pferdemist, doͤrrete ſel⸗ 
„Ligen an der Sonne, zuͤndete ihn hierauf 
van und machte an dieſem Feuer den Braten. 
»Ob nun gleich die e deſſelben nicht hin⸗ 

h zu durchbraten, ſo 


f 
Thiere haben uͤbrigens keine aͤuſſerliche 
Schaafsgeſtalt, denn ſie ſind etwas hager, 
whoͤher von deib, haben dunkle dicke Wolle und 
vlrumme Haͤlſe. 
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„Am ten kam man uͤber eine Straße, 
„welche aus dem Baraclawiſchen durch dieſe 
„Einoͤde ins Kyowiſche geht. Auf derſelben 
„trafen die Koſacken einen Bauern an, wel⸗ 
„cher einen Karrn Salz bey ſich hatte und 
„ſolches dahin führen wollte; da man aber 
ydeſſen ſehr benoͤthigt war, fo überhob man 
„den Bauer dieſer beſchwerlichen Reiſe, und 
Herhandelte von ihm nicht allein das Salz, 
yſondern auch die Pferde. 


„Die Noth ward jetzt unbeſchreiblich und 
„der Hunger nahm immer mehr zu, ſo daß 
„einige anfingen ſich bey den Tatarn zu Gafte 
yzu bitten und mit ihnen Pferdefleiſch zu eſ⸗ 
y„ſen. Der Große wie der Kleine as und trank 
„heimlich, aus Beyſorge Gaͤſte zu bekommen 
Hund: um etwas angeſprochen zu werden. 


„Man naͤherte ſich inzwiſchen der Tuͤrki⸗ 
„hen Grenze immer mehr und mehr, die 
„man jedoch nicht genau beſtimmen konnte. 
„Es hies aber, daß die Tuͤrkiſche und Ukrai⸗ 
„niſche oder Koſackiſche Grenze ſich in dieſer 
„Einoͤde, jenſeits der Hälfte derſelben, die man 
„bereits zuruͤckgelegt hatte, an einander ſtoſſen. 
„Weil man aber nicht wiſſen konnte, wie man 
„daſelbſt mit fo vielen Leuten aufgenommen 
„werden wuͤrde, fo wurde jemand an den 
„Kommendanten der Grenzveſtung Oczakow 
„vorausgeſchickt, um ſich dort um den Paß 

und 
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zund Durchmarſch zu bewerben und zu ver⸗ 
„anftalten, daß wo möglich bey des Königs 
„Ankunft an dem Bog ſo wol fuͤr ihn als deſ⸗ 
„fen Leute alles zur Ueberfahrt fertig ſeyn, wie 
Hauch benöͤthigte debensmittel, jedoch um baa⸗ 
„re Bezahlung, angeſchaft werden moͤchte. 
„Der Baſſa von Oczakow gab zwar auf das 
„Anbringen des an ihn Abgeordneten zu ver⸗ 
yſtehen, daß er ohne des Sultans Befehl ders 
„gleichen nicht geſtatten koͤnne, und ſolches 
„daher nothwendig erſt nach Konſtantinopel 
„berichten muͤſſe, er war aber doch auf gethane 
„Vorſtellung, daß die Sache keinen Aufſchub 
„leide, ſo dienſtfertig, und befoͤrderte die Briefe, 
„fo. er dieſerwegen an den Tuͤrkiſchen Hof em⸗ 
vpfing, ſamt feinen eigenen Bericht eilends da⸗ 
„hin, Ohngeachtet nun ein ziemlicher Weg 
„dahin, fo konnte man doch zur See bey guͤn⸗ 
„figem Winde innerhalb etliche und vierzig 
„Stunden von daher wieder Antwort haben, 
»die auch ohne Anftand erfolgte. In derſel⸗ 
„ben ward dem Baſſa anbefohlen, fuͤr Geld 
valle benoͤthigte Zufuhre der Lebensmittel zu 
»thun, auch zu des Königs Ueberfahrt über 
„den Bog Fahrzeuge und Leute zu verſchaffen, 
„und ſolches zwar foͤrderſamſt, weil periculum 
vin mora war, und man bereits Nachricht hatte, 
„daß die Moskowiter wirklich auch uͤber den 
„Dnieper gegangen und Karlu den raten auf 
„dem Fus nachfolgten. Dieſe Antwort brach⸗ 
„te der koͤnigliche Abgeordnete wieder zuruͤck, 
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vnachdem man inzwiſchen immer weiter fort 
„gerückt war. 


„In derjenigen Gegend, wo der Abge⸗ 
ordnete wieder bey dem König anlangte war 
„das Erdreich von dem vorigen merklich un⸗ 
»terſchieden. Es war ſandiger und trocken, 
„und gab daher ſchlechtes Gras. Es floß 
v daſelbſt auch ein Fluß, der den Namen wiel 
„i Inguler (der groſſe Ingulet), zum Unter⸗ 
vſchied des ihm zur Linken flieſſenden, welcher 
„maly Inguler (der kleine Ingulet) genen⸗ 
»„net wird, fuͤhret. Man lies ſelbigen 
»zur rechten Hand, ging etwas von ihm ab, 
Hund lagecte ſich eine Meile vom Bog, wo⸗ 
vſelbſt man zwar viel Waſſer, aber kein f 


»hatte, welches Menſchen und Vieh 

»ſchwehrte; doch zeigten die Koſaͤcken, die 
„zum Theil die genaueſte Wiſſenſchaft von die ⸗ 
„fen Lande hatten, einen Brunnen, der zwar 
Hetwas entfernt von dem Lager war, aber das 
vſchönſte Waſſer hatte. Weil aber dieſer we⸗ 
„gen Menge des Volks bald wuͤrde erſchöpf 


„oder verdorben worden ſeyn, ward eine Wa⸗ 
y che vor ſelbigen gefteller, damit beſonders der 
„Konig ſtets friſch und rein Waſſer haben 
„mochte. Die Pferde aber muſten ſich 
„neben ihren elenden Futter mit dem geſal⸗ 
»zenen Walt, das feinen Geſchmack vom 
»ſchwarzen Meer hat, begnuͤgen. Bey dies 
vſem Lager lieſſen ſich, nebſt den oben erwaͤhn⸗ 

ten 
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„te Thiere, auch Wölfe ſehen deren einer 
„von ungeheurer Gröffe auf und mitten durch 
„das Lager gejagt wurde. Er entkam aber, 
„weil er unvermutheten Tumult verurſachte, 
„unter welchen er ſich auſſer Gefahr ſetzte, ehe 
man faſt erfuhr, wer des Geſchreyes Urſache 
„war, 


„Hier war man bereits auf Tuͤrkiſchen 
„Grund und Boden, welcher ſich immer mehr 
„zu verbeſſern ſchien, je weiter man auf ſelbi⸗ 
gen fortruͤckte; und man erzählte, daß in 
»dieſer Gegend ganze Felder mit wild wach⸗ 
„ienden Melonen angetroffen wuͤrden, die 
y ſehr gut ſchmeckten. 


„Nachdem man in obigem Lager einige 
„Stunden ausgeruhet und gefuͤttert hatte, 
„gieng der Marſch am 16ten weiter gegen 
„den Bog, den man in einigen Stunden er⸗ 
„reichte. Man lagerte ſich hierauf laͤngſt dem 
„Strom in einen ſchoͤnen Felde, worin man 
vaber wegen Mangel des ſuͤſſen Waſſers 
vſchlechte Bequemlichkeit hatte. Denn uns 
y geachtet der Fluß von dort noch einige Mei⸗ 
len zu laufen hat, ehe er fich in das ſchwar⸗ 
ze Meer ergießt, fo hat er dennoch ſchon den 
v„ſalzigen Geſchmack der See, welche man zur 
„Urſache deffelben angab, fo wie dieſes von den 
„Tuͤrken bekraͤftiget wurde. Serodot hat 
z daher wol Unrecht, 1 er von dem Hypa- 
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nis, der zwiſchen dem Thyras und Boryſthe⸗ 
„nes fließt, und kein anderer als der Bogfluß 
„feyn kann, ſagt: ex grandi paludi oritur, 
„quam matrem ejus accolæ appellant, et diu, 
vqualis natus eſt, defluit. Tandem non lon- 
„ge a mari ex parvo fonte, cui Exampeo co- 
vgnomen eft, adeo amaras aceipit aquas, ut 
viple quoque jam fui diſſimilio, et non dolcis, 
bine defluat. Der Bog entſpring⸗ tief in Por 
„dolien, und iſt ſchon in Polen ſchiffreich; in 
»der Gegend aber, wo der König ſtund, traͤgt 
ver ziemlich ſchwere Schiffe, und feine Brei⸗ 
ute war daſelbſt fo groß, daß man nicht leicht 
„bon einem Ufer zum andern ſehen konnte. 
„Die nach Geld hungrigen Tuͤrken warteten 
vſchon mit ihren Schiffen auf jener Seite 
„auf der Schweden disſeitige Ankunft, um 
„den Hunger nach ihrem Brod abzuhelfen, 
vruderten daher bald auf ſie zu. Mit was 
„für Begierde das ſchon bis zum fünften Tas 
„ge ausgehungerte und verſchmachtete Volk 
»die Ablaͤndung dieſes Schiffes erwartet, 
läßt ſich nicht ausſprechen. Um der Unord⸗ 
„nung vorzubeugen und das begierige Volk 
„abzuhalten, wurden Wachten am Fluß ges 
v»ſtellet; da aber das Schiff des Ufers wegen 
„nicht voͤllig ans Land kommen konnte, und 
„zehn Schritte von ſelbigen entfernt bleiben 
„mufte, half alles Bewachen nichts, denn es 
„lief durch den Strom dem Schiffe zu, ja et⸗ 
„liche lieſſen ſich von derſelben hauen und ſchla⸗ 

gen 
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gen und drungen ins Waſſer, um etwas zu 
„bekommen. Die Tuͤrken wuſten ſich dies 
„ſes hänfigen Zulaufs treflich zu ihren 
„Vortheil zu bedienen, zumal, da fie ſahen, 
„daß man ihnen Geld gab, ehe ſie um den 
„Preis ihrer Waaren gefragt wurden. Sel⸗ 
„bige beſtunden in Schaafen, Huͤnern, Fiſchen, 
„Brod, Zwieback, Feigen, unterſchiedlichen 
„Wein, Gewürz, Holz u. ſ. w. Die Schaa⸗ 
Ife waren ſchön und fett. Die Huͤner unters 
„ſchieden ſich in nichts von den teutſchen Huͤ⸗ 
„nern. Das friſche Brod und die Zwieba⸗ 
„cke waren gut und ſchmackhaft, und gaben 
„an Guͤte und Art dem Brod anderer 
„Voͤlker nichts nach. Die Feigen aber war 
„ren weder friſch noch ganz, fondern zerſchnit · 
„ten, eingemacht und Dutzendweis an einen 
„Halm gebunden; dieſe kaufte man wolfeil, 
„nemlich das Dutzend vor einen Groſchen, 
„nachgehends aber vors halbe Geld. Der 
„Wein war mancherley Art, doch meiſtens 
„aus der Krimiſchen Tatarey, ungemein ſtark 
„und hitzig, nicht ſonderlich angenehm, und 
„von Farbe mehr roth als weis. Sie hat⸗ 
„ten auch eine andere Gattung davon, der 
„aus Griechenland ſeyn ſollte, an Staͤrke aber 
„dem andern gleich kam, ihn aber an Annehm⸗ 
„lichkeit weit übertraf. Beyde Arten waren 
„ebenfalls nicht theuer in Betracht der uͤbri⸗ 
„aen Lebensmittel, denn man konnte einen 
„Quartbecher voll um zwey gute Groſchen 
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„haben. Man hatte ſich aber bey dieſen 
„Weinen ſehr in Acht zu nehmen, indem man 
„ihrer Stärke wegen leicht von ihnen be⸗ 
„raufche werden konnte, und zwar ehe man 
„lich fart getrunken; daher auch das heisbes 

„gierige Volk ziemlichen Theils davon nieder⸗ 
„geworfen wurde, und anfangs viele Ungele⸗ 
„genheit davon hatte. Der Erfolg erwies 
Hauch, daß er gar nicht den Durſt zu loͤſchen 
„tauge, ſondern nur das Uebel aͤrger 

mache, daher man auch ſolchen nicht ſehr 

kaufte. Die Schaafe und das Holz blieben 
„für den König, dem es bey ſeiner Wunde 
„ehe. noͤthig war, wiederum einmal etwas 
„warmes zu genieſſen. 


„Die groͤſte Schwierigkeit machte der Tuͤr⸗ 
„ken Sprache und das Geld. Denn man 
„hatte keinen Menſchen, der mit ihnen reden 
„konnte; woraus leicht zu ſchlieſſen, was das 
„für ein Handel geweſen, da. der Käufer den 
„Verkaͤufer, und dieſer jenen nicht verſtund, 
„wie denn mancher Wein bekam, der Brod 
„verlangte, und eine Muskatennus der, ſo 
„Feigen begehrte, und noch froh ſeyn muſte, 
BEL er nur etwas fuͤr fein Geld bekam. 
„Sie brachten zwar gemeiniglich einen Juden 
„mit, welcher dollmetſchen konnte; was konn⸗ 
„te aber ein einziger unter ſo groſſem Gedraͤn⸗ 
„ge und Geſchrey, da das Schiff aller Orten 
vumgeben war, ausrichten? Die Tuͤrken ſpra⸗ 
. chen 
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chen viel von Aſpers und Paraſt; die Schwe⸗ 
Iden aber von Groſchen und Kopicken. Die 
Kopicken wollten jenen nicht anſtehen; das 
I ſüchſiſche Geld aber, ſonderlich die Zwey⸗ 
z deittelſtücke, lehrten ihnen die Juden bald 
Semen, welche ihnen nachgehends ſo anſtun⸗ 
Iden, daß fie ſolche nicht gern wieder heraus⸗ 
„geben wollten, und daher vermuthen lies 
„daß ſie die Münze, welche die ihrige an Schrot 
Fund Korn weit uͤbertrift, eingeſchmelzt haben. 
„Dagegen aber hielten fie nicht jo viel von den 
Zweygroſchenſtͤcken; dieſe gaben fie gar ger⸗ 
zune wieder von ſich / woil ſie dem Vermuthen 
„nach ihre Rechnung nicht daben fanden. 
Hauptſächliche aber gefielen ihnen die Duca⸗ 
Iten, welche bey ihnen nicht fo fremd find, 
indem viele derſelben ihnen von den Vene⸗ 
tianern, Deutſchen, Holländern und Ungarn 
„zugeführt werden. Doch gaben auch dieſe 

„ Anfangs eine Hinderung in der Handlung, 
weil ſelbige bey den Schweden in hohen Preis 
„waren und vier Rihlr. das Stuͤck unter ih⸗ 
„nen galt; inzwiſchen muſten endlich letztere 
y ſich bequemen, einen Thaler aufs Stück fal⸗ 
„len zu laſſen. Auf ſolche Art ward alſo die 
andlung mit ihnen angefange en und ohne 

„ Anſtand fortgefegt doch mit des einen fo 
vgroſfen Schaden, als des andern Nutzen. 
auptfächlicy machte der erſte Schiffer den 
„aröften Schmu: denn ſelbiger brachte feine 
„Waaren in Zeit von einer völligen Stunde 
um 
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„um dreyfachen Werth an. Wie nun dem 
zerften feine Fahrt fo wohl gelungen, folgten 
„andere feinem Beyſpiel, und es fanden ſich 
„immer mehrere Schiffer ein, fo daß nach und 
„nach die Theurung um ein merkliches nach⸗ 
„lies, nachdem die erſte Begierde geſaͤttigt 
Hund man ſich nunmehr oft einen neuen 
„Vorrath anſchaffen konnte. 


„Der König war indeſſen nicht ſowol fuͤr 
yſich als für feine Soldaten beſorgt, und lies 
„für fie nicht nur Brod, ſondern auch Fleiſch 
„anſchaffen und von den Tuͤrken Ochſen, 
„Schaafe u. ſ. w. für ſie einkaufen. 


„Da es aber nicht rathſam war, ſich hier 
„lange am Strom zu verweilen, und den 
„Feind, von deſſen Annäherung man genug⸗ 
„ſame Nachricht hatte, zu erwarten, fo lieſſen 
„ach Ihro Majeſtaͤt hoͤchſtens angelegen ſeyn, 
„die Meberfahrt über den Fluß zu: befördern, 
„begehrten daher von dem Baſſa zu Oczakow, 
„das noch einige Meilen unterwaͤrts auf der 
„andern Seite lag, die Erfüllung der empfan« 
„genen Ordre. Dieſer geſtand zwar, daß er 
„in Anſehung des Koͤnigs und ſeinerdeute Befehl 
„vom Sultan erhalten habe, laͤugnete aber, daß 
„der Koͤnigl. Truppen darin gedacht worden. 
„Zur Ueberfuͤhrung jener wolle er daher ſchleu⸗ 
„nige Anſtalt verfügen; dieſe aber muͤſten 
„warten, bis er von feinem Hofe deutlichere 
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Ordre bifämeis Er verbot daher allen Schif⸗ 
fern und Kaufleuten, die debensmittel zufuͤhr⸗ 
ten, aufs Strengſte, keinen Menſchen in ih⸗ 
re Schiffe aufzunehmen. Fuͤr den' König 
„aber und einige Perſonen hielt er beftändig 
„einen Kahn in Bereitſchaft, und erwartete 
von ihm Befehl, denſelben uͤbergehn zu 
„laſſen. 


„Dem Hoͤnig war dieſe Auslegung des 
„Sultanſchen Befehls hoͤchſt unangenehm, 
weil er feine deute nicht im Stiche laſſen woll⸗ 
te. bange nun hierüber mit dem Baſſa zu 
„zanken und deutlichere Befehle von Konſtan⸗ 
ztinopel einholen zu laſſen, wollte der dama⸗ 
„lige Zuſtand nicht zulaſſen. Man verſuch⸗ 
te daher die Kaufleute durch Verfprechune 
„gen zu gewinnen, und brachte es auch end⸗ 
„lich bey einem dahin, daß er gegen Empfang 
„von zwey Ducaten fr jede Perſon koͤnigli⸗ 
„che Truppen in fein Schiff, in welchen un⸗ 
„gefehr funfzig Perſonen Platz hatten, nehmen 
„und überfegen wolle, und zu dieſem Endzweck 
„von den Meiſten derſelben Handgeld bekam. 


„Weil man aber nicht ohne Urſach be⸗ 
„fuͤrchten mufte, daß die Tuͤrken den Vergleich 
„nicht halten würden, und um am andern 
„Morgen zum Ueberfahren ehender in Bereit⸗ 
„ ſchaft zu ſeyn, ſetzten ſich die Schweden noch 
„felbigen Abend, nemlich am ten, nachdem 

man 
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„man anderthalb Tage uber dieſe Sache ver⸗ 
bliche Worte gewechſelt hatte, ins Schiff 
Hund blieben darinn die ganze Nacht ſitzen. 
„Wie man aber nach Anbruch des Tages auf 
„den Eigenchümer lauge genug gewartet hat⸗ 
pte, und weder er noch feine Ruderknechte ſich 
yſehem lieſſen, fo entſchloß man ſich, unter den 
„Schweden die dazu tauglichen auszuſuchen, 
Hund ſo bald man derſelben eine hinlaͤngliche 
„Anzahl hatte, fo ſties man glücklich vom Lan⸗ 
„de ab. Bis ungefehr in die Mitte des 
„Stroms ruderte man hierauf ohne einigen 
„ Anſtoßz ier kam ihnen aber der Eigenthuͤ⸗ 
„mepdes Schifs mit zwanzig deuten auf einem 
„Kahn entgegen, und gab denen Schweden 
such einen Dollmetſcher zu verſtehen, daß 
yſie wieder umkehren ſollten. Da dieſe 
Häber im Gegentheil ihren Weg fortſetzten, 
yſuchte er ſie mit Gewalt dazu zu noͤthigen, 
Hund befahl ſeinen Leuten, auf ſie anzulegen z 
„der Schwediſche Befehlshaber lies ſich das 
ydurch nicht abſchrecken, ſondern gab den Sei⸗ 
nigen Vefehl ein Gleiches zu thun. Da 
„aber keiner von beyden zuerſt losbrennen laſ⸗ 
„fen wollte, fuhren die Tuͤrken endlich wieder 
vnach ihrem Ufer, allwo ſie mit ihrem leichten 
„Fahr eine geraume Zeit eher als 
„die Schweden ankamen. Dieſen war 
»inzwiſchen bange fuͤr die Begegnung beym 
„Anlaͤnden, doch gings hiebey beſſer als man 
„vermuthet hatte. Die Tuͤrken ſiieſſen Ben: 
eini⸗ 
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einige Worte aus / daben aber bliebs ausge⸗ 
„nommen, daß man ihnen das Schiff über 
„Hals und Kopf raͤumen muſte, und ſobald 
»dieſes geſchehen war, ruderten fie damit nach 
„ OczakO. 


„Nun wollte ſich aber kein Turk mehr, 
„da der Baſſa ſolches unter groſſer Bedro⸗ 
hung aufs neue unterſagt hatte, zur Ueber⸗ 
fahrt brauchen laſſen; es ſahe daher mit der 
„Nachfolge der Uebrigen gefährlich aus; in⸗ 
Speichen lieſſen ſich doch endlich durch Anlo⸗ 
ckung des Gewinſtes einige bewegen, ihre 
„Schiffe herzugeben, deren man ſich denn 
„auch dieſen und den folgenden Tag (sten) 
bediente und ſo viele Mannfchafe, als man 
konnte, uͤberfuͤhrte. a 


„Da es mit der Perſon des Königs kei⸗ 
vnen Anſtand hatte, indem fein Schiff ſtets 
vin Bereitſchaſt ſtand, ſo eilte er nicht ſonder⸗ 
lich uͤberzukommen, ſondern er war vielmehr 
„bedacht, erſt feine Leute in Sicherheit zu 
„ringen, und durch fein langes Verweilen 
den Vaſſa um ſo eher zur Vernunft zu brin⸗ 
gen. Nachdem dieſes aber ſich zu lang ver⸗ 
v zoͤgerte, und faſt nicht mehr ſicher war laͤn⸗ 
ger zu harren, lies ſich der Koͤnig auch zu 
„Schiff bringen und mit ſeinen Wundaͤrzten 
„und einigen Bedienten uͤberſetzen. 
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„Sein Hofſtaat beſtand jetzt aus einen 
„Hofmarſchall, einem Kammerherrn, zwey 
„Hofjunkern, dem Beichtvater, den Feldſche⸗ 
wrern, zwey Tafeldeckern, einem Kellerſchrei⸗ 
„ber, einem Kontrolleur, einem Koch, einigen 
„Keller ⸗ und Kuͤchenbedienten, und etlichen 
„Folgedienern. Ein Kanzleyrath, ein Kriegs 
„rath und drey Selkretairs machten die Kanz⸗ 
„ey aus. Die Miliz beſtand aus ſiebenzig 
„Koͤnigl. Trabanten, aus etwas Infanterie 
„und Cavallerie, und betrug ſich in allem un⸗ 
„gefaͤhr auf 490 Mann. Der Civilbedien 
yten, die ſich hie und da eingeſchlichen hatten, 
„war auch eine ziemliche Menge. 


„Obige kamen alle glücklich über den Fluß; 
„die übrigen aber fielen durch die Hartnaͤckig⸗ 
„keit des Baſſa und durch fein Zögern, die er⸗ 
„forderlichen Schlffe zur Ueberfahrt zu be⸗ 
„willigen, am isten dem Feinde in die Haͤn⸗ 
„de, ausgenommen die Koſacken, welche ſich 
ygroͤßtentheils durch die Flucht in der Einoͤde 
gerettet haben. 


„Auſſerdem, was obgedachte jenſeits des 
„Bogfluſſes im Stiche laſſen muſten, beklag⸗ 
y ten die meiſten den Verluſt ihrer Pferde, de⸗ 
„ren gar wenige uͤberſchwammen; doch tro: 
yſtete es fie einiger maſſen, daß fie ſich nun⸗ 
„mehr in volliger Sicherheit befanden, und die 
„Tuͤrken fortfuhren, ihnen nicht allein Brod 
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„und Lebensmittel, ſondern auch Wagen und 
„Pferde zu verkaufen. 


„Die Einsde aber, von der man ſich Hof⸗ 
„nung gemacht, daß ſie jetzt ein Ende nehmen 
„würde, blieb noch immer ihr Geleitsmann, 
„ſo daß man des Tages ohne den geringſten 
„Schatten die groͤſte Hitze erdulten muſte, des 
„Nachts aber die Erde zum Schlafküͤſſen und 
„den Himmel zur Decke hatte. Dieſem Un⸗ 
»gemach ſuchte ein jeder, der Mittel dazu hat⸗ 
„te, einiger maſſen dadurch abzuhelfen, daß 
„Te Waͤgelein einkauften, die ungefähr Manns ⸗ 
„länge hatten, fehr eng und leicht, fo daß ein 
„Pferd eins zu ziehen im Stande war, ohne 
„Eiſen, aber mit vier Rädern und anderthalb 
„Spannen hohen Leitern verfehen waren, be⸗ 
decken ſolche mit Filz, krochen alsdenn hin⸗ 
»ein, und lieſſen ſich fortfuͤhren. Des Tages 
„dienten ſie ihnen zum Schatten, des Nachts 
Haber zur Lagerſtaͤtte; im Regen aber dienten 
Site zum Dach und Behaͤltnis ihrer Haabe z 
„waren mithin ihre Wohnung. Und man 
„ahmre hierinn den ehemaligen Beſitzern die⸗ 
„fer Länder, den Seythen nach, und ward wie 
„fie zum Hamaxob. 


„Der Mangel des ſriſchen Waſſers bes 
„wegte den König, dieſe duͤrre Heyde bald zu 
„verlaffen, gieng aber nicht nach Oczakow, 
„fondern zog durch ungebaute und unbewohn⸗ 
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yte Felder fort, und lagerte ſich drey Meilen 
„von der Stadt. Der Baſſa lies inzwiſchen 
„diejenigen, welche mit Zeugniſſen verſe⸗ 
„hen waren, daß fie. für den König etwas 
„einzukaufen hätten, in die Stadt. Man 
„konnte ſich daher aus derſelben mit allen: 
„Nothwendigen verſehen, wenn man die Arz⸗ 
„neymittel davon ausnimmt, deren man doch 
„ſehr bedurfte, da ſich die Ruhr gleich nach 
„Veraͤnderung der Speiſen und Getraͤnke ein⸗ 
yſtellte, und bey der jetzigen Lebensart da nehm ⸗ 
„lich die meiſten noch nichts zu ihrer Bedeckung 
„hatten, ſondern des Tages fuͤr Hitze vergin⸗ 
„gen des Nachts aber vom Thau durchgenetzet 
„wurden, fo überhand nahm, daß auſſer dem 
„„König keiner davon verſchont blieb. Die 
„einzige Arzenen, fo man fichanfchaffen kon. 
„te, waren Muskatennüͤſſe , die man bey den 
„Türken in groſſer Menge fand. An Holz 
„war ein ſo groſſer Mangel, daß man ſich 
v nicht einmal die dienlichen Speiſen und Ge⸗ 
ytraͤnke bey dieſen Umſtaͤnden gehoͤrig zuberei⸗ 
„ten konnte. Dem ohngeachtet geſchahe es, 
v daß die meiſten von dieſer Krankheit genaſen. 


„In dieſem Lager blieb der König dena 1. 
„und 22. und fertigte einen Geſandten an den 
„Sultan mit einem lateiniſchen Kreditif ab, 
„um fich über den Vaſſa non Oczakow zu be⸗ 
vſchweren und ſich einen Ort auszubitten, wo⸗ 
„felbft er ſich mit den Seinigen e 
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„konne. Ehe dieſer aber noch in Konſtanti⸗ 
„nopel anlangte, hatte der Aga, welcher vom 
„Sultan ins Lager bey Pulcawa geſchickt wor⸗ 
den, und Zeuge von allen ſeitdem den Schwe⸗ 
„den zugeſtoſſenen Unglück geweſen war, dem⸗ 
yſelben ſchon ausführlichen Bericht davon er⸗ 
„ſtattet; worauf gleich ein Gefandter an den 
„Koͤnig abgeordnet wurde, der am 23ten mit 
„dem Sendſchreiben feines Herrn anlangte, 
„worinn ſelbiger den Verluſt des Königs bes 
„dauerte, und fich zu allen möglichen Dienſt⸗ 
leitungen erbot. Dieſer uͤberreichte auch 

nige im Namen Seiner Tuͤrkiſchen 
„Hoheit ein Zelt und andere tuͤrkiſche Waaren. 


„Da der Schweden Zuftand fo beſchaf⸗ 
„een war, daß fie ſich ſelbſt nicht, vielweniger 
„ihre Gaͤſte beherbergen konnten, fo. fertigte 
„der König ihn bald mit einem Dankſagungs⸗ 

hreiben wieder ab, womit er um. fo zufrie⸗ 
„dener war, da der Koͤnig ihn hinlaͤngliche 
„Zeichen feiner Gnade gab. Hiebey merke ich 
„zugleich an, daß es dergleichen Geſan 
„Abſicht iſt, mehr zu holen als zu bringen. 
„Und nur denjenigen, welchen der Sultan el⸗ 
„nen Dienft erweiſen und reichlich beſchenken 
„will, ohne daß es jedoch feinen Schatz etwas 
„ koſtet, giebt Seine Tuͤrkiſche Hoheit derglel⸗ 
„chen Auftrag. 

„Hierauf ruͤckte man weiter gegen dle 
„Stadt, blieb aber wie zuvor auſſer der Straſ⸗ 
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„fe in der Heyde; beruͤhrte alſo keinen Ort, 
„deſſen man ſich zu irgend etwas haͤtte bedie 
„nen koͤnnenz wiewol man auch, wenn man 
„in der Straſſe geblieben, dennoch keinen bes 
„wohnten Ort wuͤrde angetroffen haben, weil 
„dergleichen in dieſem Lande gar ſelten, und 
„man nach Ausſage der Tuͤrken darin öfters 
„einen ganzen Tag reifen kann, ehe man ein 
„bewohntes Haus antrift, ſonderlich auf 
„der nords und weſtlichen Seite der Stadt. 
„Der Marſch ward hiedurch ungemein be⸗ 
„ſchwerlich; indeſſen kamen die eigennuͤtzigen 
„Türken den Schweden fleifig zu Huͤlfe, und 
„führten nicht allein allerhand Lebensmittel 
„nach, ſondern richteten auch an unterſchled⸗ 
„lichen Orten auf dem Felde wo der Mar ſch 
„durchging, kleine Maͤrkte an, auf welchen 
„man ſich mit dem Mothduͤrſtigen verſehen 
„konnte. Ja man konnte fo gar auf ſelbi⸗ 
„gen Pferdemilch und Waſſer bekommen. 
„Jener bedienen ſich die Einwohner dieſes Sans 
„des häufig und finden darinn viel wohlſchme⸗ 
„ckendes; den Schweden aber war ſie zu hart 
„und widrig, daher fie lieber Waſſer kauften, 
„ohngeachtet felbiges warm, matt und theuer 
„war, ſo daß öfters ein einziger Trunk 
„öwey gute Groſchen zu ſtehen kam, weil ſie 
„felbiges in ledernen Schlaͤuchen ſehr weit 
„führen muſten. Man fand darauf zwar 
„auch Weine, die aber bey damaliger groſſen 
„Hitze den Durſt nur vergroͤſſerten. Selbſt 
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„Näfchereyen waren daſelbſt anzutreffen, ins 
„ſonderheit Nuͤſſe, die den welſchen an Groͤße 
„und Güte nichts nachgaben. An den Dr« 
„ten, wo man ſich lagerte, wimmelte es von 
„Kaufleuten und Marquetentern. 


. „Wie der König ſich der Stadt bis auf 
eine Stunde genähert hatte, gab er Befehl 
»zum Aufſchlagen eines Lagers und blieb da⸗ 
vſelbſt den folgenden Tag. Hier ſchickte er 
„einige Kranke und Verwundete nach Oc- 
;jzakow, um hernach von da uͤber Konſtanti⸗ 
„opel nach Deutſchland zu gehen. Der 
5 Baffa ließ fie zwar in die Stadt, und ver⸗ 
yſprach allen Vorſchub zu ihrer Reiſe zu thun; 
whernach aber legte er ihnen allerhand Hin⸗ 
»terniffe in den Weg und zwang fie durch ſei⸗ 
vne uͤble Begegnung, daß ſie ſich ihrer Reiſe 
begaben. und von ihm wieder ins Lager ge⸗ 
vlaſſen zu werden begehrten, welches er ihnen 
„endlich nach einigem Weigern verſtattete; 
„und dieſe kamen zu einer Zeit darinn an, in 
„welcher man glaubte, daß fie laͤngſtens ſchon 
vin Konftantinopel ſeyn würden Dis un. 
„natürliche Betragen des Baſſa bewog den 
„König, ſchon am 25ten ſich weiter von der 
„Stadt zu entfernen, und ging ſelbigen Tag 
vzwen Meilen abwärts wieder in die Einöde, 

p woſelbſt jedoch eine ziemlich taugliche Erde 
„angetroffen ward. 2 
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„Auf diefen und einigen folgenden Maͤr⸗ 
vſchen hatte man mit einer ganz neuen Plage, 
„nemlich mit den Heuſchrecken zu kaͤmpfen. Dies 
v„ſe kamen um den Vormittag vom ſchwar⸗ 
»zen Meer, anfangs einzeln, nachher aber 
„in ſo groſſer Menge und ſo dicht daher ge⸗ 
„flogen, daß fie nicht anders, als einer ſehr di⸗ 
„Een und finſtern Wolke glichen, fo gar, daß 
„ ſte auf einem groſſen und weisen Felde ſol⸗ 
sche Finſterniß verurfachten, als keine der 
»„merkwürdigſten Sonnen ſfinſterniſſe zu ma⸗ 
chen im Stande iſt. Sie flohen nicht nahe 
Han der Erde, ſondern in der mittlern Luft / wie 
etwa die Schwalben, fo lange, bis fie ein Feld 
vantrafen, da fie ſich alsdenn niederlieſſen. 
„Hierpon lieſſen fie ſich durch nüchts hindern, 


„flogen öfters’ uͤber und durch den Marſch, 
„nahen das Feld, worüber der Marſch ging, 
„ein, lieſſen durch ſich hinreiten und ſich zer⸗ 
treten, flogen auch wol wieder etwas auf, und 
„den Menſchen ſowol als den Pferden ins Ge⸗ 


„fit, ſo daß man nicht aufſehen konnte, lieſ⸗ 
„fen ſich aber gleich wieder nieder; da denn 
»„dieſes Ungeziefer in kurzer Zeit ein groſſes 
„Feld ganz und gar bis auf die Wurzeln ab⸗ 
„frag, daß eine ſolche grüne Wieſe nach ihnen 
„einen ſandigen Boden gleich ſahe. Woraus 
„abzunehmen, was ſelbige für Schaden thun 
»„koͤnnen, wenn ſie ſich auf ein gebautes Feld 
vniederlaſſen. Wenn fie angeflogen kamen, 
war es nicht anders, als ob ein Sturm we⸗ 
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v hete, desgleichen auch, wenn ſie wieder weg ⸗ 
„sogen, welches nicht eher erfolgte, als bis fie 
„ein Feld verwuͤſtet, und ſich geſaͤttiget hat⸗ 
„eeny da ſie denn um den Nachmittag wieder 
vnach dem Meer zogen, woſelbſt fie nach dem 
„Zeugnis der Türken theils auf einer Inſel, 
theils auf jener Seite des Meers ihren be⸗ 
„fändigen Sitz haben ſollen, als woher man 
vſie beſtaͤndig kommen ſaͤhe. Ihre Geſtalt iſt 
»durchgehends wie die der gemeinen Heuſchre⸗ 
zacken, aber ziemlich groͤſſer. Ihr Leib iſt ei⸗ 
vnes kleinen, auch Zeigefingers dicke und lang. 
„Ihre Farbe iſt grau. Ihre Fluͤgel, deren 
jede viere hat, haben die Geſtalt der Muͤcken⸗ 
v fluͤgel. Von ihrem Urſprung melden dle 
„Tuͤrken, daß fie Anfangs wie rothe Würmer 
Hausſehen, die ſich an den Hügeln aufhalten, 
vum fuͤr dem Winde ſicher zu ſeyn; daß ſie 
„hierauf nach und nach weiter ins Feld krie⸗ 
vchen, und alles auffreſſen, fo daß fie auch 
vnicht einen Halm ſtehen laſſen. Hiebey ſaͤhe 
»es nicht anders aus, als ob ein Strom von 
„Blut über das Feld flöffe. Und in dieſer Bes 
vſchaffenheit, fürchten die Leute ſie vielmehr, 
„als hernach, wenn fie Fluͤgel bekommen, weit 
„fie weniger uͤberlaſſen. Die Heuſchrecken 
vſterben alle Jahr, verſcharren aber ihren 
»Saamen vorher mit dem Steis in die Erde, 
„woraus hernach die Würmer erwachſen. Die 
„Todten trieb der Wind oͤfters fo hoch zuſam⸗ 
„men, daß fie den Pferden bis an die Knie 
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reichten, ja daß man ‚öfters fir ihnen nicht 
v„fortkommen konnte. Regenwetter, Nebel 
„und Thau find ihnen gar ſehr hinderlich, weil 
alte darinn nicht ausfliegen können, daher fie 
„lich nicht eher aufmachen, als bis die Sons 
„ne ihre Flügel von dem Thau wieder ge⸗ 
v trocknet hat. So lange aber das Regenwet⸗ 
„ter, anhalt, muͤſſen fie hungern, oͤfters auch, 
vwenn es gar zu lange anhält, darin umkom⸗ 
„men. So geſraͤßig fie auch ſind, koͤnnen fie 
„dennoch ſehr lange ungefuͤttert aushalten. Es 
viſt nichts fleiſchiges an und in denſelben, ſon⸗ 
„dern find eine bloſſe Haut, die mit Einge⸗ 
»weideund Unrath angefüllet iſt; daher ſchwer⸗ 
„lich zu glauben, daß di jenige Art, von welcher 
v Johannes der Täufer in der Wuͤſte am tod⸗ 
„ten Meer oder die Acridophagi in Aethio⸗ 
vpien gegeſſen, welche ſie vermittelſt des Rauchs 
„tödteten, hernach einſalzten und einzig und 
„allein ſich damit naͤhrten, von dieſer Art ge⸗ 
ygeweſen. Wie man die Tuͤrken frug / ob die⸗ 
vſes Ungeziefer ſich oft bey ihnen ſehen laſſe, 
vantworteten einige, daß es nicht oft geſchehe, 
„und naͤhmen ſie ſelbige für keine gute Deus 
„tung an. Andere ſagten, daß ſolche niemals 
vauſſer bey einem heiſſen Sommer zum Vor⸗ 
vſchein kaͤmen und wegen groſſer Duͤrre von 
„einem Felde nach dem andern getrieben wuͤr⸗ 

„den. 
„Den 26fen ward der Marſch durch die ge⸗ 
dachte Wuͤſte vier Meilen fortgeſetzt. Ama ten 
wur⸗ 
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„wurden wieder fuͤnf Meilen, ohne einen be⸗ 
„wohnten Ort zu ſehen, zurück gelegt, und man 
kam an eine See, die vermuthlich ein zuſam 
mengefloſſenes Waſſer des Teligol iſt, der ſich 
„durch ſelbige ins ſchwarze Meer ergießt. 
„Das Waſſer deſſelben iſt geſalzen, und hat 
Halſo ſchon die Art des Meers an ſich, in wel ⸗ 
„ches ſich der Fluß ohnwelt den Ort, wo die 
„Schweden uͤber ihn giengen, ergießt. Man 
„batte nber eine halbe Stunde zu thun, ehe 
zman die See durchrittz ſo breit ſie inzwi ⸗ 
yſchen war, um ſo weniger tief war ſie, und 
zdaher wohl durch ſelbige zu kommen, zumal 
yſte ſandigten Grund und an etlichen Orten 
„Inſeln und Schilf hatte. Der Strom, 
„welcher durch dieſe Serſfließt, wo er nicht die 
„Quellf derſelben ſelbſt iſt, heiſt beym Plinius 
„und Ptolomæus, wie auth in den alten Land⸗ 
„karten Axiaces; und irren diejenigen Geo⸗ 
„graphen ſehr, welche des Peligols Lauf 
„ganz anders ſetzen, und meynen, er ergieſſe 
yſich in den Bog, wie ihre Karten uns lehren 
wollen, in deren einigen man auch dieſe See ans 
„gemerkt findet, ohne jedoch ihren Ausfluß zu 
„zeigen. So bald man durch dieſe See ge⸗ 
„ritten, kam man ans ſchwarze Meer, und 
„man nahm den Marſch laͤngſt deſſen Geſtade. 


„Wie der Koͤnig an den Ort, wo er das 
„Lager hatte auffchlagen laſſen, angekommen 
„war, meldete fi ſich ein Geſandter des Tatar- 
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„Chans. Da dieſer aber weil er keine ana 

„dere Sprache als die tatariſche reden konn⸗ 

„te, und man keinen Dollmetſcher bey der Hand 

„hatte, nicht gleich zur Audienz gelaſſen wer⸗ 

„den konnte, dieſes aber ihm zu lange waͤh⸗ 

Hrete / da er von niemand unterhalten werden 

„konnte, ſo trat er ohne weitere Umſtaͤnde 

„vor dem König, hielt feine Anrede und über⸗ 
„gab zugleich ein Sendſchreiben von ſeinem 

„Herrn. Hierinn verſicherte der Cham dem 
„Könige ſeine Freundſchaft und erbot ſich zu 
allem Guten, und der König beantwortete 
„ſelbiges in lateiniſcher Sprache. Der Ge⸗ 
ſandte überreichte zugleich einen tatariſchen 
mit vier Pferden beſpannten Wagen und ein 
„tuͤrkiſches Zelt im Namen des Chans. Die⸗ 
„ſer Wagen ſahe einem Ruͤſtwagen ziemlich 
„ahnlich!“ Er ſtand auf vier Raͤdern, war 
„ungefüt vier Ellen lang und mit rothem 
Tuch uͤberzogen / hatte auf beyden Seiten eis 
„ne Oefnung, die ſo groß war, daß man hin⸗ 
„einkriechen konnte; doch konnte dis nicht 
Heher geſchehen, als bis man mit ziemlicher 
„Unbequemlichkeit in die Hoͤhe geſtiegen war. 
„Dis Fuhrwerks ſoll ſich inſonderheit das 
„tatariſche Frauenzimmer bedienen. Am 
„ganzen Wagen war nach daſiger Landesart 
„kein Eiſen zu ſehen. Die Pferde waren 
„nicht ſchön, ſahen jedoch gut und dauerhaft 
„aus, waren von mittelmaͤſiger Höhe und hats 
„ten graue Haare. Der Pferdezug beſtand 
aus 


r 203 


walls weiſſen Leder, die Stränge waten von 
yſtarken Stricken, und durchgehends ſo leicht 
Hund ohne einigen Pracht, daß man es von 

„einem Baurenzeug nicht unterſcheiden konte. 


„Die Tuͤrken pflegten ſonſt ihren Geſand · 
„ten an den Koͤn ig Dollmetſcher mitzugeben. 
„die unterſchiedliche Sprachen verſtunden, 
wenn der Geſandte ſelbſt nicht etwa einer Eu⸗ 
ropuͤiſchen macht ig war, wie denn der letztere 
Hauch franzoͤſiſch ſpruch. Es muß daher bey 
den Tatarn nicht gebraͤuchlich ſeyn, oder kei⸗ 
Ine Leute geben „die mehr als einer oder aufs 
„Hoͤchſte 15 er Muachbarn Sprache reden, und 
yalfo die Ofter: Gothen init allen ihren Nach⸗ 
„kommen, unter welchen ſich hauptſuͤch lich die 
Hedle Familie von Mankupe befand, gänzlich 
zausgeſtorben ſeyn; dieſe haben nehmlich un⸗ 
er den Tatarn an den Bergen gewohnt, 
„Wein daſechſt fuͤr ſich ſlanzt, und deutſch 
„gerede t, auch dieſe rache jederze ü 
„die Wenden das Wendiſche noch heutiges Tas 
„ges mitten unter den Deutſchen, behalten z 
denn wenn noch einige von ihnen übrig ge⸗ 
„blieben waͤren, wuͤrde ſich der Tatarchan 
„wol eines ſolchen zum Dollmetſcher bedient 
haben. 


„Bey der Abſchiedsaudienz lies der Ge⸗ 
„ſandte feine Mütze, wie vorher, auf dem Kopf 
„ſitzen, und ging, nachdem er das Antwort⸗ 


ſchrei⸗ 
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„ſchreiben und ſein Geſchenk, welches er nach 
„deſſen Empfang fleißig betrachtete, und viel 
yleicht bey ſich überlegte, ob es auch fuͤr eine 
ſo hohe Perfon, als er ſich zu ſeyn einbildere, 
„hinlaͤnglich genug ſey, erhalten hatte, ohne 
„Wortgepraͤng aus dem Koͤniglichen Zelt, und 
„nahm feinen Ruͤckweg. 


„Hier blieb der Koͤnig über Nacht, und 
„feste: die Reiſe am 2 8ten/ nachdem die Pfer⸗ 
de nicht ohne groſſe Mühe wieder zuſammen 
„gebracht worden waren, weiter. Man blieb 
„diefen Tag meiſtens am ſchwarzen Meer, da 
man denn abermals unbeſchreibliche Be⸗ 
yſchwernis pon der Hitze und vom Durſt we 
„gen Mangel des ſuͤſſen Waſſers leiden muſte. 
„Die Tuͤrken, welche dem Marſch folgten, 
„fuͤheten Eis mit ſich, lieſſen ſolches in der 
„Sonne zergehen, und halfen dadurch 
»ihren Durſt ab. Heute legte man nur 
„deren Meilen zuruͤck, und ſetzte am 29. 
„und zoten den Marſch auf gedachte Art fort. 
„An dem letztgedachten Tage fand man den er⸗ 
„iten bewohnten Ort, ſeit dem man den Dnie⸗ 
„per und Bog verlaſſen hatte; alſo innerhalb 
»zwanzig Tagen oder etlich und vierzig Mei ⸗ 
„len berührte man ein elendes tatariſches Doͤrf⸗ 
„hen, deſſen man ſich aber auf koͤniglichen Bes 
yfehl nicht bedienen durfte, weil Er nicht ha⸗ 
„ben wollte, daß jemanden die geringſte Ue⸗ 
„berlaft geſchehe; daher man auch nichts von 

ihnen 
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„ihnen forderte oder nahm, als was fie ſelbſt 
„ gutwillig fuͤr baare Bezahlung zukommen 
„lieſſen oder zu Gefallen thaten. Ihre Huͤt⸗ 
„ten waren fo beſchaffen, daß man auſſer dem 
„Schatten wenig Bequemlichkeit darin fand, 
„und ſahen mehr einer Höhle als einer Woh⸗ 
„nung ähnlich, Das Gemach, worinn ſie 
„wohnten, war gleich einem Keller in die Er⸗ 
„de gegraben, und Boden und Wände wie ei 
„ne Tenne gehaͤrtet. Das Dach fing gleich 
„vom Erdboden an, und war mit Raſen ſtatt 
„der Ziegel belegt, mit welchen auch einige ih⸗ 
im Gemache verfertiget hatten. An⸗ 

yſtatt der Fenſter diente ein Loch, wodurch das 
„Tageslicht herein fiel. Die Urſach ſolcher 
„Bauart iſt im Holzmangel zu ſuchen, denn 
„fie wiſſen weit und breit keinen ſo ſtarken 
„Baum zu finden, woraus ſie einen Balken, 
„der einige Laſt zu tragen taugte, machen 
vkoͤnnten. Ihr Holzwerk, das fie zu Dach⸗ 
yſtuͤhlen und Zaͤunen, womit fie ihre Woh ⸗ 
„nungen, Gärten und Viehſtaͤlle umgeben, an⸗ 
„gewandt hatten, beſtand aus Retſern, die in 
„einander geflochten waren. So gering nun 
„das Anfehen dieſer Hütten in der Nähe war, 
„hſo ſchienen fie doch in der Ferne noch viel 
sfehlechter, und man ward derſelben nicht 
„eher gewahr, als bis die Pferde beynahe an 
„den Zaͤunen ſtanden. Der Hausrath war 
„der Wohnung gemaͤs, und beſtand in einer 
„hölzernen Waſſerkanne und etlichen Schüͤſ⸗ 
ſeln. 


206 * — 


„ſeln. Vom Bettgewand traf man bey Ih⸗ 
„nen nichts, auſſer einen Pelz, womit ſie, ſich 

edeckten. Ihre Nahrung beſteht aus Milch 
Hund Fleiſch, die ſie meiſtens von den Pfer⸗ 
„den nehmen. Kräuter und Wurzeln eſſen 
„ſie aus Mangel am Holz mehrentheils roh. 
„Ihre Kleidung verfertigen ſie von Leinwand 
„oder groben Tuch. Ihre Weiber tragen 
„elbe Roͤcke, ſondern weite und lange Ho⸗ 
„fen, die ihnen bis an die Knoͤchel reichen; den 
„übrigen Theil des Leibes laſſen ſie unbedeckt. 
„Und doch hielten ſich dieſe Armſeligen für 
„glücklich, und es fehlen, als ob ihnen nichts 
„mangle. 


„Ihrer politiſchen und geiſtlichen Ver⸗ 

o faſſung nach ſind fie mit den übrigen Tatarn, 
deren gar vielerley Art find, und wovon ei⸗ 
v„nige unter Moskau, andere aber unter den 
„Han (‚fo nennen die Polacken den Tartar⸗ 
chan) ſtehen, nicht zu vermengen; denn dieſe, 
„welche man Oczakowiſche Tatarn nennt, ers 
„kennen den Grostuͤrk für ihren unmittelba⸗ 
„ren und unumſchraͤnkten Herrn, behalten 
Haber zum Theil ihre Religion, welche die 
„‚ariechifche it, nebſt der Kleidung, als wor⸗ 
inn fie ſich von den Türken unterſcheiden, bey. 
„Die Ausuͤbung der Religion iſt bey dieſen 
„deuten ganz unſichtbar, und weder an ihnen 
„noch an irgend einer ihrer Wohnungen et⸗ 
„was geiſtliches zu ſehen, welches jedoch nicht 
ihnen, 
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„ihnen, fondern ihrer Obrigkeit beyzumeſſen, 
„als welche weder hier noch zu Bender den 
„Griechen einigen öffentlichen Gottes dienſt er ⸗ 
„laubt; jedoch iſt ihnen nicht verwehrt, ſol⸗ 
chen in ihren Haͤuſern bey verſchloßnen This 
„ren auszuuͤben. In weltlichen Dingen hans 
„gen ſie vom Baſſa ſelbiger Gegend ab, deſ⸗ 
vſen Amt mit demeeines Landhauptmanns oder 
„Gouverneurs uͤbereinkoͤmmt. Geſchieht zu 
„Kriegszeiten ein Aufgebot, ſo muͤſſen alle, die 
„Waffen tragen koͤnnen, aufſitzen, da denn ih⸗ 

e Doͤrfer blos von Weibern, Greiſen und 

„Kindern bewohne bleiben. Ihre Ruͤſtung 
it ſehr ſchlecht, leicht und ungleich; einige 
vvon ihnen führen ein gezogen Rohr, andere 
„einen Saͤbel, noch andere Köcher und Bo⸗ 
gen, einige aber fuͤhren alle drey Dinge zu⸗ 
gleich, welches jedoch ſelten geſchieht; nebſt 
„dem Rohr tragen fie ein groſſes hoͤlzernes, 
„meiſtentheils mit Helfenbein oder etwas an⸗ 
„derm ausgelegtes Pulverhorn an der Seite. 
„alles: aber iſt von tuͤrkiſcher Arbeit, daher 
„man öfters ſehr ſchoͤne Roͤhre, die ſonderlich 
„gut und weit ſchieſſen, antrift. 


„Bey dieſem armen Volk hielt ſich der 
„König nicht lange auf, ſondern marſchirte 
„am folgenden Tage drey Meilen weiter, und 
„lagerte ſich eine Meile von der Stadt Ben⸗ 
„der. Hier erhielt er Nachricht, daß der Czaar 
„eine Geſandſchaft an den Grostuͤrk geſchickt, 

und 
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„und nachgeſucht, daß man den Koſackiſchen 
„Feldherrn Mazeppa nicht in Schuz nehmen, 
„ſondern ſammt feinen Vetter Wienierowski 
„ausliefern möchte, welchen Geſuch jedoch der⸗ 
„ſelbe mit der Antwort, daß es den tuͤrkiſchen 
„Geſetzen nicht gemaͤs ſey, einer Perſon den 
„Schutz den fie ſuchte, zu verſagen, vielwe⸗ 
„niger ſolche aus ſelbigem ohne wichtige Urs 
„fachen zu erlaſſen, abwies. Dis ſchien um 
„fo mehr zu bewundern, da Seine Tuͤrkiſche 
„Hoheit hier eine ſcheinbare Gelegenheit hatte, 
„‚fich an dieſem Feldherrn vor denjenigen Scha⸗ 
„den, welchen er ihm in den letzten Mosko⸗ 
„witiſchen Kriege mit feinen Koſacken ange⸗ 
„than, da er nicht allein die von den Türken 
„beſetzte Stadt Oczakow eingenommen, alles 
„darinn niedergemacht, felbige geplündert und 
„verheert, ſondern auch den Tatarn dieſer Ge⸗ 
„gend im Jahr 1695. mit feinen Leuten uns 
„gemein Abbruch gethan, und nicht wenig zu 
„den bald erfolgten den Tuͤrken ſehr nachthei 
„ligen Frieden beygetragen hatte, zu raͤchen. 
„Die Türken lieſſen ihm fo gar, um mehrerer 
„Sicherheit und beſſerer Bequemlichkeit wil⸗ 
„len in die Stadt Bender einziehen, und gas 
„ben ihm daſelbſt eine gute Wohnung, die er 
„wegen feines gefährlichen: und beſchwerlichen 
„Zuſtandes, womit er damals behaftet war, 
„ſehr noͤthig hatte, indem auch ihm die allge⸗ 
„meine Feldkrankheit ſehr unter hatte und ent⸗ 
„eräftere, welche fein hohes Alter noch gefahr · 

licher 
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„licher machte, ſo daß man an feinem Auf⸗ 
„kommen zweifelte. Jedoch raffte er ſich diß⸗ 
„mal noch wieder auf, ſo daß er wieder ins 
„Königliche Lager reiten konnte. Es dauer⸗ 
„te aber nicht länger, als bis zum Spaͤtling, 
„da er denn aufs Neue befie und in Ocza- 
cow im Monat Oktober feinen Geiſt aufgab, 
„von wo ſein Leichnam nach Jaſſy gebracht 
Hund feiner Religion gemaͤs begraben wurde. 


„Hier ruhete ſich der Koͤnig zwey Tage 
„aus, und wider alles Vermuthen fanden ſich 
einige von den jenſeit des Bogfluß zurück ge⸗ 
ylaſſenen Schweden im Lager ein. Dieſe hat⸗ 
hatten ſich bey Annaherung des Feindes im 
„Schilf verſteckt nnd darin ſſo lange aufge 
„halten bis der Feind den Rückweg genom⸗ 
„men, da ſie denn den diſſeits befindlichen Türe 
„ken ein Zeichen gegeben fie abzuholen, wel⸗ 
„ches dieſe much „da ſie gemerkt / daß ſie es oh · 
ne Gefahr haben thun koͤnnen, getreulich ge⸗ 
. Hierauf ſind ſie dem König immer 
„nachgefolgt ohne ihn jedoch eher als hier ein⸗ 
„zuholen. Sie waren ungemein entkraͤftet 
und ausgehungert, fo daß das bloſſe Anſehn 
„einem jeden zum Mitleiden bewegte. 


„Inzwiſchen erwartete man den König 
„bey Sender mit Verlangen und veranſtalte⸗ 
He alles zu feinem Empfang aufs Beſte. Und 
wie der Koͤnig aus ſeinem Lager aufbrach 

O und 
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Zund ſich gegen gedachte Stadt wandte kam ihm 
„der Seraskier eine halbe Meile von derſelben 
mit einiger Reuteren und Fußvolk entgegen, 
„ritt zur Saͤnſte des Koͤnigs, bewillkommte 
„denſelben und meldete, was er Ihro Maſe⸗ 
„ſtaͤt wegen für Befehl von feinem Hofe em ⸗ 
„pfangen habe; dieſem zu Folge lud er ſelbi⸗ 
„gem in das gegen der Stadt uͤber am Nie⸗ 
yfſter für Ihn und ſeine Leute aufgeſchlagene 
„Lager, und erbot ſich, ihn dahin zu begleiten. 
„Wie nun der König ihm für. die Sosg · 
„falt ſeiner Türkiſchen oheit gedankt 
„hatte, und das Anerbieten des Seraskiers an. 
nahm , ſtellte er feine Leute in Ordnung, lies 
ziſie neben den Konig hermarfehiren, und ritt 
„ſo bis ins Lager mit. Wie der König ſich 
„dem Fluß, der uns von der Stadt trennte, 
„naͤherte und im Geſicht derſelben vorben zog, 
„loͤſeten die Tuͤrken einige Kanonen von den 
„Waͤllen. Man marſchirte hierauf weiter 
„dem Strom nach, bis man an den Ort kam, 
„woſelbſt ein praͤchtiges Zelt fuͤr den König, 
Hauch einige andere fuͤr deſſen Generals und 
„Officiers, ganzen Hofſtaat und Küche bereits 
„aufgeſchlagen ſtanden. Den Weg zum koͤ⸗ 
„niglichen Zelt beſetzten hierauf zwey Compa⸗ 
„gnien Janitſcharen auf beyden Seiten, und 
„ſtunden daſelbſt ſo lange im Gewehr, bis der 
„Koͤnig durch ſie paßirt und vor ſein Zelt ge⸗ 
„kommen war; ſo bald dis geſchehen, lies er 
yſich nochmals bey dem Sexraskier und den 

uͤbri⸗ 
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„übrigen Officiers ſuͤr dieſe Höflichkeit durch 
„Erteilung einiger Geſchenke bedanken, wor- 
„auf fie wieder in die Stadt zogen. Jedoch 
„lies der Seraskier einen Aga mit einer War 
uche hier, um auf. Königliche Befehle zu 
„ivarten, 


„Das Königliche Zelt hatte beym Ein⸗ 
„gang einen bedeckten Vorſaal, woſelbſt die 
„Wache ſtehen konnte. Dieſer machte mit 
„dem Zelte ein Stuͤck, hatte zu ſeiner Abthei⸗ 
„tung nur zwey Wände; die dritte bildete das 
„Zelt, die vierte aber war die Oefnung, von 
„welcher man nicht gerade aus, ſondern durch 
„een Winkelgang in des Königs Zelt kam. 
„In demſelben war ein Boden von Sand ei⸗ 
»nes Schuh hoch aufgeworfen, um den König 
„für die ſchaͤdliche Feuchtigkeit der Erde zu 
abepahren, Und an der inwendigen Verzie⸗ 
„tung. des Zelts war nichts geſpart; 

„die Stricke deſſelben a 2 der 3 
„Baumwolle geflochten. Nicht weit von dieſem 
„Zelte, das dem König zum Schlafzelt dien⸗ 
vote, befand ſich das Tafelzele, welches von 
„ſolcher Zierlichkeit, Pracht, und kunſtlicher 
„ Arbeit war, daß man ſich nicht ſatt daran ſe⸗ 
„ben, und ſich nicht genug verwundern konn⸗ 
»te, was dieſes Volk für Unkeſten und Zeit 
»auf eine ſolche ſchwache Wohnung wendet; 
»wie denn nicht anders zu glauben war, als 
„daß die Stickung der Figuren, womit dis 

O 2 groſſe 
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„groffe Zelt inwendig geziert war, etliche Jahre 
erfordert habe. Die übrigen Zelter waren 
„ein jedes nachdem, wozu es dienen follte,fehe 
„wohl eingerichtet; inſonderheit das Schaff⸗ 
vnereyzelt , welches fuͤr alle und jede Waaren, 
„die in eine Speiſekammer gehören, beſondere 
„Faͤcher und Abtheilungen hatte. 


Die Tuͤrckiſche Wache hatte ihr Zelt für 
y ſich beſonders / und diente hauptſaͤchlich / wenn 
„etwas bey Hofe abgieng, aus der Stadt zu 
„beforgen, auch friſches Beunnenwaſſer her⸗ 
„ beyzufuͤhren. Zu dieſem Ende wurden zwen 
„groſſe lederne Schlaͤuche vor des Koͤnigs 
„Zellt geſtellt, und täglich zweymal mit fei⸗ 


„ie Waſſer angefülle, auch dabey ein Ge⸗ 
ſchirt geſtellr um ſich deſſen zum Teinken zu 


„bedienen. Die Schläuche hatten halbe 
„Mannslauge, waren unten ungefähr fünf: 
viertel Ellen weit, gegen der Muͤndung 
„aber immertetwas enger und oben zugeſpſtzt, 
eſchloſſen werden, damit das 

„Waſſer beym Führen nicht ausſchwankte. 
„Ein ſolcher Schlauch hielt 40. bis go Maaß, 
yderet jederzelt zwey von einerley Groͤße mit; 
3fo viel Waſſer angefüllt wurden, daß fie ein 
„Pferd tragen konnte, dem auf jeder Sei⸗ 
„te ein ſolcher Schlauch angehenckt ward. 
„Dieſer Art Schlaͤuche bedienen ſich nicht al⸗ 
„lein die Vornehmſten, wenn ſie zu Felde zie⸗ 
„hen, und durch unbewohnte Oerter gehen 
muͤſſen 
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;müffenz fondern:atıch die Kaufleute auf Rei⸗ 
„fen durch Einoͤden. Auf gleiche Weiſe find 
„auch ihre kleinern Gefäße, darinn fie ihren 
„Wein verwahren, gemacht; wie man denn 
„ſelten eine Kanne oder Krug bey ihnen ans 
;steift , haͤufig aber Schläuche, die nur ein oder 
vzwey Maaß enthalten. 


„Nach einigen Tagen kamen auch die deu⸗ 
„te haͤufig aus der Stadt, und machten, daß 
„man im Lager alles haben konnte, was in 
„der Stadt zu finden war. Es ſah daher 
„mehr einer Meſſe als einem Lager ähnlich. 
„Hin und wieder hatten die Tuͤrken fo gar fuͤr 
„ſich Zelte aufgerichtet; in einigen ſchenkten 
„te Kaffee, welcher von ihnen haͤuffig, aber 
„ohne Zucker getrunken wird. Etliche hatten 
„groſſe kupferne Geſchirre und trugen den ge⸗ 
„machten Kaffee von Zelt zu Zelt, da man 
„denn für eine Schaale eine Kopicke oder ans 
„derthalb Kreuzer bezahlen muſte. In an⸗ 
„dern verkaufte man Wein, Brod, Fleiſch,Kaͤ⸗ 
fe, Obſt, Gartengewaͤchſe, allerhand Gewuͤr⸗ 
ze, Eis u. ſ. w. 


„Nachdem man einige Zeit in dieſem La⸗ 
„ger geſtanden, erachtete der Koͤnig fuͤr nö⸗ 
»„thig, eine Veränderung des Lagers vorzu⸗ 
„zunehmen, weil dieſes wegen groſſer Hitze 
Hund vielen Unraths ziemlich beſchwerlich zu 
„fallen anfieng, weſſentwegen man von den 

O 3 Tuͤr⸗ 


214 Fr 


„Tuͤrken einen andern bequemen Platz ver⸗ 
„langte, welchen ſie auch bald auserſehn und 
„angewiefen haben, worauf man ſich uͤber den 
„Fluß begab, und das Lager an der andern 
„Seite der Stadt ſchlug; welches ſo wol den 
„Schweden als Tuͤrken, die mit ihnen hans 
„delten, bequemer war, weil fie mit der Zus 
„fuhre nicht mehr durch den Strom, welcher 
„zuvor zwiſchen den Schweden und der Stadt 
„war, gehindert wurden, zumal es an einer 
„Bruͤcke (39) mangelte, und alles entweder 
„auf Schiffen oder ſchwimmend muſte übers 
„bracht werden. Dieſer neue Platz war ganz 
„nahe bey der Stadt und dem Fluß; und es 
„wurden nachmals darauf, zur mehrer Bas 
„quemlichkeit während dem Winter, Haͤuſer 
„für den König und deſſen Leute aufgeführt: 


„Die Gegend um der Stadt iſt nicht ms 
Hangenehm, meiſtentheils eben, auſſer daß 
yſich hin und wieder einige Hügel zeigen, die 
„aber nicht hoch, noch groß find, So wol 
„auf dieſer als jener Seite des Stroms fin⸗ 
det ſich an etlichen Orten kleines Buſch⸗ 
„werk, das aber weder dicht, noch lang oder 
„hoch iſt. Groſſe Waldung iſt hier weit und 
vbreit nicht zu fehen, daher das Holz ſehr fern 

i zuge⸗ 


(39) Nach der Ausſage eines meiner Freunde 
befand ſich daſelbſt im Jahr 1769. eine 
Schiffbruͤcke. 
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„zugeführt werden muß. Auf jeder Seite 
„der Stadt liegen einige Haͤuſer oder Höfe, 
„darinn ſich die deute von der Viehzucht und 
„Gartenbau naͤhren. Dieſe Häufer find ſehr 
jedoch beſſer als jene tatariſchen 
2 Die ganze Wohnung beſteht aus 
„einer Stube und dem Vorhauſe. Derſelben 
„Wände find wie die der Scheuren, ſtatt der 
Mauren von geflochtenen Reiſern gemacht. 
Ihr Heu legen ſie in groſſe Haufen, machen 
en Zaun mit gedachten Reiſern darum, 
„innerhalb welchem das Vieh geht und ſich 
„ſelbſt von den Heuſchobern fuͤttert Unter⸗ 
„halb dem Dorf liehen längft den Strom ab⸗ 
„waͤrts Gärten, worinn ſie allerhand geringe 
„Gewaͤchſe pflanzen; der uͤbrige Theil iſt ein 
„Grasboden. Auf dieſer Seite der Stadt 
„aber giebt es einige fruchtbare Baͤume, und 
„etwas weiter davon gebauerds Feld. 


„Die Gärten dis, und jenſeits der Stadt 
„find mehr zum Nutzen als zut Luſt, gebauet. 
„Sie find auch in der Gartenkunſt ſchlecht er» 
„fahren, wiſſen von keiner Zierrath, und har 
„ben kaum fo viel gelernt, wie ſie einige Kraͤu ⸗ 
„ter in denſelben pflanzen ſollen. Ihre Gars 
„tengewächfe beſtehen blos in Zwiobeln, Peter ⸗ 
„ſilien, Kohl u. ſ. w. ſonderlich aber in Me 
„lonen, deren ſie eine Menge ziehen. Ihre 
„Bäume liefern ein ſchmackhaftes Obſt. Die 
„ Aecker tragen hinlängliches und gutes Ger 
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ytraide, ſo daß jederzeit ſchoͤnes Brod um 
„nicht ſonderlich hohen Preis zu bekom⸗ 
wen iſt. Das welſche oder tuͤrkiſche Korn 
vybauen ſie ſehr haͤuff Das Erdreich iſt hier 
ymehr ſandig als ft ig. Hart an der Stadt 
„fließt der Nieſter, der bey den Alten IL yras 
»geheilfen, und auch noch bey bey den Tuͤrken 
Hunter den etwas veraͤndesten Namen Turla 
bekannt iſt. Er entſpringt in Polen, und 
wöwar zin Roth⸗Reußen, geht durch Podolien 
vbey der Grenzoeftung-Kaminiec vorbey, und 
denn durchs tuͤrkiſche Gebiet nach dem ſchwar⸗ 
„zen Meer. Bey Bender iſt er nicht ſonder⸗ 
lich breit und glaube ich wol, daß man mit 
Heiner Buͤchſe von einem Ufer zum andern 
eſchießen kann. Er fließt nicht ſchnell, fo 
wie dis ſchon Ovidius befräftiger hat, der da 
vſagt ; nullo tardior amne Tytas; iſt aber ſehr 
„tief. Anbey iſt erzungemein bequem zur 
„Schiffarth und ſehr fiſchreich, und kann man 
daſelbſt eine Menge ſchoͤner und, guter Fi 
„fche haben, darunter hauptſaͤchlich die Wel⸗ 
„fe und Karpfen von ſeltner Groͤſſe ſind. 
„letztere finden ſich darin von zwey bis drey 
„Ellen Laͤnge, und find dabey von ſo ſchoͤnem 
„und weiſſem Fleiſch, daß man nicht leicht er⸗ 
vrathen ſollte, daß es Karpfen waren. Die 
„Urſach der Menge, Groͤße und Vollkommen⸗ 
„heit dieſer Fiſche liegt theils in dem fetten, 
vgraſichten Grunde, theils in der Naͤhe des 
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„Meers, von welchem ſie ſich haͤufig nach dem 
yſuͤſſen Waſſer ziehen. 


„Bender liegt auf einer kleinen Anhöhe 
und iſt ſchon vor hundert Jahren unter die⸗ 
„em Namen bekannt geweſen, obgleich eini⸗ 
zige Geographen ſie mit dem Namen Tekin 
„bezeichnet haben. Die umliegende Land⸗ 
„haft. träge den Namen von ihr. Ob die 
„Stadt Tyras, die von den Mileſiern ange⸗ 
legt worden, an dieſem Platz gelegen, iſt un⸗ 
„gewis. Man war begierig zu willen, was 
zeigentlich das Wort Bender bedeuten ſolle, 
„lies daher durch einen Juden dieſerhalb nach⸗ 
fragen, der dann die Antwort brachte: die⸗ 
„ſer Ort ſey ehemals keine geſchloſſene Stadt 
zgewefen; nachdem aber die Polacken, ſon⸗ 
zsderheitlich die Koſacken ſelbigen und die um⸗ 
v liegende Gegend oft beſucht und Achmet der 
„Laus Polen ſiegreich zuruͤck und. durch dies 
aſen Ort een habe er befohlen ſelbigen 
„zu befeſtigen, und ihm das Stadtrecht ge⸗ 
geben, zu welchem Ende er geſagt: Bender, 
2 dei, du ſollt eine Stadt ſeyn. Ihre Forti⸗ 
yfication beſteht weiftentheils in Palliſaden, 
„einem geringen Graben und ſchlechter Mauer. 
„ Auf der Waſſerſeite lies der Seraskier eine 
» Wohnung für feine Gemahlin, die ſich um 
vdieſe Zeit in Konſtantinopel aufhielt, anle⸗ 
„zen.“ Auſſer dieſem angefangenen Haufe 
„war in der Stadt kein einziges von An⸗ 
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„sehen und von Ziegelſteinen vorhanden. Die 
„übrigen waren alle niedrig, enge und von 
„Holz, und von Schindeln gedeckt. Nach 
„vorne zu ſahe man keine Fenſter und Stu⸗ 
„ben, weil ſelbige alle abwärts und in dem 
„Hintertheil des Gebäudes fich befindenz es 
„hatten daſelbſt aber die Handwerker und Kauf⸗ 
„leute ihre Buden. Ihre Kaffechdufer find 
„zwar viel höher, ſonſt aber fo wol von auſſen 
„als von innen nicht viel beſſer. Der Saal, 
„welcher fire die Gaͤſte beſtimmt, iſt ohne al⸗ 
„len Schmuck. In der Ecke deſſelben hat 
„der Kaffeeſchenke feine Geſchirre und Feuer, 
„das übrige des Gemachs aber iſt in un⸗ 
„terſchiedliche Theile eingetheilt, und jeder mit 
„niedrigen Saͤulen, die ungefehr eine Elle hoch 
„iind, von den andern abgeſondert, in welchen 
„fie ſich Partheyenweiſe lagern und mit 
„Schachſpielen und Tobackſchmauchen ſich die 
„Zeit vertreiben. Auch in dieſen Haͤuſern iſt 
„kein Fenſter, ſondern offene daͤden. So wa⸗ 
„ren auch die Häufer der vornehmen Tuͤrken 
„beſchaffen. In ſelbige ward man durch einen 
„engen Gang in einen Hof geführt, in welchem 
„fich die Thür zum Haus und zum Zimmer 
voͤfnete. Dieſe find zwar fo wol an den Waͤn⸗ 
„den als auf dem Fusboden ausgeziert, ſehen 
Haber dem ohngeachtet einem Gefängniffe ſehr 
„ähnlich, indem an der Wand ſtatt der Fen⸗ 
yſter zwen Löcher eingehauen und mit ſtarken 
„Sproſſen verſperret find, daß man ein wenig 
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„durchſehen, den Kopf aber nicht hinaus ſte⸗ 
„cken kann. Dieſe Gemaͤcher zu verfinſtern 
dienen an der Wand befindliche Schublaͤden. 
„Alle ſind niedrig und haben nur ein Stock⸗ 
werk; darinn aber iſt alles fo verworren, daß 
„man nicht weiß, was das eine oder das an⸗ 
„dere bedeuten fol, Die Urſach, warum fie 
„ ſo ſchlechte Häufer haben, und nicht das Ge⸗ 
„eingfte weder zur Luſt noch Anfehen bauen, 
vliegt ihrem Geftändniffe nach darinn, daß fie 
nicht wiſſen, wie es erbt. Denn diejenigen, 
„die einen Schein geben, daß fie etwas im 
„Vermoͤgen beſitzen, koͤnnen eben darum leicht 
vin Ungnade fallen, und um eines geringen 
„Verbrechens oder auch nur Verdachts wil⸗ 
len aller ihrer Güter beraubt werden. Da⸗ 
„her bekuͤmmern ſie ſich faſt um nichts, als 
was fie nothwendig brauchen und wiſſen ih⸗ 
ren Reichthum ſehr kluͤglich zu verbergen und 
als die beſten Stoiker ſich aufzuführen. 
„Selbſt das Serail des Sultans ſoll ſo wol 
von auſſen als innen von gar keinem Anfehen 
v„ſeyn, wenn man die ſchoͤne Lage und Aus 
„licht davon ausnimmt. Die Gaſſen in Ben⸗ 
„der find durchgehends eng, unflaͤtig und un⸗ 
vordentlich. Die Stadt iſt nicht groß, und 
„hat ſchwerlich mehr als 4 bis 508 Bürger, 
„wird aber durch die Vorſtadt auf der einen 
„Seite in etwas vergroͤſſert. 
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„Innerhalb der Stadt wohnen die Türs 
ken, in der Vorſtadt aber die Armenler und 
„Juden, welchen erlaubt iſt in ihren Haͤuſern 
„Gottesdienſt zu halten. Man erkennt ſſie 
„an ihren Kleidungen, weil keinem von einer 
„andern als tuͤrkiſchen Religion erlaubt iſt ei⸗ 
„nen Turban zu tragen. Die Armenier ver⸗ 
„fallen unter ihnen in ſolche Unwiſſenheit, daß 
„fie faſt von keiner Religion wiſſen. 


„Der Umgang mit den Tuͤrken war beſ⸗ 

„fer beſchaffen, als man geglaubt hatte. Denn 
vob ſie gleich trotzig und hochmuͤthig in ihren 
„Minen, fo waren fie doch in der That nicht 
„fo unfreundlich. Ihre Hoͤflichkeit beſtand 
„nicht in Worten, als womit fie ſehr ſparſam 
„ſind, ſondern mehr in der That und willigen 
„Dienſten, die ſie aber nicht umſonſt thaten. 
„Im Umgange unter einander fehlt es ihnen 
„an hoͤflichen Geberden und Demuth gar 
„nicht, wobey ſie ſich jedoch nichts vergeben. 
„Beſuchte man fie in ihrem Hauſe, ſo nahm 
„der Herr des Hauſes gleich Platz auf ſeinem 
„Polſter, darauf er auf den Boden ſitzend ſei⸗ 
„nen Arm auflegte. Den Gaͤſten ward in 
„einiger Entfernung ein Ort an der Wand an⸗ 
Igewieſen, der man ſehr noͤthig hatte, weil ei⸗ 
„ner, der es nicht gewohnt iſt, nicht ſo leicht 
„auf den Boden mit zuſammen geſchlagenen 
„Fuͤſſen, ohne ſich mit dem Rücken irgendwo 
Hanzulehnen, wird ſitzen koͤnnen. Der Dolls 
metſcher 
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„metſcher muſte dubey feinen Platz mitten in 
„der Stube nehmen. Gleich nach dem Ein» 
„treten ward befohlen Kaffee zu machen, zu 
„welchem man ſich durchs Rauchen einer Pfei⸗ 
„ſe. Toback vorbereitete. Brachte man den 
„Kaffee, fo ließ ſich der Herr zuerſt, doch oh⸗ 
ne Zucker, reichen, hernach ſeinen Gaͤſten; 
„ dieſen aber ward er mit Zucker gereicht. Hate 
„te man mit den Tuͤrken zu handeln, ward 
„man bald fertig. Auf das erſte Gebot be⸗ 
„dachten ſie ſich ein wenig, und gaben kurzen 
„Beſcheid; hoͤrten hierauf die zweyte Erklaͤ⸗ 
rung) zogen ſie kurz in Bedenken, beantwor⸗ 
„teten fie hierauf zum letzten mal und lieſſen 
„ſich hernach nichts weiter abdingen. Auf 
„ähnliche Weiſe verſuhren ſie beym Einkauf. 
„Gehen ſie in ein Zimmer, laͤßt ein jeder vor 
der Thür feine Ueberſchuh ſoder Pantoffeln 
yſtehen. nennen ſelbige Pakmak) und 
„tragen fie uͤber ihre kurze Stiefeln, mit wel⸗ 
„chen fie die Erde nicht betreten. Vor den 
„Stubenthuͤren, vor welchen man öfters zehn, 
Hauch wol mehr Paar dergleichen Pantoffeln 
„anteift, ſieht es daher nicht anders aus, als 
„wenn ein Schuhflicker feine Wohnung allda 
„haͤtte. Andere, welche dergleichen Unkerſtie⸗ 
„feln nicht tragen, behelfen ſich mit den Pan⸗ 
„ toffeln auf den bloſſen Fuͤſſen, mit welchen 
„fie auch ohne jene in die Zimmer treten, ſon⸗ 
„ ſten aber mit ſelbigen den ganzen Tag aller 
„Orten auſſer dem Hauſe gehen. 

Ihre 
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„Ihre Nuͤchternheit iſt zu bekannt, als 
„daß man nöchighärte derſelben weitlaͤuftig zu 
„erwähnen. Ihr vorzuͤglichſtes Getraͤnk aufs 
„fer dem Kaffee iſt der Sorbet, welchen fie 
„aus Zitronen, Zucker, Ambra und Biſam 
„machen; doch wird er nicht immer auf glei⸗ 
„che Weiſe bereitet, denn fie haben ſchlechten 
„und guten. Er iſt etwas dicklich, faſt wie 
„ Noſenzucker, daher in Büchſen gut zu ver⸗ 
„wahren Wollen ſie ihn alsdenn zum Trin⸗ 
„fen brauchen, fo nehmen fie einen Loͤffel voll 
„davon, gieſſen Waſſer darauf und mengen 
„ſolches wohl unter einander, und trinken 
„alsdenn, um ihren Durſt zu ſtillen, aber 
„nicht zur Luſt. Zur Abkuhlung deſſelben 
„bedienen fie ſich des Schnees und Eiſes, was 
„mit ſie alle ihre Getraͤnke erſriſchen. Die 
yſtarken Getraͤnke ſind ihnen ſcharf verboten, 
„doch trinken ſie heimlich Wein, ſonderlich des 
„Nachts, ehe ſie ſchlafen angehen. 


„Viele und niedliche Speiſen find fie gar 
„nicht gewohnt. Meiſtentheils eſſen fie nur 
„ein Gericht, welches fie Pilau nennen, und 
„von Schoͤpſenfleiſch, oder auch Huͤnern, Tau⸗ 
„ben. und Reis gekocht wird. Dis Gericht 
„thun fie entweder alles zuſammen in eine 
„Schuͤſſel, oder ſo der Perſonen viel, in etli⸗ 
„che, und geben denſelben mit Saffran oder 
Hetwas anderm eine gelbe oder rothe, andere 
»laſſen ihm auch die natuͤrliche Farbe. Der⸗ 
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„gleichen warme Speiſen eſſen fie nur gemei- 
„uiglich des Abends; zu Mittage aber eſſen 
„fie blos Kräuter, Obſt, Zuckerwerk, und zwar 
„gemeiniglih Melonen, Gurken, Milch, Kaͤ⸗ 
„ſe u. ſ. w. Von Zuckerwerk, getrockneten 
„und ſuͤſſen Fruͤchten, Saͤften und eingemach⸗ 
„ten Dingen halten fie am allermeiſten, und 
„pflegen damit hauptſaͤchlich, wenn ſie ihre 
„Gaͤſte bewirthen, ſich ſehen zu laſſen. Fiſche 
„und. Wildpreg achten ſie nicht hoch. Das 
„Miedlichſte bey ihnen ſind die Gurken, wel⸗ 
sche ſie mit den Schalen, wie man ſie abreißt, 
»eſſen, und behaupten, daß die ihrigen beſſer 
„teyn, als die, welche in den Abend» und ans 
„dern Laͤndern wachſen. Damit machen fie 
Hofters eine ganze Mahlzeit, thun einen Trunk 
„Waſſer darauf und fuͤhlen dennoch nicht die 
„geringſte Ungelegenheit davon Sie ſpeiſen 
„entweder an einen Tiſch, der ſehr klein und 
zniedrig, ungefähr anderthalb oder dreyvier⸗ 
tel Ellen hoch iſt, oder auf den Boden, wor⸗ 
zauf Tapeten gelegt find, oder wol gar auf 
»der bloſſen Erde. Sie ſitzen nicht nach uns 
„ſerer Weiſe, und liegen auch nicht nach Art 
„der alten orientaliſchen Voͤlker, ſondern ſitzen 
„mit kreuzweis zuſammengeſchlagenen Bei⸗ 
„nen. Sie ſpeiſen hurtig und in aller Stil⸗ 
„le, bedienen ſich keiner Servietten, ſondern 
„des Schnupftuchs zum Abwiſchen. Sie eſſen 
ynur mit der rechten Hand, legen kein Meſ⸗ 
„fer, ſondern ein jeder traͤgt ſein Meſſer io 
i 
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„ſich im Guͤrtel. Von den Chriſten kaufen 
„fie keine Meſſer, ja ſo gar die ſilbernen Hef⸗ 
„te wollten fie nicht eher annehmen, als bis 
„man fie zuvor von dem Eiſen abgelößt hatte. 
„Gabeln aber und Loͤffel haben fie gern ange⸗ 
„nommen. Die Ueſache hat man nicht er⸗ 
„fahren koͤnnen. Es ſchien aber, daß fie ei» 
„lien Abſcheu dafür bezeugten. Ihre Löffel 
„ind weft groͤſſer, als diejenigen, deren ſich 
„die Deutſchen bedienen. Dofters haben auch 
Hihrer viele an einem Tiſch nur einen Loffel, 
5 der“ wechſelstweiſe herum geht. Wahrend 
„dem Eſſen trinken fie ſelten, ſondern meiſtens 
„erft nach demſelben, da fie denn ihren Durſt 
„entweder mit Waſſer oder Sorbet ſtillen. 
„Die Geſchirre der Vornehmen beſtehen aus 
„Porzellan, bey den ubrigen ſind ſie von Thon 
„oder. Holz. x 


„Ihr Mitkagsgebet verrichten fie gleich 
„näch dem Eſſen. Des Morgens früh vor 
„Sonnen Aufgang horte man von einem 
„Thurm: Alla la la rufen, hierauf folgte 


Heine kleine Floͤtenſtimme, die aber bald mit 
„oiefen Schalmehen, Zimbeln und einer Pau⸗ 
„cke verſtaͤtkt ward. Damit machten ſie eine 
„ziemliche Zeit eine ſo graͤsliche und fo unhar⸗ 
„moniſche Muſik, daß man haͤtte glauben ſol⸗ 
len, fie wäre mit Fleis wider das harmoni⸗ 
„fe Gehoͤr erfunden worden. Und doch 
vſollte ſie ihr gewoͤhnliches Lied vorſtellen; 
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„denn ſie blieb ſich immer gleich. Nachdem 
vdieſe Muſik ungefähr eine viertel Stunde ge⸗ 
dauert harte, ward wieder auf den Thuͤrmen 
„mit ſtarker Stimme gerufen: Alla ecber: 
„Alla echer: hee alla la illa alla allah, d. i. 
„Gott iſt gros, Gott iſt gros, es iſt kei⸗ 
„ne andere Gottheit als Gott. Rommt 
„her zum Gebet. Dieſer Stimme ward 
„auf der andern Seite der Stadt auch von ei⸗ 
vnem Thurm geantwortet, und öfters von eis 
„nem, zuweilen von etlichen gedachte Worte 
„wiederholt. Dieſes Rufen geſchahe mit ei⸗ 
„ner folchen ſtarken Stimme, daß man es 
„ungemein weit hoͤren konnte. Der Rufen⸗ 
„de ſteckte dabey einen Finger ins Ohr, den 
„Daum aber hielt er unter den Kinnbacken 
„gegen der Gurgel, und machen ſie es in die« 
„fm Stuͤck wie die Juden in ihren Synago⸗ 
gen, die auf dieſe Art erſtaunlich tiefe Töne here 
„fürzubringen im Stande ſind. Dis Ge⸗ 
»fchten dient den Türken zum Zeichen ihr 
„Morgengebet zu thun, welches ſie verbunden 
„find noch vor Sonnenaufgang zu verrich⸗ 
„ten. Es geſchiehet von einer Art Geiſtli⸗ 
„chen (), die auch in den Moſcheen das Ger 
„bet anfangen, aber ſich von andern Leuten 
»in der Kleidung nicht unterſcheiden, auſſer 
„daß ihr Turban etwas breiter und die Falten 
vdeſſelben auf eine eigene Art in einander ges 
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„flochten worden. Auſſer diefen Verrichtun⸗ 
„gen ſind fie wie andere Ldayen. Ja es ge⸗ 
yſchieht öfters, daß auch and e, die nicht von 
ihrem Stande, ſolche Verrichtung auf ſich 
„nehmen, und das ohne Verletzung ihrer 
„Ordnung. 


Dieſes Gebet halten ſie unausgeſetzt, und 
„laſſen ſich nicht durch das geringſte daran 
„hindern. Wie dann der Sultan ſelbſt ſich 
vdeſſen nicht entziehen, ſondern des Morgens 
„vor Anbruch des Tages ſich in die Moſchee 
verfügen, und alſo alle Tage mit. Beten ans 
„fangen ſoll. Sie fügen; ſie lieſſen ſich auch 
„ſelbſt durch des Sultans Befehl, ja durch 
„feine Feuersbrunſt oder andere Gefahr davon 
„abhalten Mit groͤſter Verwunderung f 
„man einen Aga, der einem General von 
„nach S lehenbuͤrgen zur Bedeckung mitge 
„worden war, ſeine unde on a Yale 
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„aber, deſſen die Tuͤrken auch öfters im Gebet 
ee brickre er ſich nicht fo tief. Bey 
Verrichtung ſeiner Andacht legte er die H 

de kreuzweis auf die Bruſt. Er eat ſolches 
täglich fünfmal: nehmlich nach dem E 
„das dritte mal ‚fobald er ins Nachtquartier 
„kam, das vierte, und nach Sonnenunter⸗ 
Agang das letzte mal; welches die gewoͤhnli⸗ 
chen Zeiten find, da die Türken zu beten pfle⸗ 
„gen. ie des Morgens vor onnenauf⸗ 
gang durchs in Zeichen zum Gebet 
„gegeben wird, eben fo geſchiehet es auch nach 
onnenuntergang. Zu den übrigen Bet⸗ 
ſtunden hat man “u ei! Zeichen geben ge» 
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„beweglich, und laſſen ſich von nichts ſtoͤhren. 
„Denn ſie glauben, wenn ſie auch nur durch 
„das Geringſte in ihrer Arbeit unterbrochen 
„wurden, ſo wäre ihr Gebet vergebens. Kein 
„öffentliches Gebet hat man nicht gefehen, denn 
„es war nicht erlaubt in ihre Moſcheen zu ge⸗ 
„hen. Doch ward berichtet, daß darin ein 
„Geiſtlicher den Anfang mache und etwas aus 
„dem Koran leſe, darauf die andern folgen. 
„Dieſe Beter oder Rufer predigen nicht, 
„ſondern dies geſchieht von Ordensgeiſt⸗ 
„lichen, die in Kloͤſtern leben, doch thun 
„fie es ſelten. Von dem Zuſtand ihrer Geiſt⸗ 
„lichen hat man nicht mehr erfahren koͤnnen, 
„als daß fie zwar auch Ordnungen und Stu⸗ 
„fen unter ſich haben, aber nicht unter dem 
„Befehl des Mufti ſtehen, und alſo keinen 
„andern Obern, als wie ein anderer Buͤrger 
‚feine Obrigkeit und den Sultan erkennen, 
„als welche denjenigen, der den Koran leſen 
„kann, dazu ſetzen, und auch ohne vieles An⸗ 
„fragen wieder abſetzen koͤnnen. Sie ſind 
„keine Gelehrte, ſondern ihre ganze Wiſſen⸗ 
„ſenſchaft beſteht in der Kunſt, den Koran zu 
„tiefen, als worinn ſte ſich allein von einem 
„gemeinen Layen unterſcheiden. Jedoch ſte⸗ 
„hen fie bey den Türken in ziemlichen Anſe⸗ 
„hen, und haben reiche Guͤter, davon ſowol 
„fie als die Moſcheen erhalten werden, und 
„welche fuͤr allen andern Guͤtern mit gewiſſen 
„Gerechtſamen begabt ſind. 
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„Ihre Moſcheen ſtehen von Mitternacht 
„gegen Mittag, weil Mecca gegen Süden 
„liegt. Die in Bender befindlichen hatten 
„ein ſchlechtes Anſehen, waren von Holz, nie⸗ 
„drig, aber weit und groß; hatten einen ho⸗ 
„hen Thurm, auf welchem der Rufer zum Ger 
„bet rufet, übrigens aber waren fie von einem 
„andern Hauſe faſt nicht unterſchieden. Vor 
„ihnen ſtand beſtaͤndig ein groſſer Haufe ars 
„mer Leute, welche für die Abgeſtorbenen bes 
„teten, als wozu fie eigentlich beſtellt find, 
„und auch deſſentwegen ihren Unterhalt bes 
„kommen. Unweit der Moſchee befand ſich 
„ein Spital fiir Arme und Fremde. Andere 
„öffentliche. Herbergen oder Wirthshaͤuſer 
giebts bey ihnen nicht. Dieſe Moſcheen ber 
„ſuchen fie fleißig, beſonders des Freytags. 
„Dieſen Tag feyren fie deswegen, weil Maho⸗ 
„met an dieſem Tage aus Mecca geflohen iſt. 
„Werden alſo in Bender woͤchentlich drey 
„Sabbathe gehalten, nehmlich der Tuͤrken am 
„Freytage, der Juden am Samſtage, und der 
„Armenier am Sonntage. 


„In Anſehung ihres Glaubens nehmen 
„fie einen einigen wahren Gott an, verwerfen 
„aber die Dreyelnigkeit deſſelben. Chriſtum 
„halten, fie für einen groͤſſern Propheten als 
„Moſen, fagen auch, er ſey von einer Junge 
vofrauen gebohren und habe viele Wunder ges 
„than. Ihre Religion iſt in zwey Haupt⸗ 

ſekten 


2 


„feffen, nehmlich in die Perſiſche und Tuͤrki⸗ 
yſche getheilt. Veyde nehmen zwar den Kos 
„tan an, find aber in Erklärung deſſelben ſehr 
zuneinig und verdammen und verfluchen eins 
„ander als di aͤrgſten Ketzer. Dieſe benden 
„Sekten trennen ſich wieder in unzaͤhlich andere, 
„wie fie denn inſonderheit wegen des e 
Punkte, von dem Zuſtand der Seelen 0 
„ven Tode vielerley Meinungen hegen. Das 
y her laſſen auch 1 fuͤr die Abgeſtorbe⸗ 
„nen beten, und nur dieſe haben ihre Begraͤb⸗ 
„niffe an der Straſſe, damit fie ſich taglich ih⸗ 
„rer Sterblichkeit und des Gebets für die Ab⸗ 
„geftorbenen Seelen erinnern mögen. Die 
„Vornehmſten haben ihre Begraͤbniſſe bey 
„den Moſcheen, die übrigen aber werden aufs 
„fer der Stade begraben. 


„Das oͤſtere Waſchen iſt bey ihnen keine 
bloſſe Gewohnheit, ſondern ein wirklicher 
„Punkt der Religion, wie denn Mahomet ihr 
„nen anbeſohlen, wann, wie oft und an wel 
chen Theilen fie ſich waſchen follen, nehmlich: 
„Morgens und Abends vor dem Gebet, wie 
vauch vor und nach dem Eſſen, und zwar nicht 
znur an den Händen, ſondern auch an den 
„Armen bis über den Ellbogen; am Geſicht 
„und an den Fuͤſſen. Dis vielfältige Was 
„ſchen, hat ihnen Anlas zu der Menge von 
„Badſtuben, ſo man bey ihnen findet, gegeben. 
„ Denn es giebt Faͤlle, da es nicht genug RR 
ich 
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yſich an einigen Gliedern des Leibes zu reini⸗ 
„gen, ſondern der ganze Leib muß gebadet 
„werden, ſonſt duͤrfen fie zu keinem Gebet 
„kommen. 


„Zu der Aufferlichen Reinigkeit dieſer deu⸗ 
„te gehört auch das Haarſcheeren und Naͤgel⸗ 
Habſchneiden, welches alles Dinge find, die 
nicht in ihrer Willkuͤthr ſtehen, ſondern durchs 
„gehend feharfen Befehl darüber haben, fo 
„gar, daß auch das Frauenzimmer nicht da⸗ 
„von ausgenommen iſt. Die Leute, fo in den 
„Badſtuben dienen, find hierzu treflich abge⸗ 
Hrichtet und wiſſen allerhand Bequemlichkei⸗ 
„ten. Diejenigen, welche eine vornehme 
„Stelle bekleiden, werden nicht im Geſicht ge⸗ 
yſchoren, ſondern behalten ihre groſſen und 
„breiten Baͤrte, daher man die hohen Officies 
„te und vornehmen Baſſa (*) in dergleichen 
„Geſtalt cher für alte ehrwuͤrdige $ 
„nifche Senatores als für Mil 
„fonen halten ſollte. Die gemeinen Sol⸗ 
„daten aber, und ſolche, welche auf andere 
„Art dienen, werden im Geſicht geſcheren und 
„tragen nichts als Knebelbaͤrte, daher es ſcheint⸗ 
Q 2 daß 


(*) Recheil de cent eſtampes repreſentant diffe- 
rentes Nations du Levant tires für les rable- 
anx peints d upres nature e. 
par les ordres de Mr. 
deur du Rol à la Porte et grave 
et 1713, par les ſoins de Mr. Ie Hay, à Paris 
1714. in folio. 
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„daß es bey ihnen ebenfalls wie bey den faces 
„daͤmonſern ein Zeichen der Dienſtbarkeit iſt, 
„wenn man den Bart nicht wachfen laſſen darf. 


„Gegen den Sultan bezeugt der Geringe 
„wie der Vornehme die allertieſſte Ehrfurcht, 
„wie denn der Seraskier die Befehle, die er 
„von ihm empfing, nicht eher erbrach, als bis 
Her fie dreymal an die Stirn gehalten hatte. 


„Den Vornehmſten, welchen der Sultan 
„eine Gnade erweiſen will, pflegt er zu Zeiten 
„ein Flaͤſchgen mit We erehren, wel⸗ 

Die 


waſſer 19 0 Aus einem Ahnliche 9 V 
„urtheil halten fie das Papier, 60 f 
„Koran geſchrieben iſt, ja das gerate Diät 
„chen, worauf ein Wort aus demſelben ge⸗ 
yſchrieben werden konnte, für heilig; heben 
„daher alle Papierchen vom Boden auf, und 
„brauchen ſie fürchte zu keinem unreinen 
„Werk. Ja einige, die eine Reinigung der 
„Seelen nach dem Tode glauben, halten da⸗ 
„für, dieſe Papierchen koͤnnen Ah einmal 
yſtatt einer Brücke über das hoͤlliſche Feuer 
„zu kommen, dienen, uͤber welches ſie ſonſt mit 
„bloffen Fuͤſſen, um ins Paradies zu gelan⸗ 
„gen, gehen muͤſten. 3 

n 


„die Tuͤrken 
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„In der Aufnehmung und Bewirthung 
„verirkter Hunde ſuchen ſie ebenfalls viel Hei⸗ 
„liges, und eifern gleichſam mit einander um 
„die Wette, wer einen ſolchen zuerſt auffängt, 
„ geſtatten auch nicht, daß ein anderer ſolchen 
„auf ihrem Grunde aufnimmt, 


Ein Seraskier bedeutet ſo viel als bey 
„uns ein General, denn er hat Obriſten, ja 
„Baſſas, die zum Theil mehr als Obriſten 

„and, unter ſech. Ein Baſſa aber kann ſo⸗ 
„wol mehr als weniger, als ein Seraskier 
„fen, je nachdem er nehmlich ein Amt hat. 


„Anſtatt der Degen und Saͤbel tragen 
5) blos einen ſchlanken Stock. 
„Selbſt die Soldaten ſieht man, wenn ſie an⸗ 
„deter Geſchaͤfte halber ausgehen, ohne Saͤ⸗ 
„bel, 


„Ihre Gelehrſamkeit beſteht hauptſaͤch⸗ 
lich im Leſen und Schreiben, in der Dicht⸗ 
„künſt und einiger Wiſſenſchaft vom Ko⸗ 
„ran, wie denn der Muffti eben darum 

„für den Gelehrteſten unter ihnen gehalten 
„wird, weil er dieſen am beſten verftehe und 
„gelernt hat. Er muß ihm in allen Fällen 
„und Karhfchlägen, die man von ihm ver⸗ 
Q 3 langt 


(40) Ole Vornehmen ſind mit einem Dolch 
besehen. 
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„langt, dienen, und er entfcheidet dadurch 
„nicht allein die Streitigkeiten des Glaubens, 
„fondern auch die Staats» Rechts ⸗ und 
„Kriegshaͤndel. 


„Sie haben nur eine einzige Goldmünze, 
„die fie Altin nennen. Selbige hat die Groͤſ⸗ 
„fe eines Dukaten, iſt mit Arabiſchen Buch⸗ 
„ſtaben geprägt, hat ein gutes Anſehen, iſt 
Haber dem Werth nach geringer als ein Hol» 
„ländifcher Dukat, wie, fie denn ſelbſt einen 
„der ihrigen nur für zwey Thaler lieſſen, das 
„gegen ſie die Hollaͤndiſchen und andere 
„gern für drey Thaler annahmen. 


„Eine Silbermuͤnze haben ſie, welche ſie 

en, welches mit dem Polniſchen 

3 ifchen Wort uͤbereinkoͤmmt und ſo 
„viel als ein Gulden heiſt. Sie hat die Groͤſ⸗ 
„fe eines Polniſchen Guldens; von ihr aber 
„lieſſen ſie keinen aus der Hand noch aus dem 
„Reich, ſondern ihre Kaufleute wechſelten ſie 
Halle wieder ein. Sie handeln gemeiniglich 
„nach Thalern, welche ſie Lͤwenthaler (41) 
„nennen, im Grunde aber Hollaͤndiſche Tha⸗ 
„ler find, auf welchen ein Low, geprägt iſt. 
„Ihre kleinſte Muͤnze von Silher nennen fie 
„Aſper, deren vier einen Kayſergroſchen und 
„120. einen Thaler ausmachen. 575 
gilt 


(41) Lewi. 
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„gilt drey Aſper, Baſchlick aber füͤnfe. (42) 
„Ein Dult iſt acht gute oder zehn Kanfergror 
„ſchen werth. Nach Beuteln (43) rechnet 
„man nur bey Hofe. Ein Beutel mit Gold 
„haͤlt funfzehn hundert Ducaten, ein Beutel 
„mie Silber aber nur fünfhundert Thaler. 


„Ihr Frauenzimmer iſt weit ſchaͤrfer 
„verwahrt als die Nonnen in den Kloͤſtern; 
„und wenn fie auch in den Moſcheen find, 
„kommen fie doch nicht unter die Maͤnner, 
„ſondern haben darinn ihren eigenen abgeſon⸗ 
„derten Platz. Selbſt die Maͤnner haben. 
„nicht allezeit die Erlaubnis ihre Frauen an⸗ 
yzuſehen oder zu ſprechenz fie duͤrfen nicht 
„einmal, wenn felbige einen Beſuch von einer 
„fremden hat, zu ihr ins Zimmer kom⸗ 
vmen. 


„Es bringt die Zeit mit Sticken, Naͤhen, 
„Wirken u. ſ. w. zu; das Mannsvolk herge⸗ 
„gen verrichtet die übrigen weiblichen Ger 
„ichäfte, z. B. das Kochen, Waſchen; das 
„Turban-Aufſetzen wird auch von den Maͤn⸗ 
„nern verrichtet, und iſt eine Profeßion bey 
vihnen. 


Da 


(420 Karagros gilt 10 Afper- 

(43) K Von den in der Turkey gangba⸗ 
ren Muͤnzen handelt Rleemann auf der 273. 
Seite ausfuhrlich. 
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„Da bie Türken glauben, daß die Wei⸗ 
„ber keine Seele haben, ſo ſollen ſie ſelbige 
Hauch nicht neben ſich begraben. 


Koͤnig Carl der zwoͤlſte blieb, nachdem 
„er von ſeiner Wunde geheilt worden war, 
„bey dem Dorf Warniz, woſelbſt er einige 
uſer für ſich und die Seinigen harte ge 
„den Winter erbauen laſſen, bis zum erſten 
„Februar des Jahrs 1713.3 um dieſe Zeit 
„aber ward er von da mit Gewalt uͤber Ben⸗ 
„der nach Adrianopel geführt. Hier nahm 
Her feine Wohnung zu Demirtocca, unweit 
„Adrianopel, bis zum 1. October 714. , ging 
„alsdenn von da uͤber Siebenbuͤrgen nach 
„Deutſchland, und langte am 22. Novem⸗ 
„ber zu Stralſund an. „ 


Die Abbildung der Zelt eines Gfäcksfehen 
Offieiers 


